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Liebe Leserin, lieber Leser 


Seit der Erstausgabe von Methoden für den Unterricht sind fast zehn Jahre ins Land ge- 
gangen. Was zunächst als Überarbeitung geplant war, hat sich im Verlauf des Nieder- 
schreibens zu einer völligen Neubearbeitung entwickelt. Man sieht es am doppelten 
Umfang und am veränderten Format. Entscheidender noch sind die inhaltlichen Verän- 
derungen. Schon 2002 waren die kooperativen Lernmethoden Thema des Buches. Mitt- 
lerweile sind unter diesem Schwerpunkt zahlreiche Neuentwicklungen und Optimie- 
rungen des bestehenden Methodenrepertoires hinzugekommen, die vor zehn Jahren 
noch keine Berücksichtigung fanden. Methoden zur Förderung der Lesekompetenz sind 
nunmehr mehrfach evaluiert und daher ausgereifter, ebenso wie die Möglichkeiten, 
Schülerpräsentationen alltagstauglicher zu gestalten. 


Mit diesem Band erhalten Sie eine Fülle neuer Angebote. Auch die bereits in der Erstfas- 
sung vorgestellten Methoden wurden inhaltlich grundlegend überarbeitet, zum einen, 
weil viel Praxiserfahrung hinzugekommen ist, zum anderen, weil ich der Frage nach der 
Unterrichtsorganisation für jede Methode einen eigenen Abschnitt widme. 


Wie kann man vorgehen, wenn man eine Methode zum ersten Mal im Unterricht ein- 
setzt? 


Auf diese wichtige Frage erhalten Sie nun eine jeweils eng an der Praxis orientierte Ant- 
wort. 


Eine besondere Neuerung besteht darin, dass die Methodenkarten für Schüler nun zu- 
sätzlich in einem gesonderten Heft angeboten werden. Damit entspricht der Verlag 
einem Wunsch, der von mehreren Schulen herangetragen wurde. Das Methodenheft für 
Schüler hilft zum einen beim Aufbau der allgemeinen Kompetenzen, die für einen erfolg- 
reichen Schulbesuch grundlegend sind. Zum anderen können damit Anforderungen und 
Regeln erarbeitet werden, die vorausgesetzt werden müssen, damit der Einsatz einer 
Methode zur Zufriedenheit aller erfolgen kann. Wann immer Sie eine Methode neu ein- 
führen wollen, hilft Ihnen die dazu passende Schülermethodenkarte mit den erforder- 
lichen Erklärungen. Sie können die Schülermethodenkarten als Kopiervorlagen verwen- 
den. Praktischer ist es natürlich, wenn die Schülerinnen und Schüler über das Heft 
verfügen. 


Als Fachleiter für allgemeine Didaktik werden mir viele Fragen zur Funktion und zum 
richtigen Umgang mit Unterrichtsmethoden gestellt. Die am häufigsten gestellten habe 
ich zu einem systematischen Theorieteil zusammengefasst. 


Beibehalten wurde die Darstellung der Methoden in klarer Struktur beschränkt auf je- 
weils eine Doppelseite. Die Reduktion auf das Wesentliche ist beim Verfassen der Texte 
die grdfste zu meisternde Schwierigkeit. Mein Ziel war und ist es, ein Buch vorzulegen, in 
dem auf jede Art von Weitschweifigkeit verzichtet wird. Kein Satz in den Erläuterungen 
soll zu viel sein. Erreicht werden soll damit, dass die Kernaussagen und die Anleitungen 
zum Gebrauch einer Methode gebündelt vorliegen und dem zur Verfügung stehen, der 
sich schnell und kompetent informieren möchte. Wer ins Detail gehen will, findet zu 
vielen Aspekten spezialisiertere Veröffentlichungen. 


Als Leser fragt man sich vielleicht, woher die Kenntnisse und Erfahrungen des Autors 
stammen. Das ist zum einen die langjährige praktische Unterrichtsarbeit und zum ande- 
ren die Vielzahl an Erfahrungen mit Unterricht in allen Fächern, welche die Tätigkeit des 
allgemeinen Didaktikers an einem Studienseminar mit sich bringt. 


Veine Antwort auf die Frage „Was ist guter Unterricht?“ fällt einfach aus. Guter Englisch- 
anterricht ist, wenn die Schüler am Ende einigermaßen gut Englisch können und Freude 
daran haben, die Sprache zu benutzen — nicht nur die sieben, die mit ihren Eltern ins 
Ausland reisen, sondern möglichst alle. Guter Sozialkundeunterricht ist, wenn die Schü- 
er begreifen, dass Politik in ihr Leben eingreift, und wissen, wie der Staat funktioniert, in 
sem sie zu Hause sind. Im guten Mathematikunterricht lernen die Schüler, Alltags- 
Srobleme auch mit den Möglichkeiten der Mathematik zu bewältigen. Einen mit Zahlen 
zespickten Zeitungsbericht zu Arbeitslosenquoten, Wachstumsprognosen und Steuer- 
= nnahmeschätzungen entschlüsseln sie. 


Der jeweilige Bildungsertrag ist das entscheidende Kriterium zum Ermessen der Unter- 
 cntsqualität. Dieser Ertrag hängt von mehreren Faktoren ab, einer davon — und zwar ein 
zanz wichtiger - ist die Unterrichtsmethodik. 


tein Wunsch ist, dass Ihnen - liebe Leserin und lieber Leser — dieser Band dabei hilft, 


> = Qualität Ihres Unterrichtes durch Erweiterung Ihres persönlichen Methodenreper- 
"> res zu optimieren. 


> «einer Zuschlag zu diesem Vorwort noch meine persönlichen Maximen für den Um- 
202 mit Schülerinnen und Schülern im Alltag der Unterrichtsarbeit in Stenogrammform: 


Meine persönlichen Unterrichtsmaximen 


® Die Klasse mit sichtbar guter Laune betreten, 

® von Beginn an klare Regeln einführen, ihren Sinn erklären und verbindlich, ja 

streng auf deren Einhaltung achten, 

Dei Störungen gelassen reagieren, keinesfalls auf Dauer dulden, 

eden Schüler individuell wahrnehmen, 

Zuspätkommende nicht unbeachtet lassen, 

sich kümmern, wenn jemand längere Zeit fehlt, 

® Freude zeigen und loben bei guten Leistungen, bei Leistungsabfall Gespräche 
unter vier Augen führen, 

» an Schülergeburtstagen ein Lied singen, 

* >ei der Suche nach Ausbildungsplätzen behilflich sein, 

* “eerlich erklären, dass man weder Mobbing noch irgendeine andere Form der 
“usgrenzung duldet, 

* < assensprecher und Schülervertretungen ernst nehmen, 

* -öflichkeit einbringen und einen höflichen Umgangston einfordern, 

* “ur das Lernen langfristige Ziele setzen, überlegen, was meine Schüler am Ende 
<es Schulja res können sollen, 

* mer möglichst alle Schüler in den Unterricht integrieren, 

* _ernstoff nach längeren Abständen wiederholen, sogar am Ende eines Schul- 
zares über das ganze Jahr hinweg, 

* «=zeimäfßig Feedback zum Unterricht durchführen, 


* -ik anhören, nicht abschmettern, 
* Sere twillig mit Eltern reden, gerne auch mal im Small Talk, 
* = tags nach der Arbeit mit befreundeten Kollegen essen gehen, dabei die Wo- 


= Revue passieren lassen, gemeinsam überlegen, was man nächste Woche 
="Dessern könnte, nicht jammern. 


"rn im Januar 2011 
= Mattes 











Vieine Antwort auf die Frage „Was ist guter Unterricht?“ fällt einfach aus. Guter Englisch- 
unterricht ist, wenn die Schüler am Ende einigermaßen gut Englisch können und Freude 
daran haben, die Sprache zu benutzen - nicht nur die sieben, die mit ihren Eltern ins 
Ausland reisen, sondern möglichst alle. Guter Sozialkundeunterricht ist, wenn die Schü- 
er begreifen, dass Politik in ihr Leben eingreift, und wissen, wie der Staat funktioniert, in 
dem sie zu Hause sind. Im guten Mathematikunterricht lernen die Schüler, Alltags- 
orobleme auch mit den Möglichkeiten der Mathematik zu bewältigen. Einen mit Zahlen 
zespickten Zeitungsbericht zu Arbeitslosenquoten, Wachstumsprognosen und Steuer- 
einnahmeschätzungen entschlüsseln sie. 


Der jeweilige Bildungsertrag ist das entscheidende Kriterium zum Ermessen der Unter- 
“chtsqualität. Dieser Ertrag hängt von mehreren Faktoren ab, einer davon — und zwar ein 
zanz wichtiger - ist die Unterrichtsmethodik. 


Wein Wunsch ist, dass Ihnen - liebe Leserin und lieber Leser — dieser Band dabei hilft, 
die Qualität Ihres Unterrichtes durch Erweiterung Ihres persönlichen Methodenreper- 
toires zu optimieren. 


Ais kleiner Zuschlag zu diesem Vorwort noch meine persönlichen Maximen für den Um- 
zang mit Schülerinnen und Schülern im Alltag der Unterrichtsarbeit in Stenogrammform: 


Meine persönlichen Unterrichtsmaximen 


è Die Klasse mit sichtbar guter Laune betreten, 

von Beginn an klare Regeln einführen, ihren Sinn erklären und verbindlich, ja 

streng auf deren Einhaltung achten, 

bei Störungen gelassen reagieren, keinesfalls auf Dauer dulden, 

jeden Schüler individuell wahrnehmen, 

Zuspätkommende nicht unbeachtet lassen, 

sich kümmern, wenn jemand längere Zeit fehlt, 

Freude zeigen und loben bei guten Leistungen, bei Leistungsabfall Gespräche 

unter vier Augen führen, 

an Schülergeburtstagen ein Lied singen, 

è bei der Suche nach Ausbildungsplätzen behilflich sein, 

è feierlich erklären, dass man weder Mobbing noch irgendeine andere Form der 
Ausgrenzung duldet, 

è Klassensprecher und Schülervertretungen ernst nehmen, 

® Höflichkeit einbringen und einen höflichen Umgangston einfordern, 

e für das Lernen langfristige Ziele setzen, überlegen, was meine Schüler am Ende 

des Schuljahres können sollen, 

è immer möglichst alle Schüler in den Unterricht integrieren, 

® Lernstoff nach längeren Abständen wiederholen, sogar am Ende eines Schul- 

jahres über das ganze Jahr hinweg, 

regelmäßig Feedback zum Unterricht durchführen, 

Kritik anhören, nicht abschmettern, 

bereitwillig mit Eltern reden, gerne auch mal im Small Talk, 

freitags nach der Arbeit mit befreundeten Kollegen essen gehen, dabei die Wo- 

che Revue passieren lassen, gemeinsam überlegen, was man nächste Woche 

verbessern könnte, nicht jammern. 


-2cerborn im Januar 2011 
> ‘gang Mattes 








Zum Gebrauch der Methodenkarten für Lehrer und Schüler 


Methodenkarten für Lehrer Methodenkarten für Schüler 


® vermitteln in der Vorbereitung das metho- werden im Unterricht als Lernmedium ein- 
dische Know-how für einen kompetenten gesetzt, 
Einsatz einzelner Methoden, ermöglichen den Aufbau von Fähigkeiten 

è helfen dabei, die tückischen Fehlerquellen zu und Fertigkeiten, die den erfolgreichen Me- 
vermeiden, thodeneinsatz befördern, 

e können Grundlage für die eigene Reflexion führen zum Aufbau nachhaltiger Lernrouti- 
von Praxiserfahrungen sein. nen und Kompetenzen. 





Eine Methode - zwei Kompetenzbereiche 














Wenn eine Lehrermethodenkarte unten rechts mit dem folgenden Logo versehen 
ist, gibt es dazu passend ein Pendant in den Schülermethodenkarten mit gleichem A 


Titel, aber unterschiedlichem Inhalt. 
TDA EN ehe 








Die Lehrerinnen und Lehrer Die Schülerinnen und Schüler 

e ordnen die Methoden den dazu passenden Zie- werden über die Merkmale, die Ziele und den 
len und Inhalten zu, Ablauf der Methode informiert, 

e fügen sie stimmig in das methodische Gesamt- erarbeiten die Regeln, die zur Durchführung 


arrangementein, notwendig sind, 
e planen, begleiten und reflektieren sie. entwickeln in der Anwendung fachliche und 
überfachliche Kompetenzen. 
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1. Was müssen die Methoden leisten? 


Einen Berg besteigen mit Methode 


Stellen Sie sich vor, Sie stünden als ungeübter Kletterer 
vor einer Steilwand und hätten den Auftrag, den Gipfel zu 
erklimmen. Neben Ihnen steht ein geübter Bergsteiger. 
Während der Berg Ihnen möglicherweise Angst einflößt, 
bleibt der Bergsteiger völlig ruhig. Warum? Er wird plan- 
voll vorgehen, so wie er es schon häufig gemacht hat. Er 
wird den Aufstieg in verschiedene Phasen einteilen, so- 
dass er über eine klare zeitliche Abfolge verfügt, und er 
wird in einem Anfangsritual die Vorgehensweise über- 
denken, sein Werkzeug zurechtlegen, seinen Helm, seine 
Haken, seine Sicherungsleinen. Er hat das Know-how, 
das Ihnen fehlt. Während Sie loskraxeln und auf Ihr Glück 
hoffen, wird er das Ziel immer klar vor Augen haben und 
sich nicht in seiner Konzentration stören lassen. Seine 
Kompetenz gibt ihm Sicherheit, Selbstvertrauen und die 
Zuversicht in der Aussicht auf Erfolg. Sein Wissen und 
sein Können haben ihn gelehrt, die Aufgabe verantwor- 
tungsbewusst anzugehen. Er kann die Gefahren klar be- 
werten und so die Risiken eines Absturzes weitgehend 
ausschließen. Mit diesem Bild ist beschrieben, was Me- 
thoden leisten müssen. 


Weg und Ziel 


Methoden beschreiben den Prozess der Vorgehensweise 
bei der Bewältigung einer Aufgabe. Das ist sozusagen ih- 
re klassische Funktion. Sie entspricht der wörtlichen 
Übersetzung des griechischen Wortes „methodos“, das 
mit „Weg nach“ übersetzt werden kann. Methoden struk- 
turieren die Vorgehensweise, unterteilen den Lernpro- 
zess in Phasen und empfehlen eine zeitliche Abfolge. 
Hinzu kommen ritualisierende Elemente, die bei jeder 
Anwendung wiederholt werden. Gleichzeitig sind Metho- 
den Ziel von Bildung. Sie geben den Lernenden das Rüst- 
zeug an die Hand, mit denen es ihnen gelingen soll, die 
zahlreichen Berge lebenspraktischer Anforderungen zu 
bewältigen, die sich ihnen noch in den Weg stellen wer- 
den. Sie erzeugen Erfahrungswissen, praktisches Können 
und ein Bewusstsein der Bedeutung einzelner Hand- 
lungsschritte, zusammengefasst Kompetenz. 


Methoden werden wichtiger denn je 


Es liegt auf der Hand, dass in einem kompetenzorien- 
tierten Unterricht den Methoden eine viel weiter rei- 
chende Bedeutung zukommt als für Abwechslung zu sor- 


gen. Über Kompetenzentwicklung wird vornehmlich auf 
der Methodenebene entschieden. Schülermethoden sind 
Kompetenzentwicklungsmethoden. Lehrermethoden 
sind Kompetenzermöglichungen. Sie sollen Lust auf 
Leistung fördern. Das geht weit über die Unterhaltungs- 
funktion hinaus. Ihre angenehme Wirkung entsteht nicht 
nur durch Spaß an der Sache, sondern durch den Erfolg, 
den sie Kindern und Jugendlichen ermöglichen. Kompe- 
tenz gibt Sicherheit und erzeugt Vertrauen in die eigene 
Stärke. Mangelndes Kompetenzbewusstsein macht 
Angst vor Anforderungen. Kompetenzfördernder Unter- 
richt kann damit auch ein Schlüssel zum Abbau Von 
Schulangst sein. 


Wenn Methodik aus der Lehrerperspektive zunehmend 
zum Ziel des Unterrichts wird, dem die passenden In- 
halte zugeordnet werden, bedeutet das nicht, dass die 
Inhalte unwichtig sind. Aus der Sicht der Lernenden blei- 
ben sie sogar das Wichtigste. Schüler bearbeiten einen 
schwierigen Text zum Thema Klimawandel ja nicht aus ` 
dem Grund, eine Texterschließungsmethode anzuwen- 
den. Sie tun es zunächst, weil sie der Inhalt interessiert. 
Erst im Nachhinein entwickeln sie ein Methodenbewusst- 
sein, das sie stolz macht, solche schwierigen textlichen 
Anforderungen mit ihrem methodischen Repertoire be- 
wältigen zu können. 

Für uns Lehrer sind die Erwartungen immer mehrdimen- 
sional. Wir setzen natürlich auf inhaltlich fachliche Bil- 
dung, trainieren dabei gleichzeitig Erschließungskompe- 
tenzen, die wir zunehmend als Teil fachlicher Bildung 
begreifen sollten. Der aktuelle Text über den Klimawandel 
wird veralten, die Kompetenzmethode wird bleiben und 
das macht ihren höheren Wert aus. Weil Kompetenzent- 
wicklung nicht an Inhalte gebunden ist, steckt darin die 
große Chance zur Individualisierung des Lernens. Steht 
zum Beispiel Erschließungskompetenz schwieriger 
Sachtexte auf dem Plan, kann den Schülerinnen und 
Schülern eine Vielzahl inhaltlich bedeutsamer Texte zur 
Auswahl angeboten werden, an denen sie ihre Kompe- 
tenz trainieren können. 


Instruktion plus Konstruktion 


Jedes Methodentraining muss zuförderst auf Eigentätig- 
keit setzen. Kompetenzentwicklung kann nicht gelehrt 
werden. Sie ist eine Konstruktionsleistung, die jeder Ler- 
nende im praktischen Tun selbst erproben muss. Wir 
Lehrer müssen durch die veränderte Ausrichtung unsere 
Rolle neu definieren. Man sehe sich als Lernbegleiter und 











1. Sie strukturieren den 
Lernprozess, 


2. gliedern ihn in Phasen 
einer zeitlichen Abfolge, 


Kompetenzentwicklung 















2. praktischem 
Können, 






1. Sie führen zu fachlichem 
„Know-how“, 


= s Lerncoach. In jedem guten Training gibt es Instruk- 
“onsphasen, in denen die Trainer ihre Mannschaft um 
s cn herum versammeln, Anweisungen geben, Hilfestel- 
¿ng leisten, auch einmal etwas vormachen, Ergebnisse 
“esthalten, Zusammenhänge verdeutlichen, Fehler korri- 
z eren. So ist es im guten Sportunterricht und so sollte es 
: uch in allen anderen Fächern sein. Konstruktion und In- 
struktion sind keine Gegensätze, sie ergänzen einander 
-nter der Voraussetzung, dass die Instruktion dem Ziel 
> ent, Kompetenz zu fördern. 


Methoden und Aktionen 


‚or dem Hintergrund dieser Kriterien und Leistungser- 
vartungen wird deutlich, dass längst nicht alles, was mit 
zem Etikett Methode versehen wird, diesen Ansprüchen 
zenügt. Vieles, was man vorfindet, hat den Charakter von 
« eineren Aktionen. Schneeballwerfen, um Gruppen zu 


> den, Positionslinien einnehmen, bei denen sich Teil- 


Merkmale und Leistungen von Unterrichtsmethoden 





Leistungen 





4. sind auf mehrere Inhalte 
anwendbar. 


3. enthalten ritualisierende 
Elemente, 


3. Sicherheit durch Routine- 
bildung, 









4. zum Aufbau von Selbstver- 
trauen, Abbau von Angst. 





nehmer mit unterschiedlichen Meinungen einander ge- 
genüberstellen, sind solche Aktionen. Andere Verfahren, 
wie zum Beispiel Senkbleiübungen, mit denen Gruppen- 
teilnehmer selbst gestellten Fragen nachgehen sollen, 
eignen sich nur begrenzt für Mehrfachanwendungen. Ak- 
tionen können sinnvoll sein, weil sie für Überraschungen 
im Unterricht sorgen, und diese wiederum haben zur Fol- 
ge, dass die Lernenden aufmerksam bleiben und ihren 
Spaß haben. Aktionistische Verfahren eignen sich gut für 
Einmalanwendungen in Schülerseminaren, Schulland- 
heimaufenthalten und Ähnlichem. Wegen ihrer Einmalig- 
keit bleiben sie in Erinnerung. Sie sind ein wenig wie Kin- 
dergeburtstag, weil sie Abwechslung, Freude und 
Kurzweiligkeit erzeugen. Bei den kriteriendefinierten 
Lehr- und Lernmethoden sind diese Effekte nur zweitran- 
gig bedeutsam. Ihr Anspruch besteht darin, nachhaltige 
Kompetenzentwicklung zu fördern. Dies wird erreicht, 
weil die so definierten Methoden für die kontinuierliche 
Mehrfachanwendung geeignet sind. 











Um die Bedeutung der Methodenkompetenz des Lehrers 
zu bestimmen, lohnt ein Blick auf weitere Toptalente und 
Qualifikationen. Hier eine subjektive Top-Drei-Liste': 


Auf Platz eins steht die Beziehungsfähigkeit. Lehrer müs- 
sen in der Lage sein, die Beziehungen zu ihren Schüle- 
rinnen und Schülern grundlegend positiv zu gestalten. 
Das schließt temporäre Konflikte, Verärgerung und Don- 
nerwetter nicht aus. Gute Lehrer können sich durch- 
setzen, Regeln implantieren und Störfaktoren weitge- 
hend ausschalten. Lehrer müssen Kinder mögen und 
Freude daran haben, mit ihnen zu arbeiten. Gute Lehrer 
sind Kümmerer. Sie kümmern sich um die Wünsche, 
Ängste und Nöte der ihnen anvertrauten Schüler auch 
über das Fachliche hinaus. Beziehungsfähige Lehrer ha- 
ben ein Gespür für das, was in den Schülern vorgeht, sie 
verfügen über Empathie und sind daran interessiert, ihre 
Arbeit an der Erfahrungs- und Lebenswelt der Lernenden 
zu orientieren. 


Auf Platz zwei setze ich die gute Fachkompetenz. Lehrer 
müssen sich für ihre Fächer begeistern und dies auch 
zeigen können. Pädagogisch-didaktisches Know-how be- 
greifen sie als Teil ihrer fachlichen Fähigkeiten. Sie wis- 
sen, dass Schülerinnen und Schüler nicht einseitig durch 
Dozieren zu motivieren sind. Vielmehr versuchen sie, 
das Interesse durch eigenständiges Lernen zu wecken, 
und sie geben dabei auch bei den unvermeidlichen Rück- 
schlägen nicht auf. 


Interesse wird vor allem durch interessanten Unterricht 
geweckt. Zum spannenden Unterricht gehört ein variab- 
les und passend auf die Inhalte und Ziele abgestimmtes 
Methodenrepertoire. Gute Lehrer sind immer auch gute 
Unterrichtsmethodiker. Sie wissen, dass der Aufbau 
grundlegender Lernkompetenzen vor allem von der Wahl 
der dafür geeigneten methodischen Verfahren abhängt. 


Tausend Methoden oder nur fünf? 


Wie viele Methoden sollten Lehrer beherrschen? Müssen 
es tausend sein oder reichen fünf? Wenn man ein wenig 
recherchiert, stößt man auf Veröffentlichungen, die 1000 
Methoden und mehr empfehlen. Stellen wir uns kurz vor, 


' John Hatties Buch „Lernen sichtbar machen“ ist 2013 nach der Erstveröf- 
fentlichung dieser Methodik erschienen. Die darin beschriebenen 
wissenschaftlichen Befunde bestätigen eindrucksvoll das hier vorgestellte 
Erfahrungswissen. Nach Hattie kommt es auf vier Dinge an: Die Erzeu- 
gung eines positiven Klassenklimas, das Engagement des Lehrers, die 
Methoden, die er verwendet, die Klarheit und Transparenz der Ziele. 





2. Wie viele Methoden sollte man können? 


wir würden 1000 Methoden verwenden. Bei etwa 200 
Schultagen im Jahr könnten wir von der fünften bis zur 
zehnten Klasse täglich eine neue Methode zum Einsatz 
bringen. Jede Unterrichtsstunde geriete so zu einem 
Überraschungsei. Die Schülerinnen und Schüler würden 
gut unterhalten. Der Schulalltag geriete zu einem perma- 
nenten Kindergeburtstag. Die Schüler würden es genie- 
Ben, vielleicht aber nur eine Zeit lang. Die Konzentrati- 
onsunfähigen würden noch ein bisschen nervöser. Wir 
Lehrer bekämen vielleicht einen Entertainmentpreis. Ei- 
ne Auszeichnung für nachhaltige Bildungsarbeit bekä- 
men wir mit Sicherheit nicht. Man erkennt leicht: Dieses 
Extrem muss nicht sein. Allerdings das andere auch 
nicht. Methodenarmut ist die größte Quelle von Schul- 
frust. Am schlimmsten empfinden die Schüler die stän- 
dige Überstrapazierung des Frontalunterrichtes, in der 
ein Lehrer Fragen stellt, die die Schüler nicht interessie- 
ren und bei denen sie innerlich abschalten. 


Wo liegt die goldene Mitte? Genau genommen, findet 

das Lernen in der Klasse immer innerhalb der einzig 

möglichen Sozialformen statt: Man lernt einzeln, zu 

zweit, in Gruppen oder im Plenum. Daraus ergeben sich 

fünf Basisverfahren, mit denen sich ein ertragreiches Un- 

terrichtskonzept realisieren lässt. 

Das sind 

1. ein wohldosierter Frontalunterricht, gut platziert und 
spannend gemacht, 

2. Einzelarbeit, weil sie individuelles und konzentriertes 
Nachdenken fördert, 

3. Partnerarbeit zur gegenseitigen Unterstützung, 

4. Gruppenarbeit zur Förderung von Teamfähigkeit bzw. 
Sozialkompetenz, 

5. Schülerpräsentationen, weil diese am besten dazu ge- 
eignet sind, die Summe kommunikativer Handlungs- 
kompetenzen zu fördern. 


Mit der klugen Kombination dieser fünf Grundformen 
des Lehrens und Lernens in Gruppen lassen sich jeder- 
zeit ertragreiche Unterrichtskonzepte realisieren, in de- 
nen sich Lehrer- und Schüleraktivitäten in einem ausge- 
wogenen Verhältnis befinden. Für den Unterricht in 
Deutschland wird es einen Qualitätsschub bedeuten, 
wenn alle Lehrer dazu bereit und dazu befähigt sind, die- 
se fünf Basisverfahren methodischer Unterrichtsgestal- 
tung didaktisch wertvoll zu kombinieren. Alle Methoden, 
die zu einer Erweiterung des Repertoires führen, sind 
Konkretisierungen und Kombinationen der Basisverfah- 
ren. Man tut gut daran, sich ihnen aus einem auf die 
Grundformen fokussierten Blickwinkel zu nähern. 





Kein Aktionismus 


Für die Schülerseite bedeutet die goldene Mitte, dass 
methodischer Aktionismus vermieden wird, weil es zu- 
förderst nicht um kurzfristiges Entertainment, sondern 
um nachhaltiges Lernen gehen muss. Dazu ist Routine 
im Umgang mit Methoden wichtig. Routine kann sich 
aber nur einstellen, wenn Methoden mehrfach geübt 
werden. Einmalige Anwendungen bleiben in dieser Hin- 


Basisformen des Lehrens und Lernens 






Einzelarbeit: Zeit zum 
individuellen Nachdenken, 
konzentrierten Arbeiten, 
Üben und Wiederholen 


Partnerarbeit: zur 
gegenseitigen Hilfe, 
gemeinsamen Lösung 
schwieriger Aufgaben, 
als erster Austausch 
nach einer Einzelarbeit 
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sicht wirkungslos. Auf methodische Überraschungen 
sollte man beileibe nicht verzichten, weil durch Neues 
Neugierde entsteht und weil diese wiederum der Motor 
selbstbestimmten Lernens ist. Gute Unterrichtsmethodi- 
ker setzen Neues weder übertrieben noch zu selten ein, 
sondern gezielt und dosiert. Sie arbeiten beständig an 
der Erweiterung ihres Methodenrepertoires und der Er- 
weiterung der Methodenkompetenz ihrer Schüler, ohne 
sich im Dschungel der Fülle zu verzetteln. 


Frontalunterricht in Einstiegs- und Sicherungsphasen, 
Lehrer als Referent, Experte und Helfer seiner Klasse 
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Gut ist, was das Lernen fördert 


Es dürfte Konsens darüber bestehen, dass eine gute Me- 
thode sich durch ihre positiven Auswirkungen auf das 
Lernen, den Unterrichtsverlauf und die Unterrichtsat- 
mosphäre auszeichnet. Weitere Kriterien hängen auch 
von der Perspektive ab, mit dem der Unterricht betrach- 
tet wird. Aus Lehrersicht wird hinzukommen, dass eine 
Methode dann gut ist, wenn sie sich mit einem vertret- 
baren Aufwand organisieren und an die zeitlichen und 
räumlichen Möglichkeiten des Schulbetriebes anpassen 
lässt. Aus Schülersicht spielen Spafgfaktoren, Geborgen- 
heit in der Gruppe, Erfolgserlebnisse und Abwechslungs- 
reichtum eine Rolle. Für Eltern sind Methoden gut, von 
denen ihre Kinder zu Hause positiv berichten und die 
Einfluss darauf haben, dass sie ohne Bauchweh in die 
Schule gehen. Allen an der Bildung Interessierten wird es 
wichtig sein, dass Methoden der Kompetenz- und Per- 
sönlichkeitsentwicklung der Lernenden zuträglich sind 
und dabei helfen, auf die Anforderungen des Lebens vor- 
zubereiten. Darüber hinaus sollen sie möglichst allen 
Schülerinnen und Schülern eine Förderung ihrer indivi- 
duellen Talente ermöglichen. 


Methoden bieten keine Garantien 


Methoden können immer nur eine Grundlage für guten 
Unterricht sein. Ob sie das Potenzial, das in ihnen steckt, 
wirklich entfalten, hängt von den Personen ab, welche sie 
verwenden. Insofern sind Unterrichtsmethoden mit 
Kochrezepten vergleichbar. Auch diese sind den Köchen 
die Grundlage zur Herstellung eines guten Produkts, ent- 
halten aber keinesfalls eine Garantie für das Gelingen. 
Beim Kochen gibt es Basisrezepte, die jede Köchin und 
jeder Koch beherrschen sollte. Daneben gibt es kompli- 
ziertere und weniger komplizierte, innovative und tradi- 
tionelle Rezepte. Sie alle haben in einer guten Küche ih- 
ren Platz und ihren spezifischen Wert. 

Es gibt kein Patent für das beste Kochrezept und auch 
keins für die beste Unterrichtsmethode. Im Methoden- 
mix steckt der Wert. 

Auch traditionelle Methoden können gute Wirkungen 
entfalten, vorausgesetzt, sie werden überarbeitet und 
den veränderten Erfordernissen angepasst. Ein gut ge- 
machter Lehrervortrag über den Totenkult der alten Ägyp- 
ter oder die Entdeckung der Mendel’schen Gesetze kann 
ein hervorragender Motivationsauslöser sein und steht 
keinesfalls im Widerspruch zu einem handlungsorien- 
tierten Unterrichtskonzept, wenn er das Ziel erreicht, 


3. Gibt es gute und schlechte Methoden? 


handelndes Lernen der Schülerinnen und Schüler vorzu- 
bereiten. 

Frontalunterricht zählt sicher zu den traditionellen Me- 
thoden. Wäre er ein Kochrezept, würde man ihn in die 
schwer verdaulichen einordnen. Modern gemacht kann 
er quicklebendig sein, zum Nachdenken anregen, Inte- 
resse auslösen und Schülern und Lehrern Freude ma- 
chen. Er kann aber auch stressig sein, zäh, langweilig 
und - im übertragenen Sinne — wenig nahrhaft. 


In der Konsequenz bedeutet das: Man sollte nicht vor- 
schnell die Methode dafür verantwortlich machen, wenn 
die gute Wirkung nicht erzielt wird. Schon gar nicht sollte 
man Methoden ablehnen, die man noch gar nicht ver- 
wendet hat oder nur vom Hörensagen kennt. Leider ge- 
schieht das manchmal. Selbst ein einmaliges Misslingen 
sollte nicht der Grund dafür sein, es nie mehr zu versu- 
chen. Natürlich ist es leichter zu behaupten, dass eine 
Methode nichts taugt, als sich selber einzugestehen, 
dass man die Methode noch nicht beherrscht. Die Ableh- 
nung von Methoden ist der bequemste Weg, sich nicht 
damit auseinandersetzen zu müssen. 

Dabei ist es völlig selbstverständlich, dass man Zeit und 
Mühe aufwenden muss, um Routine im Umgang mit der 
Handhabung von Methoden zu gewinnen, und dass man 
Fehler macht bei den Erstanwendungen (und später im- 
mer wieder). Nähert man sich neueren Methoden aus 
einer positiven Grundhaltung heraus, wird man die 
Selbstreflexion dazu nutzen, Fehlerquellen zu analysie- 
ren, um beim nächsten Einsatz ein Stück routinierter zu 
werden. Agiert man übervorsichtig oder gar misserfolgs- 
orientiert, wird man jeden Fehler als Bestätigung dafür 
nehmen, dass die Methode ungeeignet ist. 


Schlecht ist, wenn das Neue keine Chance hat 


Die Schule tut sich schwer, neue Methoden in den Unter- 
richtsalltag zu integrieren. Die Gründe dafür mögen viel- 
fältig sein und können hier nicht analysiert werden. Ge- 
nerell scheint es der Veränderungsbereitschaft nicht 
förderlich zu sein, wenn nur Selbstmotivation als Auslö- 
ser infrage kommt. Die Skepsis, Neuland zu betreten, ist 
besonders bedauerlich, wenn sie die Implantierung der 
neueren Methoden betrifft. Früher lernte man in der Leh- 
rerausbildung, irgendwie Partner- oder Gruppenarbeit 
durchzuführen. Die Methoden waren so vage definiert, 
dass ihre Durchführung mit vielen Risiken behaftet war. 
Heute gibt es innerhalb der sozialen Grundformen des 
Unterrichts methodische Weiterentwicklungen, die we- 





sentlich ausgereifter sind. Dabei sind sie pragmatisch 
orientiert und weitestgehend befreit von ideologischem 
Ballast. Viele der neueren methodischen Varianten geben 
uns Lehrern ein Werkzeug zur besseren Handhabung der 
aktuellen Probleme in die Hand. Pick-up, Mindmapping 
und andere Erschließungsmethoden können nachweis- 
lich die Lesekompetenz verbessern, kooperative Lernme- 
thoden bieten Lösungschancen für den Umgang mit 
zunehmender Heterogenität, weiter entwickelte Grup- 
penarbeits- und Präsentationsformen unterstützen die 
Kompetenzentwicklung. Wer sich einmal darauf einlässt 
und ein wenig Durchhaltevermögen in der Phase der 
Umstellung zeigt, kann darüber hinaus mit einem hö- 
heren Maß an beruflicher Zufriedenheit und Freude an 
der Arbeit belohnt werden. 


Schwierig sind die Innovationsprozesse, wenn Lehrer 
und Lehramtsanwärter sich damit allein gelassen fühlen. 
Hier ist leider nur ein Appell möglich, die Zusammenar- 
beit der Kolleginnen und Kollegen auch auf die gemein- 





same Erarbeitung der Methoden auszuweiten. Beson- 
ders den Referendaren ist zu raten, verstärkt die Arbeit in 
Teams zu organisieren. Wenn mehrere Referendare einer 
Schule zugewiesen sind, können sie gemeinsam im Un- 
terricht hospitieren und sich in ihrer Methodendurchfüh- 
rung beraten. Gegenseitige Unterstützung muss nicht 
auf Leute mit gemeinsamen Fächern begrenzt werden. 
Wenn eine Referendarin mit den Fächern Deutsch und 
Englisch im Mathematikunterricht eines Junglehrers hos- 
pitiert, wird sie ihm sagen können, warum die Schüler 
Lernschwierigkeiten hatten, weil sie automatisch eher 
die Schülerperspektive einnimmt als die des Lehrers. 


Inden Methodenseminaren mit Lehramtsstudenten aller 
Fächer an der Universität Trier haben die Studierenden 
den Auftrag, ihre Einschätzung der Methoden in Portfo- 
lioform zu reflektieren. Anschaulich beschreibt darin eine 
Studentin mit den Fächern Englisch und Mathematik am 
Beispiel der Gruppenarbeit, was das Gute und das 
Schlechte an Methoden ausmacht: 


In der Schule habe ich persönlich mit der Methode Gruppenarbeit sehr positive, aber auch absolut negative 
Erfahrungen gemacht. Die negativen Erfahrungen haben am Ende sogar dazu geführt, dass ich einen regel- 
rechten Hass darauf hatte. Im Nachhinein ist mir auch klar, warum: Meistens wurde die Methode nur miss- 
braucht, um uns Schüler zu beschäftigen. In der Regel lief das dann so ab, dass jeder für sich einen Text 
bearbeiten musste, der dann in der Gruppe stichwortartig zusammengefasst werden sollte, und irgendje- 
mand, der sich dann mehr oder wenig freiwillig meldete, konnte die Stichpunkte kurz vortragen, bis es mit 


dem Unterricht irgendwie weiterging. 


Das hört sich jetzt alles sehr pessimistisch an, aber es gab auch positive Erfahrungen, die ich mit der Metho- 
de gemacht habe, und die vor allem im Biologieunterricht, wo wir eine sehr motivierte und experimentier- 
freudige Lehrerin hatten. Sie hat uns oft in Gruppen Versuche durchführen lassen, in deren Verlauf jeder 


Schüler eine eigene herausfordernde Aufgabe hatte. 


Jetzt — als Studentin — wird mir aber erst nach und nach so richtig klar, wie viele Möglichkeiten es gibt, Grup- 
penarbeit lernwirksam zu gestalten und durchzuführen, und welche vielfältigen Möglichkeiten zur Unter- 


richtsgestaltung die Methode überhaupt erst schafft. 


An einer späteren Stelle in ihrem Portfolio äußert sich die gleiche Studentin zum Umgang mit Methoden ins- 


gesamt: 


Die wichtigsten Punkte zur Methodik sind mir jetzt klar geworden: Jede Methode kann nur gelingen, wenn 
sie ausreichend geplant ist, richtig durchgeführt wird und sinnvoll in den Unterricht eingebaut wird. Wenn 
dann noch klare Regeln festgelegt werden und auf deren Einhaltung geachtet wird, ist die erste Grundlage 
geschaffen, dass die Methoden im Unterricht erfolgreich verlaufen. Außerdem ist es wichtig, sich auch als 
(angehender) Lehrer immer wieder bewusst zu machen, dass Methoden ihre volle Wirkung erst nach vielen 
Besprechungen, Reflexionen und Wiederholungen entwickeln und dass es keine Methode gibt, die allen 
Schülern gleich gut liegt und alle angemessen fordert. Vor allem aus diesem Grund ist es notwendig, ein 
großes Repertoire an Methoden als Grundlage zu haben. 


Anna Nosbers, Lehramtsstudentin, Sommersemester 2010 










Blick in ein Methodenseminar 









In einem Seminar zur Bedeutung der Unterrichts- 
methoden soll eine sinnvolle Systematisierung er- 
arbeitet werden. Allen Teilnehmerinnen und Teil- 
nehmern wird eine Methode zugeordnet. Sie 
erhalten je ein Blatt, auf dem zum Beispiel steht: 
„Ich bin die Gruppenarbeit“, „Ich bin das Statio- 
nenlernen“, „Ich bin das Brainstorming“, usw. Sie 
suchen nach Partnern, deren Methoden sie einem 
gemeinsamen Oberbegriff zuordnen können. 
Nach einiger Zeit des Diskutierens einigen sich 
die jungen Lehrerinnen und Lehrer darauf, die Me- 
thoden nach unterschiedlichen Zielerwartungen 
zu ordnen. Man findet Methoden, die der Informa- 
tionsaufnahme dienen, der Team- bzw. Sozialkom- 
petenz und der Urteilsbildung. Eine Systematisie- 
rung nach Zielen erleichtert nach Meinung der 
Teilnehmer die Wahl passender Methoden. Weiter- 
hin hält man es für sinnvoll, zwischen Methoden 
zu unterscheiden, die der Lehrer können muss, 
und solchen, die der Schüler können sollte. Damit 
hat man als Unterscheidungsprinzip Lehr- und 
Lernmethoden. Hier fällt eine eindeutige Zuord- 
nung allerdings schwer — unter anderem deshalb, 
weil Schülermethoden auch vom Lehrer beherrscht 
werden müssen. Auch zwischen Fachmethoden 
und allgemeinen Methoden wird unterschieden. 
Methoden zur Förderung der Lesekompetenz ord- 
net man den allgemeinen Methoden zu, weil sie 
fächerübergreifend von Bedeutung sind. 

Am Ende des Seminars entscheiden sich die Teil- 
nehmerinnen und Teilnehmer dafür, die allgemei- 
nen Methoden nach Lehr- und Lernmethoden zu 
unterscheiden. Darüber hinaus entwickeln sie eine 
Übersicht, welche die allgemeinen Methoden nach 
Kompetenzbereichen ordnet. 







































Lehr- und Lernmethoden 


Lehrmethoden sind Verfahren, die der Lehrer einsetzt, 
um den Unterricht zu organisieren und um die Phasen- 
abfolge zu strukturieren. 

Als Lehrerinnen und Lehrer müssen wir dazu befähigt 
sein, verschiedene Formen der Partner- und Gruppenar- 
beit zu organisieren, Rollen-, Planspiele und andere 
Spielformen durchzuführen, Debatten und Diskussionen 





4. Wie kann man die Methoden ordnen? 


zu moderieren, Feedbackrunden zu gestalten, Projekte 
und Erkundungen zu begleiten etc. Lehrmethoden zu be- 
herrschen ist Aufgabe des Lehrers, nicht der Schüler. Das 
muss so sein, weil Lehren an eine hohe Expertenkompe- 
tenz gebunden ist. Sicherlich ist es durchaus wünschens- 
wert, dass Schülerinnen und Schüler sich im Laufe ihrer 
Schulzeit Lehrkompetenz erarbeiten. Ungeübte Schüler 
mit Lehrermethoden zu betrauen gerät aber eher zu einer 
Überforderung als zu einer besonderen Form von Hand- 
lungsorientierung. Voraussetzung für die Handhabung 
von Lehrmethoden ist der Besitz von Lernmethoden. 
Lernmethoden sind Strategien, die der Schüler benötigt, 
um eine Lernanforderung erfolgreich zu bewältigen. 
Schüler müssen die Lernprozesse nicht organisieren, 
aber sie müssen über die Kompetenzen verfügen, die zur 
erfolgreichen Bewältigung des vom Lehrer eingesetzten 
Verfahrens notwendig sind. Lernmethoden sind der 
Schlüssel dazu.’ 


Ein Ordnungsprinzip kann daher lauten: Welche metho- 
dischen Fähigkeiten muss ich als Lehrer können, welche 
meine Schüler? 

Diese Unterscheidung veranlasst zum Nachdenken da- 
rüber, welche Methode ich als Lehrender einsetzen muss, 
damit meine Schüler eine Lernmethode entwickeln kön- 
nen. Nehmen wir zum Beispiel die PISA-Ergebnisse zum 
Anlass, darüber nachzudenken, welche Lernmethoden 
unseren Schülern helfen, ihre Lesekompetenz zu verbes- 
sern, und welche Lehrmethoden für deren Verwirklichung 
erforderlich sind, haben wir die Grundlage für eine Erfolg 
versprechende Vorgehensweise gewählt. 


Systematisierung der Lehrmethoden 


„Lehrerinnen und Lehrer verfügen über ein reichhaltiges 
Repertoire an Unterrichtsmethoden. Sie können Schüle- 
rinnen und Schülern die Fähigkeit zu selbstbestimmtem 
Handeln vermitteln.“ So heift es in den curricularen 
Standards für das Fach Bildungswissenschaften aus dem 
Jahr 2004.* Und weiter: „Sie können auf die individuell 
unterschiedlichen Situationen der Lernenden angemes- 


"Aus diesem Grund beschreiben die Methodenkarten für Lehrer in 
diesem Band vornehmlich die organisatorischen Aspekte einer 
Methode und die Methodenkarten für Schüler die Regeln und 
Kompetenzen, die zur erfolgreichen Bewältigung erforderlich sind. 

* Die Formulierungen wurden den curricularen Standards für das Fach 
Bildungswissenschaften in Rheinland-Pfalz entnommen, die eine 
Arbeitsgruppe im ministeriellen Auftrag im Juni 2004 vorgelegt hat. 
Die Empfehlungen der Arbeitsgruppe sind im Internet unter dem Titel 
„Bildungswissenschaften — Systementwicklung“ abrufbar. 





sen reagieren und verstehen ihr Berufsfeld als perma- 
nente Lernaufgabe.“ 

Jor dem Hintergrund dieser Anforderungen stellt sich 
die Frage, wie Lehrerinnen und Lehrer dieses „reichhal- 
tige Repertoire“ entwickeln können und wie man diese 
„permanente Lernaufgabe“ strukturiert angehen kann. 
Als Hilfestellung scheint es sinnvoll zu sein, eine Syste- 
matisierung vorzunehmen, welche das Methodenreper- 
toire differenziert darstellt und zwischen Basis, Erweite- 
rung und Kombination unterscheidet. 





An einer solchen Systematisierung können sich Berufs- 
anfänger orientieren, die zum Beispiel fragen: 

Welche Methoden muss ich mit höchster Prioritätsstufe 
lernen? Wie entwickele ich meine Grundausstattung wei- 
ter? Sie ist auch als Hilfe für Fortgeschrittene gedacht, 
die überlegen: Welche erprobten Methoden setze ich be- 
reits routiniert ein? Wie kann ich mein Methodenreper- 
toire erweitern? 


Das Methodenrepertoire von Lehrern: 


Basis > Erweiterun 


q > Kombination 









Frontalunter- Einzelarbeit 


richt (Plenum) 


Basismethoden des 
Unterrichts 
Sie müssen professio- 
nell gehandhabt, in ein 
ausgewogenes Verhält- 
nis zueinander ge- 
bracht und zu einem 
 Gesamtarrangement 
verbunden werden. 



















Lehrervortrag 
gestalten; 
Planungs-, 
Einstiegs- und 
Auswertungsge- 
spräche führen; 
Redeketten und 
Brainstormings 


Erweitertes Repertoire 

Die Basismethoden 
werden durch differen- 
zierende Verfahren 
erweitert. Das erlaubt 
den Lehrenden einen 
zielgenaueren Metho- 

_deneinsatz und erwei- 


trainieren: 







schreiben; 







übungen gesta 
ten; 














tert ihre unterrichtliche | organisieren; übungen Schreibge- 
Gestaltungskompetenz. Fantasiereisen planen; spräch; 

durchführen: Lesekompetenz Rollenspiel 

Diskussionen trainieren; 

moderieren; individuelle 

Pro-und-Kontra- Lernprodukte 

Debatten entwickeln 

organisieren lassen; 

Einstellungs- 


tests trainieren 


Kombinationen 

(Makromethoden) 

Sie enthalten mehrere 
 Einzelmethoden (z.B. 
Lehrervortrag, Einzel- 
und Gruppenarbeit, 
Plenumsdiskussionen), 
die vom Lehrer kombi- 
niert werden müssen. 


Wochenplanarbeit, 
Portfolio, 





 Außerunterrichtliche 


Kulturtechniken 
lesen, rechnen, 


Wiederholungs- 


Konzentrations- 





Schüler- 


präsentationen 


Partnerarbeit Gruppenarbeit 





































Vortragstech- 
niken üben; 
Teampräsenta- 
tionen organi- 
sieren; 
Feedbackrun- 
den gestalten 


Partnerbriefing; 
Partnerpuzzle; 
Lerntempo- 
duett; 
Interview 


Gruppenmix- 
verfahren; 
Gruppenpuzzle; 
Placemat; 
World Café; 
Gallery Tour; 
Metaplanme- 
thode; 






















Projektunterricht, 


Stationenlernen, 
Planspiele, 
Zukunftswerkstatt 





Verfahren 


Erlebnispädagogische Maßnahmen - Streitschlichtung — Anti-Mobbing-Training — 
Gewalt- und Suchtprävention — Exkursionsmethoden — Schullandheimaufenthalte 












Kompetenzen? 


Kompetenz- statt Lernzielorientierung 


Alle neu erscheinenden Lehrpläne ersetzen die früheren 
Lernzielformulierungen durch Kompetenzorientierung. 
Lernziele waren Zielerwartungen, die von außen an die 
Schülerinnen und Schüler herangetragen wurden. In ih- 
nen wurde formuliert, was die Schüler lernen sollen. 
Kompetenzorientierung verändert die Blickrichtung. Statt 
Input- gilt Outputorientierung. Für die Unterrichtsquali- 
tät ist nicht entscheidend, welche Ziele als wünschens- 
wert formuliert werden, sondern das, was tatsächlich 
dabei herauskommt. Ausgelöst wurde die Neuorientie- 
rung durch die bekannten Schulstudien PISA, TIMSS und 
andere, weil sie nachwiesen, dass den Lernzielformulie- 
rungen eine Wirklichkeit gegenübersteht, die den an- 
spruchsvollen Erwartungen nicht entspricht. 


Ein Praxisbeispiel für Kompetenz 


Fünftklässler, die sich im Biologieunterricht mit 
dem Überwintern der Tiere im heimischen Wald be- 
schäftigen, wissen am Ende des Unterrichtsvorha- 
bens, welche Möglichkeiten des Schutzes vor Kälte 
die Natur den Tieren bietet. Am konkreten Beispiel 
des Igels, des Hasen oder des Eichhörnchens erkla- 
ren und veranschaulichen sie die unterschiedlichen 
Möglichkeiten, also den Winterschlaf, den Fell- 
wechsel, die Vorratsspeicherung. Indem sie lernen, 
in unterschiedlichen Präsentations- 


ihr Wissen 
formen anzuwenden, verknüpfen sie die erwor- 
benen Einzelinformationen, stellen Zusammen- 
hänge her und überführen ihr Wissen in Können. 
Darüber hinaus entwickeln und formulieren sie 


Werturteile, zum Beispiel indem sie begründet er- 
klären, warum der Wald ein von allen schützens- 
wertes Gut ist. Die Kriterien zur Urteilsbegründung 
liefern ihnen die Beispiele aus der Tierwelt. Die 
Kompetenzentwicklung der Kinder zeigt sich in 
einem Zuwachs an Wissen, Können, Werten und 
der Bereitschaft, diese Fähigkeiten anzuwenden. 





Kompetenzentwicklung 


Kompetenz bedeutet Eignung, Befähigung. Als kompe- 
tent bezeichnen wir Menschen, die in einem oder in 


5. Welche Methoden fördern welche 


mehreren Fach- oder Sachgebieten über erweiterte Kennt- 
nisse und Fertigkeiten verfügen, die Positionen vertreten 
und Werturteile begründet formulieren können und die 
Bereitschaft mitbringen, von diesen Fähigkeiten Ge- 
brauch zu machen. Sach-, Urteils- und Sozialkompe- 
tenzen sind Ausdifferenzierungen des allgemeinen Kom- 
petenzbegriffs. Kompetent zu sein ist ein Ziel, das jeder 
sich wünscht. Im Begleitbuch zur PISA-Studie 2003 wird 
Kompetenz als Fähigkeitspotenzial.definiert.' Entschei- 
dend ist ihre lebenspraktische Bedeutung. Bildungsbe- 
deutsam ist ein Kompetenzerwerb erst, wenn die Ler- 
nenden außerhalb des schulischen Kontextes davon 
Gebrauch machen können. 

Kompetenz ist nicht gleich Bildung. Bildung erwirbt der 
Mensch auch um ihrer selbst willen. Wer gebildet ist, ver- 
fügt über tiefe Einsichten und Wertmafstabe, ist aber 
nicht zwingend auch kompetent in der Anwendung. 
Kompetenzen bereichern die Bildung, weil sie die Ler- 
nenden über die Entfaltung der eigenen geistigen Kräfte 
hinaus in die Lage versetzen, von ihrem Wissen und ih- 
rem Können Gebrauch zu machen. Kompetenzen ent- 
scheiden darüber, ob sie den Anforderungen des Lebens 
in einer hochkomplexen Gesellschaft gewachsen sind, 
und auch, ob unsere Schüler ausbildungsfähig sind oder 
nicht. Den Ausbildungsplatz zur Kauffrau oder zum Kauf- 
mann für Spedition- und Logistikdienstleistung bekom- 
men nicht diejenigen, die Deutsch, Englisch und Mathe- 
matik mehrere Jahre lang im Unterricht hatten, sondern 
die, die argumentieren, englisch reden und mit Zahlen 
umgehen können. 


Bildungsstandards als gesellschaftliche 
Erwartungen 


Der Paradigmenwechsel von der Lernzielorientierung hin 
zur Kompetenzentwicklung schließt nicht aus, dass eine 
Gesellschaft auch Erwartungen an Schule, Unterricht 
und an die Lernenden stellt. Bildung, so wird es immer 
wieder betont, gilt in einem rohstoffarmen Land als wich- 
tigste Ressource und ist der Schlüssel zur Zukunftsfähig- 
keit. Diese Erwartungen wurden ab 2003 von der gemein- 


' Vergleiche dazu: Manfred Prenzel u. a., PISA 2003 — der Bildungs- 
stand der Jugendlichen in Deutschland, Waxmann Verlag, Münster 
2004, S. 17 ff. 

Detaillierte Ausführungen zum Kompetenzbegriff finden Sie in 
Gerhard Zieser, Bildungsstandards in der Praxis, 2009, S. 13 ff. 





samen Konferenz der Kultusminister in Form von 
Bildungsstandards formuliert, in den Ländern nach und 
nach fächerspezifisch aufbereitet und für verbindlich er- 
klärt. Bildungsstandards formulieren auf einem mittleren 
Anforderungsniveau, was die Schülerinnen und Schüler 
am Ende ihrer Schulzeit können sollen, damit sie den An- 
forderungen einer Bildungs- und Leistungsgesellschaft 
gewachsen sind und damit der Fortbestand und das Ni- 
‚eau der Gesellschaft erhalten werden kann. Bildungs- 
standards und Kompetenzorientierung können als die 
zwei Seiten einer Medaille angesehen werden. Mit den 
Standards nimmt sich die demokratische Gesellschaft 
als Wertegemeinschaft das Recht, Anforderungen zu be- 
stimmen, die konsensfähig sind und daher die Ableitung 
individueller Kompetenzformulierungen legitimieren. 


Systematisierung nach Kompetenzbereichen 


Jede Unterrichtsplanung sollte mit einer Zielreflexion be- 

zinnen. Die wichtigste didaktische Leitfrage lautet: 

e Welche Kompetenzerweiterung soll am Ende des Vor- 
habens nachweislich erreicht worden sein? 








In schülergemäfßser Form kann die Frage lauten: 
e Was werdet ihr am Ende unserer Unterrichtsreihe bes- 
ser können als vorher? 


In einem zweiten Schritt werden den anvisierten Kompe- 
tenzen die dazu passenden Inhalte zugeordnet. Sie sind 
wichtig, aber austauschbar. Strebt man zum Beispiel im 
Deutschunterricht die Befähigung an, Balladen analysie- 
ren, interpretieren und kommentierend präsentieren zu 
können, ist es erst in zweiter Hinsicht bedeutsam, an 
welchen Werken aus unserem reichhaltigen Balladen- 
schatz man diesen Kompetenzmix trainiert. 

In einem dritten Schritt muss es darum gehen, den Kom- 
petenzen und Inhalten die geeignete Methode bzw: das 
geeignete Methodenarrangement zuzuordnen. Bei die- 
ser Aufgabe soll die folgende Systematisierung helfen. 
Wir untergliedern dazu den Kompetenzmix aus Wissen, 
Können und Werten in die Teilkompetenzen Sach-, Ur- 
teils- und Sozialkompetenz und ordnen ihnen die in die- 
ser Sammlung dargestellten Methoden zu, die in beson- 
derer Weise dazu geeignet sind, die anvisierte Kompetenz 
zu ermöglichen. Dabei geht es um Schwerpunkte, nicht 
um Ausschließlichkeit. 


Methoden und Kompetenzbereiche | | 


Sachkompetenz 
e Einzelarbeit Brainstorming 
e Lehrervortrag Diskussion 
e Kartenabfrage Punktabfrage 
e Schülerpräsentation Fishbowl 
e Galeriegang Pro-Kontra-Debatte 
e Pick-up-Methode Kriterienorientierte Bewertung 
e Mindmapping von Sachtexten 
e Abtreppmethode Expertenbefragung 
e Zahlenmethode 
e Filmanalyse 
e WebQuest 
è Lernzirkel 
e Portfolio 
e Referat 
e „Vier-Fragen-Deutung“ für 
Schaubilder 


Urteilskompetenz Sozial- bzw. Handlungskompetenz 


Partnerbriefing 
Lerntempoduett 
Kooperatives Partnerinterview 
Drei-Schritt-Interview 
Partnerpuzzle 
Venn-Diagramm 
Gruppenarbeit 

Placemat 

Schreibgespräch 
Gruppenpuzzle 
Gruppenmix 

World Café 
Planungsgespräch 
Redekette 

Sitzkreis 

Rollenspiel 

Erkundung 
Streitschlichtungsgespräch 
Meinungsumfrage 
Moderation von Gruppenge- 
sprächen 





Planspiel — Wochenplanarbeit — Stationenlernen — Zukunftswerkstatt — Projektunterricht — Experiment — 
Schüler unterrichten Schüler 








6. Was macht die kooperativen Methoden 
so wertvoll? 


Ein Blick in die Praxis kooperativer Lernmethodik 


Juli 2010 kurz vor Ferienbeginn: Für die zehnten Realschulklassen, deren Zeugniskonferenzen bereits vorbei 
sind, werden Thementage angeboten. Ich plane für die 10b die Methode World Cafe. Das gewählte Thema ist 
anspruchsvoll. Es geht um die im Lehrplan für den Politikunterricht vorgesehene Reihe zu „Grundfragen inter- 
nationaler Politik“. 

Die 23 Schülerinnen und Schüler nehmen zu Beginn des Unterrichts an fünf Gruppentischen Platz. Die Tische 
sind mit Bögen aus Packpapier beklebt. Nach einem Blick in aktuelle Meldungen aus der Tageszeitung kläre ich 
den Ablauf der Methode. Jede der fünf Stammgruppen erhält den Auftrag, sich mithilfe von zwei doppelseitigen 
Materialien in ein Thema von internationaler Bedeutung einzuarbeiten mit dem Ziel, Unterricht für Gäste vor- 
zubereiten, die sie an ihrem Tisch besuchen werden. Die Themen behandeln unterschiedliche Aspekte von 
Entwicklungshilfe, Kinderarbeit, Folgen der Globalisierung. Die Materialien sind in einen Informationsteil und 
ein Diskussionsangebot untergliedert wie zum Beispiel: Soll man Kinderarbeit generell verbieten: Ja oder Nein? 
Die Schüler arbeiten sich innerhalb einer Doppelstunde in die Materialien ein und bereiten gemeinsam den 
Unterricht vor. Zum Schluss bestimmen sie einen Gastgeber, der die Gäste begrüßen und in das Thema einar- 
beiten wird. Die Gastgeberin bzw. der Gastgeber bleibt sitzen, während die übrigen Gruppenmitglieder rotie- 
ren. An jedem der Tische findet jetzt Unterricht statt, der mit einer Diskussion endet. Die Teilnehmer schreiben 
ihre Meinungen zum Thema auf die Papierbögen. Zu Beginn der nächsten Runde informieren die Gastgeber 
die neuen Gäste auch über den Diskussionsverlauf in der vorherigen Gruppe. Die Gastgeberrollen werden nach 
dem zweiten Durchlauf neu besetzt. Nach den fünf Durchläufen sitzen die Stammgruppen wieder zusammen 
und tauschen ihre Erfahrungen aus. In der Feedbackrunde berichten die Schüler, dass die Zeit wie im Fluge 
vergangen sei. Die Themen seien interessant gewesen. Nach meiner Beobachtung haben alle mitgearbeitet 
und gelernt, obwohl keine Noten zu verteilen waren. | 

Mitarbeit aller in guter Zusammenarbeit, aktives Lernen und sich wohlfühlen dabei - so zeigen sich die Vorteile 





kooperativer Lernmethoden in der Praxis. 


Definition kooperativen Lernens 


Kooperative Lernmethoden erleben zurzeit eine Hoch- 
konjunktur. Dabei sind sie nichts wirklich Neues. Innova- 
tiv an diesen Methoden ist ihre professionelle Ausgereift- 
heit und ihre absolute Praxistauglichkeit. Sie minimieren 
das Risiko des Scheiterns auf geradezu erstaunliche Art 
und Weise, weil sie einerseits einfach und klar struktu- 
riert und andererseits überaus klug konstruiert sind. 


Es handelt sich beim kooperativen Lernen allerdings um 
mehr als um die Entwicklung einiger neuer Methoden. 
Kooperatives Lernen ist ein didaktisches Prinzip, das je- 
dem Unterricht zugrunde gelegt werden kann und das in 
alle bereits erprobten Methoden und in jede didaktische 
und methodische Unterrichtsplanung integriert werden 
sollte. Es ist eine didaktische Strategie, die zum Ziel hat, 
möglichst alle Schülerinnen und Schüler ertragsorientiert 
in den Unterricht zu integrieren und die Klassen zu pro- 





duktiven Leistungsteams zu formen, in denen das Mit- 
einander- und Füreinanderarbeiten zählt und nicht das 
Konkurrenzverhalten. Damit hebt das kooperative Ler- 
nen den scheinbaren Widerspruch zwischen der Indivi- 
dualisierung und dem gemeinsamen Lernen auf. Die 
Klasse wird zum Lern- und Leistungsteam, weil es das 
Ziel ist, möglichst alle Schülerinnen und Schüler indivi- 
duell anzusprechen und mit ihren unterschiedlichen Be- 
gabungen und Fähigkeiten produktiv in die Klassenge- 
meinschaft zu integrieren. 

Kooperatives Lernen gibt sich nicht mit Zielformulie- 
rungen zufrieden, sondern liefert praxistaugliche metho- 
dische Verfahren, welche die messbare Umsetzung der 
Zielvorstellungen ermöglichen. Alle Methoden des ko- 
operativen Lernens haben die einzelnen Lerner und das 
Gesamtteam im Blick. 


Kritisch könnte man gegenüber der Zielerwartung des 
Miteinanders statt Gegeneinanders einwenden, ihr liege 


eine sozialromantische Vorstel- 
ung zugrunde, die der Wirklich- 
keit in einer Leistungsgesell- 
schaft nicht entspricht. 
Schließlich werden in der Schule 
Noten erteilt und damit Unter- 
schiede erzeugt, die Konkurrenz- 
denken sozusagen systemim- 
manent befördern. Diese Kritik 
greift ins Leere, weil Notenunter- 
schiede bestehen bleiben, aller- 
dings auf höherem Leistungsni- 
‚eau und mit einer weniger stark 
Schere. 






repertoire 


auseinanderdriftenden 
<onkurrenzdenken wird man 
nicht völlig ausschließen kön- 
nen, es erhält aber sportlichen 
Vettkampfcharakter, weil Teams 
um die besten Ergebnisse mit- 
einander konkurrieren und weil 


Fünf Vorzüge 


Schüler 


fi) 


je daran arbeiten können, zu 
den Guten aufzusteigen, indem 
sie ihre Leistungen verbessern. 
So wird das Wir-Gefühl gestei- 
zert und Vereinzelung abgebaut. 


atmosphäre 


Alle machen mit 


Beim Einsatz kooperativer Lernmethoden erhält jede 
Schülerin und jeder Schüler zunächst einmal Gelegen- 
neit, allein über die neuen Unterrichtsgegenstände nach- 
zudenken. Der Lehrer gibt den Inhalt und die Zielrich- 
tung vor, unter denen sich die Schüler dem Lernen 
zuwenden, zum Beispiel, indem sie ihr Vorwissen aktivie- 
-en, Gefühle und Gedanken beschreiben, die sie mit dem 
Thema verbinden, Skizzen anfertigen, Zeichnungen etc. 
Der Lehrer hilft dabei, Gehirnaktivitäten auszulösen, in- 
sem er die Aufmerksamkeit auf den Inhalt lenkt, Zielvor- 
aben macht und Zeit zum Nachdenken zur Verfügung 
stellt. Damit schafft er die Voraussetzungen zur Ermögli- 
nung individueller Konstruktionsleistungen des Ge- 
- rns. Konstruktivistische Didaktik ersetzt Vermittlung 
surch Ermöglichung. Kooperatives Lernen weist den Weg 
dazu. 

Neu daran ist, dass nicht mehr nur mit den Schülern ge- 
arbeitet wird, die sich freiwillig melden. Alle werden ein- 
>ezogen. Das Freiwilligkeitsprinzip wird weitgehend ad 
acta gelegt. Es hat ja immer dazu geführt, dass die Leis- 
“ungsstarken am Unterricht beteiligt sind, während die, 
ze sich als schwach empfinden, zurückbleiben. Die Fol- 
=: immer weiter auseinanderdriftende Leistungsunter- 
scniede innerhalb einzelner Klassen. Wer gar nicht zum 


Kooperatives Lernen 


Didaktische Strategie mit 
dem Ziel, alle Schülerinnen 
und Schüler ertragsorientiert 
in den Unterricht zu integrie- 
ren, kombiniert mit dem 
dazu geeigneten Methoden- 


1. Individualisierung des Lernens durch Einbezug aller Schülerinnen und 


2. Förderung von Teambildung durch verantwortungsbewusstes Lernen 
3. Konsequente Umsetzung der konstruktivistischen Didaktik 


4. Leistungssteigerung bei gleichzeitiger Verbesserung der Unterrichts- 


. Hohe Praxistauglichkeit der Methoden 











Schüler im World Cafe 





= 
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Zuge kommt, muss am Ende des Jahres durch Sitzen- 
bleiben aussortiert werden und scheitert nicht selten 
auch beim zweiten Durchgang, weil ihm auch hier Vo- 
raussetzungen und Mut zur aktiven Mitarbeit fehlen. Wir 
konnten feststellen, dass in Schulklassen, die über einen 
Zeitraum von zwei Schuljahren in kooperativem Lernen 
unterrichtet wurden, keine oder fast keine negativen No- 
ten erteilt werden mussten, und das bei ansteigendem 
Leistungsvermögen und verbesserter Arbeitsatmosphä- 
re. Die Autorenteams Norm und Kathy Green sowie 
Johnson und Johnson berichten von zahlreichen Studien, 
die nachweisen, dass kooperatives Lernen auf breiter Ba- 
sis zu besseren Leistungen führt.? 

Die Qualität der Bildung unserer Schülerinnen und Schü- 
ler wird nicht gesteigert, indem man einfach so das Sit- 
zenbleiben abschafft. Man muss dazu den Unterricht so 
verändern, dass mehr Kinder die Anforderungen erfüllen 
und dass dann Sitzenbleiben nicht mehr nötig ist. 


"Rolf Arnold kennzeichnet konstruktivistische Didaktik als Ermögli- 
chungsdidaktik. Lehrer können Aneignungsprozesse nicht vermitteln, 
sondern anregen, ermöglichen und begleiten. Siehe dazu: Rolf Arnold: 
Ich lerne, also bin ich, 2007; S. 64 ff. Literaturempfehlungen zum 
kooperativen Lernen finden Sie am Ende dieses Buches. 

? Vergleiche dazu Norm und Kathy Green, Kooperatives Lernen, 2005, 
S. 33 ff., und Johnson und Johnson, Kooperatives Lernen, kooperative 
Schule, 2005, S. 94ff. 

















7. Wie optimiert man den Alltagsunterricht 


mit der „Think-Pair-Share-Struktur”? 


„Think-Pair-Share“ ist das Grundmuster für den koopera- 
tiven Unterricht. Der Unterrichtsverlauf wird in Phasen 
des allein Nachdenkens, des Austauschs zwischen Part- 
nern oder Kleingruppen und der Vorstellung in Gruppen 
oder im Plenum unterteilt. Jeder Unterricht enthält dem- 
nach eine Einzelarbeitsphase, in der alle Schülerinnen 
und Schüler die Gelegenheit haben, allein über ein The- 
ma nachzudenken und sich Notizen zu machen, zum 
Beispiel indem sie sich an die vergangene Stunde erin- 
nern oder indem sie überlegen, was ihnen spontan zu 
einem neuen Thema einfällt. In Anschluss daran gibt es 
— entweder zu zweit oder zu dritt — eine Austauschphase. 
Hier stellt man sich die Einzelüberlegungen gegenseitig 
vor, füllt Erinnerungslücken aus, sammelt Gemeinsam- 
keiten, findet Unterschiede und offene Fragen. 


@ Ich mache mir meine eigenen Ge- 
danken zum Thema. 
è Ich tausche mich mit einem oder 


mit zwei Partnern darüber aus. 
e Danach sind wir fit und mutig ge- 
nug, unsere Überlegungen vorzustellen. 





Die Vorstellungsrunden im Plenum werden von den 
Gruppen geleistet, wobei die vorstellenden Gruppen 
nach dem Zufallsprinzip ausgewählt werden. 


Denken — austauschen — vorstellen: Das ist ein Struk- 
turmodell, welches die Lernenden im Blick hat und ihnen 
dabei hilft, den Aneignungsweg eigenverantwortlich zu 
strukturieren und neues Lernen an vorhandene Wissens- 
bestände und Erfahrungen anzuschließen. Die Struktur 
erlaubt viele methodische Variationsmöglichkeiten. Sie 
unterscheidet sich grundlegend von den traditionellen 
Artikulationsschemata, weil diese immer vom Lehrer 
ausgehen und suggerieren, der Prozess der Erärbeitung 
neuen Wissens und Könnens lasse sich für alle Schüle- 
rinnen und Schüler auf gleiche Weise von aufgen steuern, 
indem man einer Schematik folgt, die von der Motivie- 
rung der Schüler durch den Lehrer bis zur vom Lehrer 
gelenkten Ergebnissicherung führt." 


Think-Pair-Share ist einfach, sodass Sie morgen Ihren 
Unterricht darauf umstellen können. Gleichzeitig ist es 
Erfolg versprechend, weil es das Problem der unter- 
schiedlichen Lernvoraussetzungen zu einem erheblichen 
Teil löst. Alle sind gefragt, alle werden einbezogen, alle 
Gedanken sind wichtig. „Denken — austauschen — vor- 
stellen“ ist die Praxisformel zur Umsetzung der kons- 
truktivistischen Didaktiktheorie. Dem Lehrer bietet sie 
den Vorteil, dass sie das Problem mangelnder Mitarbeit 
löst. Auf der Schülerseite fördert sie Teamfähigkeit und 
verhindert das Ausgeschlossensein. 


Think-Pair-Share in der Anfangsphase des Unterrichts 


So hat man es bisher häufig erlebt: N 


Der Lehrer beginnt die Unterrichtsstunde mit 
einem Medium, oft mit einer Folie auf dem Over- 
headprojektor. Er arbeitet mit einem „stummen 
Impuls“ oder er stellt eine Frage und wartet auf 
freiwillige Meldungen. Einige melden sich. Viele 
bleiben stumm. 










So verändert Think-Pair-Share den Unterricht: 


Der Lehrer beginnt mit einführenden Worten. In 
einer laufenden Reihe genügt eine kurze Anbin- 
dung an die vergangene Stunde. „Denkt noch mal 


an die letzte Unterrichtsstunde zurück. Welche Be- 
deutung hatte da die Aussage: ‚Gletscher prägten 
das Landschaftsbild.‘? Notiert in den folgenden 
beiden Minuten eure Gedanken dazu.“ Alle Schü- 
ler beginnen mit der Anfertigung von Notizen. 





| „Weg mit ‚Heimannottoschulz‘!“, fordert in diesem Zusammenhang Rolf Arnold und begründet, warum die traditionellen Artikulationssche- 
mata mit dem Stand der Lernforschung nicht kompatibel sind. Rolf Arnold, Ich lerne, also bin ich, 2009, S. 108 ff. 

Meiner Überzeugung nach liegt das Problem nicht bei den Vätern der Berliner Schule, auch nicht bei Heinrich Roth, der später die Hamburger 
Schule begründete. Das Problem liegt zum einen darin, dass vielfach im Lehrprobenunterricht die Phasenabfolge von der Motivations- bis zur 
Sicherungsphase in den 45-Minuten-Takt von Einzelstunden gepresst wurde und dass heute noch in ständiger Reproduktion mit Modellen 
gearbeitet wird, die auf dem Erkenntnisstand der frühen Sechzigerjahre basieren. 





Die Schüler hoffen, mit ihren Beiträgen etwas 
Richtiges und Wichtiges zum Unterricht beizutra- 
zen, was sie daran ablesen können, dass der Leh- 
rer zustimmend nickt. Häufig beginnt der Lehrer 
dann mit einer Stoffsammlung, in der er die Be- 
zrifflichkeiten an die Tafel schreibt, welche die 
Schüler zuvor genannt haben. Er ist in mehrfacher 
Veise aktiv, während die Schüler mehr oder weni- 
zer passiv seinem Tun zuschauen. 

Als Beleg für die Motivation gelten Aktivität und 
Anzahl der Meldungen. Da den Schülern weder 
die Abfolge der Stunde vorgestellt wird noch das 
Thema und das Ziel, wird der Übergang zur fol- 
genden Phase zum Problem. 


Der Lehrer möchte, dass die Schüler das Thema 
selbst finden. Dabei geht es in der Regel nicht um 
eine echte Selbstfindungsmöglichkeit, sondern 
darum, dass die Schüler herausfinden, welches 
Thema der Lehrer zu Hause vorbereitet hat. Die 
Frage „Was könnte denn heute unser Thema sein?“ 
löst in vielen Fällen Stressmomente aus. Der Leh- 
rer versucht, die Schüler lenkend zu seinen Pla- 
nungsüberlegungen hinzuführen, die Schüler hof- 
fen herauszufinden, was der Lehrer sich ausgedacht 
nat. Die Phase wird zur Rate- statt zur Lernphase. 


J 


Nachdem das Thema gefunden ist, leitet der Leh- 
rer zur Erarbeitungsphase Uber — haufig mithilfe 
eines Arbeitsblattes. Dazu werden bevorzugt 


Gruppen gebildet, die sich mehr oder weniger un- 


vorbereitet über ein Material beugen, das sie ge- 
meinsam lesen und bearbeiten. Am Ende präsen- 
tieren Gruppen auf freiwilliger Basis. Dabei 
kommen oft die zum Vortrag, die bereits über eine 
recht gute Präsentationskompetenz verfügen. 


In der kurzen Einzelarbeitsphase haben die Schü- 
ler Zeit, sich zu erinnern und um ihre Gedanken zu 
formulieren. Danach folgt die Austauschphase. 
Dazu wenden sich die Schüler ihren Tischnachbarn 
zu und besprechen ihre Einzelergebnisse. Der Leh- 
rer kann die Paare oder Dreiergruppen durchnum- 


merieren und dazu auffordern, dass diesmal die 
Paare 3, 6 und 12 ihre Überlegungen vorstellen. Für 
diesen Dreischritt muss nicht mehr Zeit aufgewen- 
det werden als für die traditionellen „Motivations- 
phasen“. Der Unterschied: Alle sind gefordert, alle 
sind aktiv und in den Unterricht integriert. Sie fin- 
den den Anschluss an die vergangene Stunde und 
verschaffen sich so in Eigentätigkeit die Vorausset- 
zung für neues Lernen. 





Hat der Lehrer ein fest umrissenes Folgethema ge- 
plant, lässt er die Schüler nicht krampfhaft danach 
suchen. Auch im forschend-entdeckenden Lernen 
gibt es keinen Grund dazu. Der Lehrer gibt das 
neue Unterrichtsthema bekannt und erklärt, wie er 
den Ablauf des weiteren Unterrichts geplant hat. 
Damit erspart er sich die Themenraterei, stellt 
Zieltransparenz her und hat in der Folge kein Pro- 
blem mit den Phasenübergängen. 





Die neue Lernphase wird eingeleitet, indem der 
Lehrer die Zielerwartung des neuen Unterrichtsge- 
schehens vorstellt: „Wenn alle aktiv mitarbeiten, 
werden wir am Ende Expertinnen und Experten für 
unser Thema sein und zugleich unsere Präsenta- 
tionskompetenz verbessern.“ Das neue Unter- 


richtsvorhaben kann nun durchaus mit einer län- 
geren Frontalunterrichtsphase eingeleitet werden. 
Die Auftragsübergabe zur Eigenaktivität wird wie- 
der nach der Think-Pair-Share-Struktur organisiert. 
Der Austausch in Gruppen wird durch Einzelarbeit 
in der Materialbearbeitung vorbereitet. 





Wenn Sie kooperativen Unterricht nach der Think-Pair-Share-Struktur durchführen ... 


. planen Sie immer eine Einzelarbeitsphase ein, 
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bekannt machen. 


. binden Sie Neues stets an bereits Bekanntes an, 


. streuen Sie die Schülerbeiträge nach dem Zufallsprinzip über alle Klassenmitglieder hinweg, 
. informieren Sie frühzeitig über die von Ihnen geplante Phasenabfolge, 
. stellen Sie Zieltransparenz her, indem Sie sowohl das Thema als auch den angestrebten Kompetenzzuwachs 








8. Wie tragen Methoden zur Individualisie- 
rung und Differenzierung bei? 


Individualisierung 


Individualisierung des Lernens vor dem Hintergrund zu- 
nehmender Heterogenität wird allerorten als die zentrale 
Herausforderung für die Zukunft des Unterrichtes disku- 
tiert. Dabei geht es um die Frage, wie jede Schülerin und 
jeder Schüler so im Unterricht gefördert werden kann, 
dass das individuelle Begabungspotenzial möglichst op- 
timal zur Entfaltung kommt. Alle Schüler zu fordern und 
zu fördern, allen gerecht zu werden, das ist eine Maxime, 
die einerseits auf große Akzeptanz stößt, andererseits 
aber unter den Kolleginnen und Kollegen ebenso große 
Ratlosigkeit darüber auslöst, wie das im Unterrichtsall- 
tag unter den gegebenen Bedingungen möglich sein soll. 
Als Kernproblem wird genannt, dass es im Massenbe- 
trieb Schule nicht gelingen kann, für jeden Schüler ein 
individuelles Curriculum zu erstellen. Das ist in der Tat in 
der Praxis nicht möglich, weil es einerseits natürlich zu 
einer völligen Überforderung führt und andererseits auch 
gar nicht wünschenswert ist. Käme es darauf an, die Indi- 
vidualisierung derart auf die Spitze zu treiben, müsste 
man konsequenterweise die Schüler an Einzeltischen 
platzieren, an denen sie ganz individuell die für sie ent- 
worfenen Arbeitsblätter bearbeiten. Die einzig sinnvolle 
Methode dazu wäre die Einzelarbeit. Individualisierung 
des Lernens darf aber nicht zur Vereinzelung führen. Viel- 
mehr kommt es darauf an, die individuelle Förderung mit 
dem Lernen in der Gesamtgruppe zu verbinden. Die 
Kompetenzentwicklung der Schüler vollzieht sich immer 
auch im sozialen Kontext der Klassengemeinschaft. 


Die wirksamste Maßnahme zur Individualisierung be- 
steht in der Integration aller Schülerinnen und Schüler in 
das Unterrichtsgeschehen. Die (bereits geschilderte) 
Think-Pair-Share-Struktur des kooperativen Lernens mit 
der beständigen Möglichkeit des individuellen Nachden- 
kens, des anschließenden Austauschs zwischen Partnern 
und Gruppen bietet uns dazu den wirksamsten Schlüs- 
sel. Über diesen Schritt hinaus gilt es zu fragen, worin 
der Beitrag eines differenzierenden Methodenangebots 
bestehen kann. 


Innere Differenzierung 


Damit bezeichnen wir die Gesamtheit aller Maßnahmen 
zum Umgang mit Heterogenität und zur individuellen 
Förderung der Schüler. Grundlage der inneren Differen- 





zierung ist die Subjektivität aller Lernprozesse. Die fol- 
genden Unterschiede im Lernverhalten der Schüler stel- 
len für uns die besonderen Herausforderungen dar: 


Die Schüler lernen 
. mit unterschiedlicher Motivation, 
. mit unterschiedlicher Disziplin, 


. mit unterschiedlichem Lerntempo und Leis- 


tungsvermögen, w r 
. mit unterschiedlichen Lerninteressen, | 


. mit unterschiedlichem Vorwissen. - 


Gefragt werden soll, welchen Beitrag zum Umgang mit 
diesen Unterschieden die Methoden bieten können: 


1. Motivation | 

Auf die Motivation der Schüler haben die Methoden ei- 
nen indirekten Einfluss. Das gilt im Übrigen für alle Maß- 
nahmen, die der Motivation dienen. Worin ein Lernender 
sein persönliches Motiv bzw. seinen persönlichen Leis- 
tungsanreiz findet, ist von außen durch Motivationsan- 
reize stimulierbar, aber nicht steuerbar oder gar vorher- 
sagbar. Motivationsfördernd ist mit hoher Wahrschein- 
lichkeit das Prinzip Abwechslung in der Unterrichtsme- 
thodik. Ein breit gestreutes Methodenrepertoire hilft 
dabei, den Motivationskiller Langeweile aus dem Klas- 
senraum zu verbannen. Auch steigt die Motivation mit 
dem Ausmaß an Entfaltungs- und Gestaltungsmöglich- 
keiten, die eine Methode bietet. Fühlen sich die Mitglieder 
während einer Gruppenarbeit wohl, steigt auch der Grad 
der Motivation. Motivationsfördernd ist hier — wie über- 
all — nicht die Gruppenarbeit an sich, sondern die Quali- 
tät ihrer Organisation. Auch Abwechslung „an sich“ ist 
weder motivations- noch leistungsfördernd. Hetzt ein 
Lehrer im Schnelldurchgang durch immer neue Metho- 
denangebote, nervt und stresst er die Schüler eher, als 
dass er sie motiviert. 


2. Disziplin 
Methoden lösen das Disziplinproblem nicht, haben aber 
einen nicht zu unterschätzenden Einfluss darauf. Wenn 


' Hier geht es um den grundlegenden Beitrag der Methodik zur 


Individualisierung. Detailliert werden die Chancen und Probleme von 
Heterogenität und Individualisierung von Heinz Klippert behandelt: 
Heterogenität im Klassenzimmer, 2010. 





die Unterrichtsstunde mit einer „Think-Phase“ in Form 
einer Einzel- bzw. Stillarbeit beginnt, hat das auch den 
Vorteil, dass die Schüler zunächst einmal still sind. Darü- 
ber hinaus richten sie ihre Aufmerksamkeit auf die ihnen 
gestellte Aufgabe und nicht auf die Störung des Nach- 
barn. Von vielen Referendaren und Junglehrern wird al- 
lein dieser Effekt als ein Segen des kooperativen Lernens 
empfunden werden. Hier soll nicht das Trugbild entwor- 
fen werden, allein die Methoden seien der Schlüssel zur 
Lösung der Disziplinprobleme. Je besser aber die Metho- 
den den Rahmen dafür schaffen, dass die Schüler aktiv in 
das Unterrichtsgeschehen eingebunden sind und in ih- 
ren individuellen Lernbedürfnissen gepackt werden, des- 
to wirkungsvoller ist auch ihr Einfluss auf die Disziplin. 


3. Unterschiedliches Lerntempo und Leistungs- 
vermögen 

Weil Lerntempo und Leistungsvermögen sehr eng anei- 
nandergekoppelt sind, empfiehlt sich eine gemeinsame 
Betrachtung. Viele Schüler können ihr Leistungsverm6- 
gen nicht entfalten, weil ihnen zu wenig Lernzeit zur Ver- 
fügung steht. Schnellere Lerner mit hohem Leistungsver- 
mögen langweilen sich, wenn sie warten müssen, und 
beginnen dann nicht selten zu stören. 

Unterschiedliche Lerntempi sind das größte Problem, an 
dem die Individualisierung im Alltag scheitert. Die Unter- 
schiede innerhalb einer einzigen Schulklasse sind oft ex- 
trem. Lassen Sie Ihre Schüler einschätzen, wie viel Zeit 
sie zur Lösung einer Aufgabe oder zum Lesen eines 
Textes benötigt haben, und Sie werden auf eine erheb- 
iche Variationsbreite stoßen. Das rigide Klingeln nach 45 
Minuten setzt hier klare Interventionsgrenzen. Dennoch 
«önnen die Methoden zur Problemlösung beitragen. 

m Mathematikunterricht zum Beispiel hängen viele 
Schüler ab, weil sie nicht mehr mitkommen, und zwar 
dauerhaft. Jeder weiß das. Lehrer, die beständig in den 
Jbungsphasen mit der Methode Lerntempoduett arbei- 
ten, berichten von hoffnungsfroh stimmenden Verbesse- 
rungen. Weil die Schüler in den Übungsphasen diese Me- 
thode anwenden, können sie ihre Zeit selbst einteilen. 
Sie suchen und finden Partner zur Besprechung der Er- 
gebnisse, die genauso lange gebraucht haben wie sie. 
_angsame Lerner lösen so die ersten beiden Aufgaben 
auf einem Arbeitsblatt. Schnellere Lerner schaffen drei 
oder vier. Wird die Methode dann zusätzlich mit Helfer- 
systemen kombiniert, kann durch kooperatives Lernen 
ndividuell geholfen werden. 

Insgesamt tragen die Methoden nur dann zur Problemlö- 
sung bei, wenn sie mit ausreichenden Zeitbudgets ver- 
bunden sind. Für ertragreiche Gruppenarbeiten müssen 
Jnterrichtsstunden zur Verfügung stehen, für Schüler- 
oräsentationen ebenso und für Übungsphasen ganz be- 
sonders. 





4. Unterschiedliche Lerninteressen 

Lerninteressen sind in erster Linie an Inhalte geknüpft. 
Die Schülerinnen und Schüler interessieren sich natür- 
lich für sehr verschiedene Dinge. Grenzenlos kann der 
Fachunterricht diese Bedürfnisse nicht befriedigen. Er 
kann allerdings die Lerninteressen durch eine Auswahl 
an Materialangeboten befördern. Die Methodik arbeits- 
teiliger Vorgehensweisen — z.B. durch Partnerpuzzle und 
Gruppenpuzzle, Gruppenmixverfahren und andere Me- 
thodenkombinationen, welche die Sozialformen mischen 
— liefern die Möglichkeit dazu. Schüler können un- 
terschiedliche Gedichte, Erzählungen und Sachtexte im 
Deutschunterricht lesen und in Mathematik die Prozent- 
rechnung an Inhalten wie Schnäppchenjagd beim Shop- 
pen, Bankgeschäften und Wahlergebnissen üben. Selbst 
im Fremdsprachenunterricht können mehrere Texte gele- 
sen werden, über die man sich dann im Partnerbriefing 
austauscht. 


Lernmethodik macht Schüler fit 


Effizient individuell lernen kann nur, wer über die dazu 
notwendigen Kompetenzen verfügt. Kompetenzen sind 
die Fähigkeiten, über die Menschen verfügen müssen, 
um den Anforderungen in den unterschiedlichsten Le- 
bensbereichen gewachsen zu sein. Damit muss festste- 
hen: Sie sind nicht disponibel. Über ihren Kompetenzer- 
werb können wir die Schüler nicht individuell entscheiden 
lassen. Lese-, Team-, Handlungs-, Sozialkompetenz und 
andere sind für alle wichtig. Weil Kompetenzen nur mit- 
hilfe von Methoden erworben werden, liegt darin auch 
der besondere Anteil der Unterrichtsmethodik an der Er- 
möglichung von Individualisierung. Lehrmethoden sind 
das Mittel, Lernmethodik ist das Ziel. Es geht darum, 
dass die Schüler im gemeinsamen Tun ihre eigene Lern- 
methodik erarbeiten, die ihnen den Zugang zu neuen 
Wissensbeständen und qualitativ neuen Lernerfahrungen 
eröffnet. Dieses Ziel muss im kompetenzorientierten 
Unterricht ins Zentrum aller Bemühungen rücken. Der 
Kompetenzerwerb wird gemeinsam entwickelt, damit die 
Schüler sich nachfolgend selbstständig auf den Weg ma- 
chen können. 

Alle Lehrer- und Schülermethodenkarten, die Sie in die- 
sem Band finden, haben das Ziel, Lehrerinnen und Leh- 
rer in diesem Bemühen zu unterstützen. Die Schülerme- 
thodenkarten enthalten Regeln und Verfahrensschritte, 
die zur erfolgreichen Durchführung von Methoden erfor- 
derlich sind, und verhelfen den Schülern zur Lernmetho- 
dik mittels Kompetenzaufbau. 








9, Wie führt man eine Methode neu ein? 


Unterrichtsstunden, in denen eine Methode zum ersten 
Mal zum Einsatz kommt, gehören einerseits zu den be- 
sonders spannenden und andererseits zu den eher ris- 
kanten Erlebnissen. Dies gilt im Besonderen, wenn auch 
die Lehrerin oder der Lehrer mit der einzuführenden Me- 
thode Neuland betritt. Man befindet sich in einer unsi- 
cheren Situation, kann nicht auf Erfahrungen zurückgrei- 
fen und vermag auch nicht abzuschätzen, wie die 
Schülerinnen und Schüler reagieren werden. Ist die Me- 
thode mit einer längeren Phase selbstständigen Arbeitens 
verbunden, und das ist ja bei fast allen Kompetenzmetho- 
den der Fall, erscheint manchen das Risiko so hoch, dass 
sie es lieber ganz unterlassen: „Mit meiner Klasse kann 
man das nicht machen!“, heift es dann. 

Wichtig ist, dass man im Vorfeld des Unterrichts die Lern- 
voraussetzungen prüft und überlegt, ob die Schülerinnen 
und Schüler das erforderliche Mindestmaß an Vorausset- 
zungen mitbringen, welche die Methode verlangt. In einer 
disziplinarisch schwierigen siebten Klasse mit wenig Me- 
thodenerfahrung ist es klüger, mit Einzel-, Partner- und 
kleinen Gruppenarbeiten zu beginnen, bevor man ein 
komplexes Planspiel durchführt. Andererseits sollte man 
sich im Klaren darüber sein, dass wir Methodenkompe- 
tenz nicht voraussetzen dürfen. Sie soll ja eben im Pro- 
zess der praktischen Durchführung herangebildet wer- 
den. Kürzlich vertrat eine Gruppe junger Lehrerinnen und 
Lehrer im Teamgespräch an einer Gesamtschule die Auf- 
fassung, man führe in den Klassen 5 und 6 keine Grup- 
penarbeit ein, weil die Kinder Teamarbeit noch nicht 
könnten. Mit einer solchen Begründung darf man ein öf- 
fentliches Schwimmbad auch erst dann besuchen, wenn 
man schwimmen kann. Würden die Schüler die Metho- 
den bereits beherrschen, mit denen gearbeitet werden 
soll, bräuchten sie keine Lehrer, die sie einbringen. 
Methodenkompetenz ist Ziel, nicht Voraussetzung des 
Einsatzes. Es lohnt sich, darüber nachzudenken, wie man 
diesen Einsatz so gestaltet, dass er sowohl für eine mög- 
lichst große Anzahl der Schülerinnen und Schüler als 
auch für uns Lehrer zum Erfolgserlebnis wird. 


Risikobereitschaft 


Ohne Innovation kann Unterricht nicht verbessert werden. 
Innovation setzt immer ein gewisses Maß an Risikobereit- 
schaft voraus. Wir Lehrer können sie uns leisten, weil wir 
den Unterricht in eigener pädagogischer Verantwortung 
gestalten können. 

Die Erweiterung des Methodenrepertoires muss offensiv, 
nicht defensiv angegangen werden. Neues zu gestalten 


bringt Spannung in den Unterrichtsalltag, erzeugt Vorfreu- 
de auf das, was im Unterricht passieren wird, und bietet 
Aussicht auf Erfolg. Neuen Methoden muss man sich von 
ihren Vorzügen her nähern, nicht von den Bedenken. Wer 
immer schon Gefahren wittert, bevor er sich auf den Weg 
macht, wird untätig bleiben und das Ziel nie erreichen. 


Einführen statt ausprobieren 


In der Ausprobiermentalität liegt ein grofses Hindernis 
auf dem Weg zu einem erweiterten Methodenrepertoire. 
„Ich werde die Methode mal ausprobieren.“ Diesen Satz 
bekommt man bereits von Lehramtsreferendaren nach 
dem Kennenlernen neuer Verfahren zu hören. Werden 
solche Äußerungen dann noch von einem skeptischen 
Blick begleitet, spürt man, dass die Risiken des Schei- 
terns höher veranschlagt werden als die Aussicht auf Er- 
folg. Die sich selbst erfüllende Prophezeiung wird dann 
dazu führen, dass es beim einmaligen Ausprobieren blei- 
ben wird. 

Es geht nicht um das Ausprobieren neuer Methoden, weil 
unsere Schüler keine Versuchskaninchen sind. Neue Me- 
thoden können nicht beim ersten Mal perfekt funktionie- 
ren, sie müssen gelernt werden — und zwar sowohl von 
den Schülern als auch von uns Lehrern, und das erfordert 
Mehrfachanwendung. Erfahrungsgemäß funktionieren 
viele Methoden erst nach dem dritten Einsatz relativ stö- 
rungsfrei und entfalten ab dann ihre kompetenzfördernde 
Wirkung. Wären wir Köche statt Lehrer, wäre diese Er- 
kenntnis eine Binsenweisheit. Um eine Béchamelsofe 
professionell herstellen zu können, genügt dem Jungkoch 
das Ausprobieren nicht und er wird seinem Meister nach 
der ersten Zubereitung nicht sagen können: „Die Soße 
liegt mir nicht und deshalb koche ich sie nicht mehr.“ Frü- 
hestens nach der dritten Rezeptanwendung spüren die 
Köche, dass sie Routine in der Zubereitung gewinnen und 
dass die Qualität des Produkts von ihren erweiterten Fä- 
higkeiten abhängt. Absolut vergleichbar verhält es sich 
mit der Einführung neuer Methoden. 

Auf der folgenden Seite wird am Beispiel der Methode 
Partnerbriefing der Prozess einer möglichen Methoden- 
einführung veranschaulicht. Die Methode’ ist bei den 
Schülerinnen und Schülern sehr beliebt. Gleichzeitig ist 
sie eine Kompetenzmethode, die nahezu altersunabhän- 
gig immer wieder einsetzbar ist. Die Vorgehensweise ist 
auf andere Methoden übertragbar. 


' Vorgestellt wird die Methode Partnerbriefing auf den Seiten 50f. und 
239, 
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Beispiel Partnerbriefing: Schritte zur Methodeneinführung 


Erster Einsatz der Methode 

Vorbereitung 

Sie suchen zwei Texte von etwa gleicher Länge 
aus. Beachten müssen Sie, dass die beiden Texte 
unabhängig voneinander zu bearbeiten sind. Bei 
der Ersteinführung empfiehlt es sich, Texte auszu- 
wählen, die sich gut nacherzählen lassen, also 
kleine Geschichten, Fälle, Nachrichten, Schilde- 
rungen historischer Ereignisse etc. Den Unterricht 
beginnen Sie, indem Sie den Inhalt thematisieren, 
nicht die Methode. Die Erklärung der Methode er- 
folgt nach dem inhaltlichen Einstieg in der Über- 
gangsphase von der Lehrerlenkung zur Schüler- 
selbstständigkeit. Verwenden Sie dazu die Metho- 
denkarte für Schüler (S. 239). 


Durchführung 

Lassen Sie zu Beginn innerhalb einer vorgege- 
benen Zeit Rückfragen zur Methodik zu. Beob- 
achten Sie während der Durchführung unter den 
Aspekten Regeleinhaltung, angemessene Zeit- 
vorgaben, Konzentration auf den Inhalt der Texte. 
Führen Sie nach der inhaltlichen Auswertung ein 
Feedback zur Methode durch. 


Zweiter Einsatz 

Der Schwierigkeitsgrad und die Länge der Texte 
sollten jetzt auf dem gleichen Niveau bleiben wie 
bei der Ersteinführung. Sie können zwei oder vier 


Schüler mit der Aufgabe von Lernbeobachtern be- 


trauen. Diese erhalten ein Blatt, auf denen die 
Hinweise stehen, die sie nach dem ersten Feed- 
back notiert haben: Sind die Partner konzentriert 
bei der Sache? Erstellen sie einen Stichwortzettel 
zu ihrem Text? Haben sie in der Austauschphase 


_Blickkontakt? Die Lernbeobachter teilen sich die 


Paare auf und geben jedem Paar am Ende ein 
Feedback anhand ihrer Regeln. 






Dritter Einsatz 
Schwierigkeitsgrad und Textumfänge können nun 
leicht erhoht werden. Die Regeln des Partnerbrie- 
fings werden zu Beginn noch einmal wiederholt. 
Das muss auch noch bei weiteren Einsatzen der 
Methode geschehen — zumal dann, wenn längere 
Zeiträume bis zum Wiedereinsatz vergehen (z.B. 
durch Schulferien). 















Was passiert beim Ersteinsatz auf der 
Schülerseite? 

Beim Ersteinsatz ist man stärker mit der Methode 
beschäftigt als mit den Inhalten, um die es geht. 
Man fragt sich: Wie geht das wohl weiter? Was hat 
unsere Lehrerin, unser Lehrer mit uns vor? Diese 
Haltung nimmt zu, je älter die Schüler sind. Be- 
lässt man es in einem Fortbildungsseminar für 
Lehrerinnen und Lehrer zum Beispiel bei einer 
einmaligen Übungsanwendung, lautet die Rück- 
meldung oft, die Methode sei aktionistisch und 
verstelle den Blick auf den Inhalt. 

Beim Partnerbriefing werden wahrscheinlich eini- 
ge Schüler rückmelden, es sei ihnen zu laut gewe- 
sen. Oder sie beschweren sich über den Partner, 
weil dieser seinen Text nicht gut zusammenge- 
fasst hat. Diese Nachteile notieren Sie und überle- 
gen mit Ihren Schülern, wie man sie bei einem 
zweiten Durchgang ausgleichen kann (etwas wei- 
ter auseinandersetzen, sich einander mit Blick- 
kontakt zuwenden, den eigenen Text gliedern und 
anhand eines Stichwortzettels berichten). 





Was passiert beim Zweiteinsatz? 

Mit hoher Wahrscheinlichkeit werden die Störfak- 
toren minimiert. Die Schüler konzentrieren sich 
jetzt stärker auf den Inhalt der Texte und auf ihre 
Verantwortlichkeit gegenüber dem Partner. Dieje- 
nigen, deren Lernverhalten beim Erstdurchgang 
kritisiert wurde, erhöhen ihre Anstrengungsbereit- 
schaft. Sie wollen nicht wieder kritisiert werden. 





Was passiert beim Dritteinsatz? 

Die Schüler wissen nun, worauf sie zu achten ha- 
ben. Die Entfaltung der Sach- und Kommunika- 
tionskompetenz beginnt. Bei weiteren Anwen- 


dungen tritt das aktionistische Moment völlig in 
den Hintergrund. Man nutzt die Methode zur Er- 
schliefßung der Inhalte und denkt ansonsten kaum 
noch über die Methodik nach. ' 





' Das Autorenteam Johnson und Johnson formuliert dazu: „Das 
eigentliche Ziel des Methodenlernens ist es, dass die Schüler die 
Fertigkeit automatisch anwenden können, ohne darüber nachzuden- 
ken.“ (Johnson/Johnson/Holubec, Kooperatives Lernen, kooperative 
Schule, 2005, S. 136) 





10. Welches Verhältnis zwischen Frontal- 
unterricht und Schülerselbsttätigkeit 


ist vernünftig? 


Einen Streit endgültig beenden 


Frontalunterricht ist immer noch ein Reizwort. Dabei tun 
wir gut daran, den Streit um das Pro und Kontra endlich 
zu begraben. Frontalunterricht gehört zu jedem guten 
Unterrichtskonzept. Lehrer müssen diese Form des Un- 
terrichtens ebenso beherrschen wie die Fähigkeit, koope- 
rative Gruppenarbeit zu organisieren. Für Lernende ist es 
ein Glück, von einer Person betreut zu werden, die erzäh- 
len kann, erklären, vormachen, anleiten, korrigieren, hel- 
fen, die für sie da ist, wenn es Schwierigkeiten gibt, und 
die sie zum Staunen, zum Lachen und zum Nachdenken 
bringt. Konsens besteht auch in der neueren Fachlitera- 
tur darüber, dass der Streit um den Frontalunterricht un- 
sinnig ist. Helmke führt dazu aus: „Gelegentlich schwingt 
bei der Gegenüberstellung von ‚Instruktion‘ und ‚Kons- 
truktion‘ auch eine Wertung mit, nach dem Motto: Ins- 
truktion möglichst vermeiden, Konstruktion maximieren. 
Eine solche Sichtweise, die Instruktion und Konstruktion 
gegeneinander ausspielt, ist jedoch naiv, denn schu- 
lisches Lernen erfordert fast immer beides: Anregung, 
Steuerung, Vorgabe von Aufgaben durch eine Lehrper- 
son und individuelle Lernprozesse auf der Seite des 
Schülers.“' Lehrerlenkung und eigenverantwortliches 
Lernen sind die beiden Pole jedes guten Unterrichtskon- 
zepts. Begraben wir den unsäglichen Grundsatzstreit 
und wenden uns dem wirklichen Problem zu, das in der 
Frage der Dosierung besteht. 

Es darf nicht sein, dass Lehrer nur frontal unterrichten, 
und es darf nicht sein, dass jede Ansprache eines Lehrers 
kritisiert wird, weil der Redeanteil zu hoch sei. Frontalun- 
terricht und Schülerselbsttätigkeit: Wann ist was gebo- 
ten? Wie sieht die gute Mischung aus? 


Die handlungsorientierte Lernschleife 


Die Lernschleife geht von einem beweglichen Unter- 
richtskonzept aus, das sich zwischen den beiden Polen 
Lehrerlenkung und Schülerzentrierung hin- und herbe- 
wegt. Der Schwerpunkt liegt auf der handelnden Aneig- 
nung durch die Schüler. Die Frontalunterrichtsphasen 
haben die Funktion, Schülerhandeln vor- und nachzube- 


"Andreas Helmke, Unterrichtsqualität und Lehrerprofessionalität, 2009 
S. 49 


reiten. Mit Rüstzeug versehen entlassen wir Lehrer unse- 
re Schüler in die Selbsttätigkeit und am Ende helfen wir 
ihnen bei der Aufarbeitung ihrer Erfahrungen. Frontalun- 
terricht ist ein geeigneter methodischer Weg beim Ein- 
stieg in jedes neue Unterrichtsthema. 

„Stellt euch vor, ihr wäret mächtige Könige im Mittelalter! 
Würdet ihr euer ganzes Reich mit dem Pferd bereisen, 
um überall die Probleme selbst zu lösen, oder würdet ihr 
Helfer einsetzen, die das vor Ort für euch erledigen? 
Überlegt das mal!“ Oder: „Sieben Leute haben mir gehol- 
fen. Leider hatte ich nur drei Tafeln Schokolade als Dan- 
keschön! Was tun?“ 


Frontalunterricht am Anfang einer Reihe muss neugierig 
auf das Neue machen, weil Neugierde ein starker Moti- 
vationsauslöser ist. Wenn er darüber hinaus klärt, was 
thematisch ansteht, was Ziel der Beschäftigung mit dem 
Thema ist und welche Vorgehensweise geplant ist, hat er 
seine Funktion erfüllt. Er unterstützt die Aneignungspro- 
zesse der Lernenden und ermöglicht Selbstständigkeit. 
Nach der Think-Pair-Share-Struktur kann die frontale Ein- 
stiegsphase mit kurzer Einzelarbeit und anschließendem 
Austausch in Partnerschaften kombiniert werden. Das ist 
sogar dringend geboten, will der Lehrer von Beginn des 
neuen Unterrichts an alle Schüler integrieren. Frontal zu 
unterrichten heift nicht, dass die Schüler nicht aktiv sind. 
Die Auftragsübergabe an längere Phasen selbstständiger 
Arbeit geschieht, nachdem die Voraussetzungen geklärt 
sind. Jetzt begeben sich die Schüler auf den Weg des 
Kompetenzerwerbs und dieser ist nur durch „Learning by 
doing“ möglich. Den Höhepunkt bilden die Schülerprä- 
sentationen. Hier wird Lernen angewendet und Kompe- 
tenzentwicklung beobachtbar. Wiederum kann eine Fron- 
talunterrichtsphase folgen, weil nun der Lehrer dabei 
helfen muss, Lernergebnisse zu sichern, Fehler zu korri- 
gieren und neues Lernen vorzubereiten. 


Nicht alles in 45 Minuten 


Verheerend ist es allerdings zu glauben, man könne die 
Lernschleife stets im Zeittakt einer 45-Minuten-Stunde 
durchlaufen — von der Motivation über die Erarbeitung 
hin zur Präsentation und ihrer Besprechung bis zur Si- 
cherung wichtiger Ergebnisse. Das ist die schlimmste 
Hypothek, welche die traditionellen Artikulationssche- 





mata uns auferlegt haben. Unzählige Junglehrer haben 
zeglaubt, in einer Vorzeige-Unterrichtsstunde müssten 
mmer alle Phasen durchlaufen werden mit dem Ergeb- 
nis, dass viel zu schnell und viel zu anspruchslos unter- 
richtet wurde. Manche jungen Lehrer können sich immer 
noch nicht vorstellen, Texte mit mehr als einer halben 
Seite Umfang einzusetzen, weil das ja nicht in eine Stun- 
de hineinpasst. 

-ernen braucht Zeit, will es anspruchsvoll und nachhaltig 
sein. Mit der Einführung in die Bruchrechnung und ers- 
ten kleinen Übungen dazu sind 45 Minuten ausgefüllt. 
Jnterricht kann auch lernintensiv sein, wenn er über eine 
zanze Stunde lang in Frontalmethodik verläuft. Bei der 
-inführung der Methoden zur Förderung der Lesekom- 


petenz ist es gar nicht anders möglich. Das ist vertretbar, 

wenn die darauf folgende Stunde für selbstständiges Ar- 

beiten zur Verfügung steht und gegebenenfalls eine drit- 

te für Ergebnispräsentationen und Feedback. 

Man sollte nicht die Einzelstunde zur Maßeinheit für das 

ausgewogene Mischungsverhältnis zwischen Frontal- 

und Schülerselbsttätigkeit machen. Die geplante Reihe 

muss die Grundlage sein. 

Als Faustregeln gelten: 

e keinesfalls mehr als die Hälfte der Zeit in frontaler Or- 
ganisation, 

è besser: ein Drittel der Zeit frontal, ein Drittel Schüler- 
selbsttätigkeit und ein Drittel Präsentation plus Be- 
sprechung. 


Eine handlungsorientierte Lernschleife 


offen 


7. Feedback 







schüler- 
zentriert kann mit zunehmender 
Übung von den Schülern 
organisiert werden; 


Fehlerkorrektur 


8. Sicherung wichtiger 
Lernergebnisse 





frontale Organisation 


mögliche Zäsur 






9. Urteilsbildung, Bewer- 
tung, Diskussion 


frontale Organisation, 
Lehrer als Moderator 


azcnmzmo 


| neues Thema 






1. Einführung in 
das Thema 


lehrer- 

gelenkt Frontalunterricht mit 
spannendem Einstieg, 

frontal klarer Problemstellung, 


Zieltransparenz 


6. Schülerpräsentationen 









mögliche Zäsur 


5. Vorbereitung der 
Ergebnispräsentation 


Klärung der Abfolge und 
der Regeln; Vergabe von 
Feedbackaufträgen 

| u 
4. Phase des eigenverantwort- 
lichen Lernens 


zunächst Einzelarbeit, wenn 
gelesen, gerechnet, gezeichnet 
werden muss, dann Austausch in 
Partner- und Gruppenarbeit evtl. 
über eine, zwei oder mehrere 
Stunden 















3. Auftragsübergabe an die 
Schüler 


Arbeitsanweisungen frontal, _ 
Fragen zulassen, dann Selbst- 
standigkeit 


A mögliche Zäsur 


2. Erarbeitung der Voraussetzungen 
zur Bewältigung des Themas 


Frontalunterricht plus kurze 
Übungsphasen zum individuellen 
Nachdenken und Austauschen; 
Integration aller Schüler 











11. Wie entfalten Methoden ihr lernwirksames 


Potenzial? 


Klärung der Zielerwartung 


In einem Trainingsseminar kritisiert ein Student in einer 
Feedbackrunde die soeben durchgeführte Methode des 
Lerntempoduetts mit den Worten: „Ich hätte mir mehr 
Diskussion dabei gewünscht.“ Das Problem: Lerntempo- 
duett ist keine Diskussionsmethode. Das Potenzial der 
Methode Lerntempoduett besteht darin, dass Schüler 
nach ihrem eigenen Lerntempo arbeiten können. Zur Be- 
sprechung suchen sie sich ihre Lernpartner individuell 
aus und können so weitgehend eigenverantwortlich über 
den Ablauf des Unterrichts bestimmen. Vornehmlich 
darin steckt das Potenzial dieser Methode. Wäre das Ziel 
im genannten Trainingsseminar die Durchführung einer 
Diskussion gewesen, hätte sich der Dozent für eine an- 
dere, eben genau dazu geeignete Methode entscheiden 
müssen, möglicherweise also für eine Pro-Kontra-Debat- 
te. Was nicht Ziel einer Methode ist und nicht im Rah- 
men ihrer Möglichkeiten steckt, darf auch nicht von ihr 
erwartet werden. 


Erster Befund: Methoden entfalten ihr Potenzial, 
wenn sie den dazu passenden Zielen zugeordnet 
werden. 

In der Konsequenz bedeutet das: Die Klärung der Zieler- 
wartung muss stets dem Einsatz der Methode vorge- 
schaltet werden. 

Betrachten wir als Beispiel für eine Potenzialermittlung 
noch einmal den Frontalunterricht, kommen wir zu dem 
Ergebnis: Sinnvoll ist er, wenn er das leistet, was er zu 
leisten vermag. Deplatziert ist er, wenn ihm Zielerwar- 
tungen zugeordnet werden, die nicht innerhalb seiner 
Möglichkeiten stecken. 

Die moderne Lern- und Unterrichtsforschung hilft uns 
dabei, nicht mehr im Nebel von Vermutungen und Glau- 
benssätzen umherzuirren. Wir können heute eindeutig 
sagen, was Frontalunterricht nicht zu leisten in der Lage 
ist. Er taugt nicht zur Wissensvermittlung, jedenfalls 
dann nicht, wenn er nicht in einem Verbund mit weiteren 
schüleraktiven Methoden kombiniert wird. 

Er taugt auch nicht zur Erarbeitung von Informationen. 
Eine Unterrichtsstunde, in der ein Text gelesen wird und 
in der der Lehrer im Anschluss daran durch die Methodik 
des fragend-entwickelnden Verfahrens den Inhalt zu klä- 
ren versucht, scheitert nicht nur daran, dass die Schüler 
sie als stressig empfinden. Sie ist auch lernunwirksam, 
weil die bewiesenen Gesetzmafsigkeiten des Lernens da- 
mit gänzlich unbeachtet bleiben. Das, was im Vermitt- 





lungslernen langfristig hängen bleibt, bleibt nur als Wis- 
sensfetzen vorhanden und tendiert gegen null. Hier sind 
die Befunde eindeutig. 


Wozu taugt Frontalunterricht denn nun? Stellen wir uns 
eine Lehrerfortbildungsveranstaltung vor, bei der wir uns 
ohne weitere Erläuterungen in Gruppenarbeiten begeben 
müssten und danach wieder nach Hause führen, ohne 
uns noch einmal im Plenum getroffen zu haben. Wahr- 
scheinlich wären wir nicht begeistert. Wir erwarten natür- 
lich eine Einführung in das Thema, eine Zielbeschrei- 
bung, erste fachliche Hinweise, eine Begründung, wozu 
die geplante Gruppenarbeit gut sein soll. Wir wollen auch 
wissen, wie man sich den weiteren Ablauf gedacht hat 
und was man tun kann, wenn am Ende noch Fragen offen 
sind. Auf diese unsere Bedürfnisse wird eine gute Ta- 
gungsleitung natürlich in einer Einstiegsphase eingehen 
und sie wird es im Frontalunterricht tun. Unsere Lust auf 


Frontalunterricht — Potenzial 


A Zu Beginn eines Lernprozesses 

e Einführung in ein Thema 

e Aufmerksamkeit erzeugen 
Vorwissen integrieren 
Interesse wecken, neugierig machen 
über Ziele informieren 
Abläufe klären 
zum selbstständigen Lernen überleiten 


© 


B Gegen Ende 

è Lernergebnisse besprechen 

e Schwierigkeiten klären 

èe Wichtiges sichern und visualisieren 
© Themen vertiefen 

è zu weiteren Themen überleiten 


Kaum geeignet zur 
e Wissenserarbeitung 
® Kompetenzentwicklung 


"In dem Buch mit dem provozierenden Titel „Die Bildungshochstapler“ 
stellt der Autor das tatsächlich vorhandene Wissen der Bevölkerung in 
den unterschiedlichen Schulfächern den in den Lehrplänen formulierten 
Zielerwartungen gegenüber und kommt zu einem geradezu erschre- 
ckenden Ergebnis. Die Hauptursache sieht er in einer Lernmethodik, 
die einseitig auf Vermittlung setzt. Tomas Städter, Die Bildungshoch- 
stapler - Warum unsere Lehrpläne um 90 Prozent gekürzt werden 
müssen, Spektrum Akademischer Verlag, Heidelberg 2010. 


en 


die weitere Teilnahme an der Fortbildung kann zusätzlich 
noch gesteigert werden, wenn die Tagungsleitung den 
Einstieg in das Thema mit sichtbarem Engagement und 
Zuwendung zum Publikum spannend und neugierig ma- 
chend gestaltet. Wie alle anderen Verfahren auch, kann 
der Frontalunterricht genau das leisten, was innerhalb 
seiner Möglichkeiten steckt. 


Passende Kombination 


Ermittelt man das Potenzial einer Methode, wird man 
unschwer feststellen, dass es keine Methode gibt, die al- 
es leisten kann. Allheilmittel gibt es in der Methodik 
nicht. Alle haben sie nur einen begrenzten Wirkungsgrad. 
Hinzu kommt, dass ein kompetenzorientierter Unter- 
richt in der Gesamtkonstruktion selten nur ein einziges 
Ziel anstreben kann. Das geht schon deshalb nicht, weil 
Kompetenzen aus einem Qualifikationsmix aus Wissen, 
Können und Werteverinnerlichung bestehen. Will man 
zum Beispiel im Geschichtsunterricht die Leistungen 
Alexanders des Großen einer kritischen Würdigung un- 
terziehen, gehören Ziele wie Quellenstudium, Erarbei- 
tung historischer Kenntnisse, Kriterien der Urteilsbil- 
dung, Argumentationstechniken unverzichtbar dazu. 
Fehlt das Quellenstudium, indem man gleich zur Diskus- 
sion übergeht, fehlt es dem Lernen an Substanz. 


Zweiter Befund: Methoden entfalten ihr Potenzial, 
wenn sie mit anderen Methoden sinnvoll kombi- 
niert werden. 

Wir Lehrer müssen also erstens möglichst viele Metho- 
den kennen, zweitens ihr jeweiliges Potenzial ermitteln 
und drittens sie so zusammenfügen, dass sich daraus 
ein bildungswirksames Gesamtkonstrukt ergibt. Hilf- 
reich bei der Bildung des Gesamtkonstruktes sind zwei 
Dinge: 


® Didaktische Analyse 

Bezogen auf die Methodik analysiert man darin den Lern- 
gegenstand unter dem Aspekt, welche Teilkompetenzen 
erforderlich sind, um das Gesamtziel erreichen zu kön- 
nen. Auf dieser Basis kommt man zu einer differenzie- 
renden Zielbestimmung und kann nun die passenden 
Methoden auswählen. 


® Orientierung an der Lernschleife 

Guter Unterricht bewegt sich zwischen geschlossenen und 
offenen Phasen, zwischen Lehrerlenkung und Schüler- 
selbsttätigkeit. Für die Kombination der Methoden ist es 
nilfreich, sich am Modell der Lernschleife zu orientieren. 





Information über die Ziele 


„Wer das Ziel nicht kennt, kann den Weg nicht finden.“ 
Dieser häufig zitierte Satz wirkt abgedroschen, hat aber 
im Lichte aktueller Erkenntnisse betrachtet eine größere 
Berechtigung denn je. „Das Gehirn lernt nur, wenn es die 
Notwendigkeit dafür sieht, also das Ziel kennt.“ Mit die- 
sem Satz bringt es der Hirnforscher Martin Korte auf den 
Punkt. Schüler können das Ziel einer Methode nur errei- 
chen, wenn sie vom Lehrer darüber informiert werden, 
was das Ziel ist. Unterricht ohne Zieltransparenz bleibt 
wirkungslos, weil die Schüler nicht lernen können, wenn 
sie nicht wissen, was sie lernen sollen. 


Dritter Befund: Methoden entfalten ihr Potenzial, 
wenn auf der Seite der Schülerinnen und Schüler 
Klarheit über ihre Ziele besteht. 

„Wir werden uns in den nächsten beiden Unterrichts- 
stunden mit den Leistungen Alexanders des Großen be- 
schäftigen und dabei überlegen, ob er den Titel ‚Der 
Große‘ aus heutiger Sicht noch verdient. Darüber soll 
sich jeder von uns sein eigenes Urteil bilden. Zunächst 
müssen wir uns klug machen. Ich habe mir folgende Vor- 
gehensweise überlegt ...“' 


Solche kurzen Erklärungen zu Beginn eines Vorhabens hel- 
fen nicht nur den Lernenden, auch der Lehrer wird entlas- 
tet. Wenn Ziele und Programmabfolgen bekannt sind, wird 
die Steuerung des Ablaufs leichter zu bewältigen sein. 


Checkliste zur Methodenplanung 


1. Was ist mein Thema? 
2. Was ist mein Ziel? 
3. Welche Teilkompetenzen sind darin enthalten? 
4. Welches Unterrichtsmaterial und welche Medi- 
en setze ich ein? 
. In welche Phasen wird der Unterricht unter- 
gliedert? 
. Welche Methode passt zu den jeweiligen Zie- 
len in den verschiedenen Phasen? 
. Welche Vorgaben und Arbeitsaufträge sind 
sinnvoll? 
. Wie arrangiere ich die Einzelmethoden zu 
einem Gesamtkonstrukt? 
. Wie gestalte ich die Übergänge? 
. Wie erreiche ich es mit meiner Methodenwahl, 
dass möglichst alle Schülerinnen und Schüler 
in den Unterricht integriert werden? 





' Aus: Martin Korte, Wie das Lernen gelingt, in: GEO Wissen Nr. 
44/2009, S. 30 














12. Wie lässt sich durch Methoden- 


entscheidungen ein Mindestmaß 
an Bildung für alle realisieren? 


In Lehrplänen formulierte Kompetenzbeschreibungen 
zeigen auf, was die Schülerinnen und Schüler am Ende 
von Jahrgangsstufen wissen und können sollen. Es gehört 
zu den Wesensmerkmalen unserer Lehrpläne, dass sie 
sich eher an Maximal- als an Mindestanforderungen ori- 
entieren. Die Frage, die sich wohl jede Kollegin und jeder 
Kollege für seine Fächer stellt, lautet: In welchem Maße 
erfüllt mein Unterricht die formulierten Anforderungen? 


Kaum jemand wird sich zufrieden zurücklehnen können 
in der Überzeugung, zwischen Zielen und Wirklichkeit be- 
stünde Kongruenz im eigenen Unterricht. Eher wird das 
Ergebnis des Nachdenkens so ausfallen, dass es uns al- 
lenfalls gelungen ist, einige der offenkundig begabten 
Schüler im Sinne der Zielerwartungen umfangreich zu 
fördern. 

Ein Teil der Schüler bleibt außen vor, beteiligt sich nicht 
am Unterricht — aus welchen Gründen auch immer -, wirkt 
entweder verschüchtert, ängstlich oder gelangweilt bis of- 
fen desinteressiert, versagt, wenn man sie zu Leistungs- 
beiträgen auffordert. Muss man sich damit abfinden? 


Natürlich kann man die Position vertreten, dass Mitarbeit 
im Unterricht zu den Pflichten jedes Schülers gehört und 
dass diese selbst die Verantwortung dafür tragen müssen, 
wenn sie dieser Aufforderung nicht folgen. Natürlich kann 
man das Problem durch Aussortieren lösen. Verantwort- 
liche Pädagogen werden aber auch fragen: Wie kann ich 
mit meinen Mitteln dazu beitragen, weniger Schulversager 
zu produzieren? Muss es wirklich so sein, dass in Deutsch- 
land die Zahl der Schulversager eklatant höher ist als in 
den meisten anderen Ländern, für die Untersuchungs- 
daten vorliegen? Was kann ich als einzelner Lehrer tun? 


Wenn wir uns vornehmen, auch die leistungsschwachen 
Schüler besser zu fördern, dürfen wir nicht nur fragen, wie 
die in Lehrplänen formulierten Maximalanforderungen zu 
erfüllen sind. Mindestens ebenso bedeutsam sind fol- 
gende Überlegungen: 

è Müssen meine schwachen Schüler wirklich leistungs- 
schwach bleiben? 

e Kann ich ihnen nicht wenigstens ein Mindestmaß an 
Kompetenzen vermitteln, mit denen ich sie guten Ge- 
wissens aus meinem Unterricht entlassen kann? 

Die Suche nach Antworten führt auf direktem Weg zur 

Unterrichtsmethodik. 


Kompetenztraining als Schlüssel 


Übergreifend zu den fachgebundenen Kompetenzen ent- 
halten unsere Lehrpläne allgemeine Kompetenzerwar- 
tungen, die es fächerübergreifend zu fördern gilt. Die 
Formulierungen variieren ein wenig in der verwendeten 
Terminologie und es gibt auch zwischen deri naturwis- 
senschaftlichen und den geisteswissenschaftlichen Fä- 
chern unterschiedliche inhaltliche Akzentuierungen. Bei- 
spielsweise versteht man in den Naturwissenschaften 
unter Urteilskompetenz in besonderer Weise die Fähig- 
keit zur Prüfung von Hypothesen, zur Bewertung der Be- 
deutung unterschiedlicher Informationen, während man 
in den gesellschaftskundlichen Fächern darunter eher 
das Problembewusstsein und den Umgang mit Kontro- 
versität versteht. 

Im Wesentlichen sind es aber die vier Bereiche allgemei- 
ner Kompetenzerwartungen, die allen Fächern überge- 
ordnet sind, nämlich die Sach-, Urteils-, kommunikative 
Handlungs- und Methodenkompetenz. Ihre übergeord- 
nete Bedeutung liegt darin begründet, dass nur erfolg- 
reich lernen kann, wer über ein gewisses Maß an allge- 
meiner Kompetenzausbildung verfügt. 
Urteilskompetenz bedeutet zum Beispiel, dass man in 
der Lage ist, eigene Werturteile argumentativ zu unterfüt- 
tern. 

Handlungskompetenz bedeutet die Fähigkeit, sich in 
Gruppenprozesse aktiv einbringen zu können, dabei die 
vereinbarten Gesprächs- und Verhaltensregeln einzuhal- 
ten und durch einen eigenen individuellen Beitrag die 
Gesamtleistung von Gruppen zu verbessern. 


Da die allgemeinen Kompetenzbereiche die Grundlagen 
für ein erfolgreiches Lernen definieren, sollten wir uns im 
Hinblick auf die Förderung aller Schülerinnen und Schü- 
ler in unseren Klassen selbstreflexiv fragen, wie es im ei- 
genen Unterricht um diese Anforderungen bestellt ist 
und was unser Beitrag zur Kompetenzentwicklung sein 
kann. 

Am Beispiel der Sach- und Methodenkompetenz wird 
dies auf der folgenden Seite reduziert auf das Wesent- 
liche illustriert. 








Lehrerstrategien zum Erreichen von Mindestanforderungen 


Beispiel: Sachkompetenz 

ist die Fähigkeit, themenbezogene Informationen mög- 
ichst selbstständig zu erarbeiten und anzuwenden. Auch 
außerhalb des schulischen Kontextes sollen die Ler- 
nenden von ihrem im Unterricht erworbenen Wissen Ge- 
brauch machen können. Lesekompetenz ist eine der 
Grundbedingungen von Sachkompetenz. 


Problem 

Schwachen Schülern fehlt es an Vorbildung, Struktur und 
Systematik bei der Erschließung von Texten und anderer 
informationstrager. Ihre fehlende Kompetenz geht ein- 
ner mit geringer Leistungsmotivation. Sie versagen bei 
allen Aufforderungen, schulisches Wissen im Leben au- 
fserhalb der Schule anwenden zu können. Deshalb fallen 
sie bei Einstellungstests durch und gelten als nicht aus- 
Dildungsfähig. 


Selbstreflexion 

e Was habe ich bisher unternommen, um die Sach- und 
Lesekompetenz meiner wenig kompetenten Schüler 
zu verbessern? 

è Welchen Förderbeitrag kann ich in meinem Unterricht 
leisten? 


Erfolgsstrategien 

Appelle nach dem Motto „Lies mehr, lerne mehr, sei flei- 
Biger!“ nützen wenig, weil Kompetenzaufbau so nicht 
funktioniert. Kompetenz ist nicht lehrbar. Unser Lehrer- 
schlüssel liegt im Bereich der Methodik im Verbund mit 
individueller Zuwendung. Erschließungsmethodik eröff- 
net dem Ungeübten den Zugang zu neuem Wissen. Da- 
zu gehören Texterfassungsmethoden, Strategien zum 
Auffinden von Schlüsselbegriffen, Visualisierungstech- 
niken. Auch kleine Kompetenzzuwächse sollten regis- 
triert und rückgemeldet werden. Erfolgserlebnisse stei- 
gern die Motivation und kreieren neuen Erfolg. 


Das Ziel aus Schülerperspektive 

Sachtexte im Unterricht zu lesen hat mich immer ge- 
nervt. Jetzt habe ich gelernt, dass ich sie verstehen kann, 
wenn ich mit System vorgehe und die gleiche Methode 
immer wieder anwende. Die Pick-up-Methode hat mir 
gut geholfen. Die Partnerbriefings fand ich auch gut. Da 
konnte ich mein Wissen weitergeben, ohne Angst ha- 
ben zu müssen, mich zu blamieren. Wenn ich schwie- 
rige Texte zu lesen habe, um mir Informationen zu be- 
schaffen, werde ich die Methoden anwenden, die ich im 
Unterricht gelernt habe. 


Maximilian Horsch, Realschüler, 16 Jahre 


Beispiel: Methodenkompetenz 

beschreibt das Instrumentarium an Lernstrategien, das 
den Schülern zur Bewältigung der jeweils aktuellen 
Lernanforderungen zur Verfügung gestellt werden muss. 
Lernmethodik ist die Voraussetzung zum Erreichen in- 
haltlicher Ziele. 

Methodenkompetenz sollte als übergreifende Kategorie 
zur Sach-, Urteils- und kommunikativen Handlungskom- 
petenz gesehen werden, weil auch diese allgemeinen 
Kompetenzerwartungen an methodische Kompetenzen 
gebunden sind. 


Problem 

Leistungsschwache Schüler beherrschen das Lernen ler- 
nen nicht. Grund für ihr Versagen ist meist weniger die 
mangelnde Intelligenz als vielmehr der Mangel an Strate- 
gie und Zeitmanagement. Wenn sie wiederholt spüren, 
dass weder Lernaufwand noch Lernzeit von Erfolg ge- 
krönt ist, resultiert daraus allgemeine Lernunlust bis zur 
Leistungsverweigerung. 


Selbstreflexion 

e Nehme ich mir genügend Zeit im Unterricht zur The- 
matisierung und zum Aufbau von Lernmethodik? 

e Habe ich vor neuen Lernanforderungen die metho- 
dischen Strategien zur Aufgabenbewältigung hinrei- 
chend geklärt? 


Erfolgsstrategien 

Schwachen Schülern hilft es, wenn man ihre Lernmetho- 
dik an überschaubaren inhaltlichen Anforderungen trai- 
niert. Hilfreich ist zum Beispiel, wenn man Wert auf eine 
gute Heftführung legt, die dazu notwendigen Strategien 
thematisiert, die Heftführung regelmäßig kontrolliert 
und jede Verbesserung rückmeldet. Es hilft ihnen, wenn 
sie — ausgestattet mit den notwendigen Vorgaben - ein 
themenbezogenes Portfolio erstellen können usw. In der 
Konsequenz bedeutet das: Gleiche Lernstrategien müs- 
sen wiederholt und möglichst oft zur Anwendung kom- 
men. Da man hierbei auch die leistungsstarken Schüler 
nicht aus dem Blick verlieren darf, ist eine nach Leistung 
differenzierende Vorgehensweise erforderlich. 


Das Ziel aus Schülerperspektive 

Ich bin froh, dass ich so viele Methoden gelernt habe. 
Von dem, was wir an Stoff in der Schule durchgenom- 
men haben, habe ich das meiste wieder vergessen. Von 
den Methoden - zum Beispiel, wenn es um Präsenta- 
tionen geht — profitiere ich immer noch. 


Markus Großmann, 17 Jahre, nach seinem Realschulabschluss 





13. In welchem Maß kann man Schüler 
an der Wahl der Methoden beteiligen? 


Recht auf Beteiligung 


„Die Schule beteiligt die Schüler an der Planung und Ge- 
staltung des Unterrichts.“ So steht es im Paragraphen 1 
der Schulordnung für das Bundesland Rheinland-Pfalz. 
Gleich oder ähnlich lauten die Formulierungen in den Be- 
stimmungen aller anderen Bundesländer. Muss dieses 
Recht nicht zwangsweise dazu führen, dass die Schüler 
auch über die Unterrichtsmethodik mitentscheiden? 
Diese Annahme mag auf den ersten Blick naheliegend 
erscheinen, weil man es als Ausdruck eines besonders 
ausgeprägten demokratischen Unterrichtsstils ansehen 
kann, wenn die Schüler so arbeiten können, wie sie wol- 
len. Bei genauerer Prüfung stellt man allerdings fest, 
dass im Spektrum aller Beteiligungsmöglichkeiten die 
Unterrichtsmethodik der Bereich ist, indem Mitentschei- 
dung am stärksten begrenzt sein muss. 


Lässt man die Schüler zum Beispiel entscheiden, in wel- 
cher Gruppenzusammensetzung sie arbeiten möchten, 
werden diese sich mit hoher Wahrscheinlichkeit in 
Freundschaftsgruppen zusammenfinden. Das ist ganz 
natürlich und geht uns Erwachsenen, vor die Wahl ge- 
stellt, ebenso. Man hat mehr Spaß zusammen und fühlt 
sich unter Freunden geborgener. Pech hat, wer keine 
Freunde in der Klasse hat. 

Stellt man die Sozialformen zur Wahl, gibt es immer 
Schülerinnen und Schüler, die lieber allein als mit ande- 
ren arbeiten. Auch dieser Wunsch ist nachvollziehbar. 
Nur: Teamfähigkeit kann man so nicht lernen. 


Die Wahl der Unterrichtsmethodik taugt wenig zur Mit- 
bestimmung, weil ihre Leistung darin besteht, Kompe- 
tenzentwicklung zu befördern. Kompetenzen können 
nicht disponibel sein — weder die Sach- noch die Urteils- 
noch die Sozialkompetenz. Wir Menschen kommen nicht 
mit der angeborenen Befähigung zur kooperativen Zu- 
sammenarbeit auf die Welt. Sie muss erlernt werden und 
ist Produkt des Erziehungsauftrags der Schule. Dazu 
muss man manchmal zu seinem Glück gezwungen wer- 
den. Sozialkompetenz fördert man unter anderem durch 
die Bildung von Zufallsgruppen und Sie sollten diese 
Entscheidung mutig treffen trotz anfänglichen Murrens 
der Schüler. Lesekompetenz erreichen wir durch den Ein- 
satz von Erschließungsmethoden, wohl wissend, dass 
ihre Anwendung Arbeit ist und keineswegs im Vorfeld Be- 
geisterung auslöst. 


Ein Schülerrecht darf aber nicht ignoriert werden, weil 
Begrenzungen als geboten erscheinen. Viel gewonnen ist 
bereits, wenn man das Recht ernst nimmt und zum be- 
ständigen Anteil seiner Planungsüberlegungen macht. 
Besonders als junge Lehrerin und junger Lehrer sollte 
man sich das von Beginn der Berufstätigkeit an zur Ver- 
pflichtung machen. Bezüglich der Methodenwahl prüfe 
man, wo Mitwirkungsmöglichkeiten möglich sind und 
welche Optimierungschancen für den Unterricht sich da- 
durch ergeben. 


Integration durch gemeinsame Planung von 
Unterrichtsreihen 


Beteiligungsrechte können durch Integration verwirklicht 
werden. Dazu ist die Situation am Beginn einer Unter- 
richtsreihe in besonderer Weise geeignet. Machen Sie es 
sich zum Prinzip, zu Beginn einer neuen Unterrichtsreihe 
Ihre Planungsüberlegungen vorzustellen und mit der Klas- 
se zu besprechen. Erklären Sie, wie Sie sich den Ablauf der 
folgenden Stunden denken, welche Themen Sie anspre- 
chen wollen und welchen Methodeneinsatz Sie vorhaben. 
Sollten Sie in der glücklichen Lage sein, ein eingeführtes 
Schulbuch als Arbeitsgrundlage benutzen zu können, 
lassen Sie die Schüler in dem entsprechenden Kapitel blät- 
tern und selbst die Themen herausfiltern, die sie beson- 
ders interessieren. Verdeutlichen Sie auch Ihre Zielvorstel- 
lungen bzw. Kompetenzschwerpunkte. Sie können so 
begründen, warum Sie die Bildung von Zufallsgruppen 
oder die Einführung einer neuen Arbeitstechnik für not- 
wendig erachten. Sammeln Sie Vorschläge und Wünsche 
der Schüler und zeigen Sie, dass Sie diese ernst nehmen, 
indem Sie sich Notizen machen. Wenn Sie im späteren 
Unterrichtsverlauf eine neue Sequenz damit einleiten, 
dass Sie diese aufgrund der Schülerwünsche aufgenom- 
men haben, sind die Schüler schon auf Ihrer Seite, bevor 
der Unterricht beginnt. Wählen Sie für diesen Einstieg die 
Methode des Planungsgesprächs, die auf der Seite 96 vor- 
gestellt wird. In den jüngeren Jahrgängen können solche 
Planungsgespräche kurz gehalten werden, bei den etwas 
älteren können sie eine Unterrichtsstunde lang dauern. 
Mit dieser Vorgehensweise lösen Sie nicht nur ein Beteili- 
gungsrecht der Schüler ein. Gelingt es Ihnen hier, neugie- 
rig auf das neue Thema zu machen, alle von Beginn an zu 
beteiligen, Zieltransparenz herzustellen und Erfolgsaus- 
sichten zu wecken, haben Sie nahezu alle Faktoren erfüllt, 
die zu den stärksten Motivationsauslösern zählen. 


Zunehmende Wahlmöglichkeit mit 
zunehmender Kompetenz 


Mitentscheiden können Schülerinnen und Schüler über 
die Wahl der Methoden, wenn in der Kompetenzentwick- 
ung ein gewisses Maß an Reife eingetreten ist und wenn 
nre geistige Entwicklung so weit vorangeschritten ist, 
dass Methoden im Hinblick auf das eigene Lernen reflek- 
tiert werden können. Das dürfte frühestens im Alter zwi- 
schen 12 und 13 Jahren der Fall sein. Sind den Schülern 
zum Beispiel mehrere Methoden zur Erschließung von 
Sachtexten bekannt, können sie die Methode wählen, die 
nnen am besten hilft. Auch über Methoden zur Visuali- 
sierung von Inhalten in Schülerpräsentationen können 
sie entscheiden, vorausgesetzt, sie sind mit mehreren 
/isualisierungsverfahren vertraut. In Projektwochen kön- 
nen sie festlegen, ob sie eine Erkundung, eine Umfrage 
oder eine Expertenbefragung durchführen möchten. 


Mitentscheidung im Konzept 
„Schüler unterrichten Schüler“ 


Nie lernen Schüler besser, als wenn ein gleichaltriger Mit- 
schüler ihnen etwas erklärt. Diese Einsicht wird jeder 
Praktiker teilen, der mit dem Konzept „Schüler unterrich- 
‘en Schüler“ arbeitet. Das Konzept ist wenig geeignet, 
wenn Sie noch Referendar oder Berufsanfänger sind. 
Schließlich müssen Sie selbst erst einmal Routine in der 
Jnterrichtsgestaltung entwickeln, bevor Sie diese Aufga- 
>e an Ihre Schüler delegieren. Für Lehrer mit Unterrichts- 
erfahrung ist „Schüler unterrichten Schüler“ allerdings 





ein faszinierender Höhepunkt handlungsorientierten 
Unterrichts mit weitreichenden Gestaltungsmöglich- 
keiten der Schüler. Illustrieren möchte ich dies mit dem 
Ausschnitt aus einem Bericht des 16-jährigen Schülers 
Peter Düren, der in einer zehnten Klasse zusammen mit 
drei weiteren Klassenkameraden eine Unterrichtsstunde 
zum Thema „Kann die Schule zu Werten erziehen?“ ge- 
plant und durchgeführt hat: 


Unsere Stunde wurde am 9. Juni 2010 gehalten. 
Zum Stundenanfang wurde ein Brainstorming 
eingeleitet, in welchem die Schüler gefragt wur- 
den, was sie über Werte wissen. Zunächst kamen 
vereinzelte Meldungen, die jedoch schnell an 
Häufigkeit zunahmen. Es wurde eine Redekette 
gebildet und Stichpunkte wurden an der Tafel und 
in den Heften der Schüler festgehalten. Außer- 
dem wurde die Frage gestellt, ob Schule Werte ver- 
mitteln könne. Nachdem dies geschehen war, 
wurde Unterrichtsmaterial ausgeteilt, das die 
Schüler in Form einer Präsentation erarbeiten 
sollten. Die Gruppen hatten circa 15 Minuten Zeit, 
ihren Vortrag vorzubereiten. Zwei Gruppen muss- 
ten vortragen. Nachdem die Vorträge gehalten wa- 
ren, gab es ein Feedback von den Unterrichtshal- 
tenden für die Präsentationen. Zum Abschluss 
wurde eine Diskussion zum Thema Werteverfall 
eingeleitet. Wir stellten fest, dass die Werte zum 
einen zunehmen, zum anderen verfallen. 

Peter Düren, 30.06.2010 





Wie können Schüler an der Gestaltung von Unterricht mitwirken? 
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Im Biologieunterricht zum Thema „Tiere des Waldes“ entscheiden die Fünftklässler selbst, ob sie 
sich mit den Lebensumständen des Rehs, des Hasen, des Igels oder des Wildschweins befassen. 
Im Deutschunterricht werden Stilmittelanalyse bzw. Interpretation von Balladen an einem Text 

exemplarisch geübt. Danach wählen die Schüler aus einem Angebot eine bevorzugte Ballade zur 


In einer Lerntheke im Fach Mathematik liegen Übungsaufgaben aus, deren unterschiedlicher 
Schwierigkeitsgrad gekennzeichnet ist. Wer in der folgenden Klassenarbeit eine Eins oder eine 

Zwei erreichen will, sucht sich daraus die anspruchsvollen Aufgaben aus, wer eine Drei oder Vier 
als Optimum ansieht, wird ebenfalls fündig. 


Von den sechs Rechenaufgaben auf einer Seite des Mathematikbuches wählen die Schüler die 
drei zur Bearbeitung aus, deren Bewältigung ihnen ohne Hilfe möglich ist. 
















Mit der Methode „Lerntempoduett“ suchen sich die Schüler Partner zur Besprechung eines 
Arbeitsergebnisses aus, die genauso lange für die vorherige Bearbeitung gebraucht haben wie 





In einer anstehenden Präsentationsrunde wählt eine Schülergruppe die Form einer Mindmap 


zur Visualisierung ihrer Ergebnisse, eine andere erstellt ein Diagramm und wieder eine andere 
bereitet eine computerunterstützte Präsentation vor. 














14. Wie kann man den Einsatz der Methoden 
professionell reflektieren? 


Man spürt es intuitiv, wenn ein Methodeneinsatz erfolg- 
reich war. Man merkt es am Verhalten der Schüler und 
man sieht es den Gesichtern an. Werden die Erwartungen 
nicht erfüllt, ist es ähnlich. Man nimmt das Gefühl mit, 
dass etwas nicht gestimmt hat, auch wenn man manch- 
mal direkt im Anschluss an den Unterricht noch gar nicht 
sagen kann, woran es gelegen hat, dass der Methoden- 
einsatz erfolgreich war oder nicht. Doch wie kommt man 
den Erfolgs- oder Misserfolgsfaktoren konkret auf die 
Spur? 


Klar ist, dass professionelles Analysieren mehr zu sein 
hat, als sich auf sein Gefühl zu verlassen. Eltern, die am 
Unterricht teilnehmen, bewerten Methoden in der Regel 
gefühlsorientiert aus ihrer subjektiven Sicht. „Das hat 
mir gefallen, was Sie gemacht haben“, melden sie zu- 
rück, wenn man Glück hat. 


Gefallen oder nicht ist ein Kriterium, das Amateuren zu- 
steht. Dem professionell Analysierenden darf es nicht 
genügen, weil die Methode die Funktion, dem Beobach- 
ter zu gefallen, gar nicht zu erfüllen hat. Profis benötigen 
Kriterien, die sich auf die Wirkung der Methode auf die 
Zielgruppe beziehen und die eine differenzierende Analy- 
se ermöglichen. 


Die Erfahrungsberichte Lernender sind eine gute Grund- 
lage fiir das Herausfinden geeigneter Kriterien. Exempla- 
risch dafür folgt hier der Bericht eines Lehramtsstudenten 
mit den Fachern Latein und Mathematik nach der Durch- 
führung der Methode Gruppenpuzzle in einem Trainings- 
seminar. Die Frage an ihn und an alle anderen Teilnehmer 
des Seminars lautete: 

„Wie haben Sie die Methode erlebt?“ 


Diese Form der Gruppenarbeit zeichnet sich als 
sehr komplex aus, wobei ich diese Komplexität positiv 


Qualität der 


Materialgrundlage 





sehe, weil alle Beteiligten gefordert und gefördert waren. 
Der Lehrer muss im Vorhinein eine gute Materialaus- 
wahl treffen, damit das Gruppenpuzzle gelingen kann. 
In unserem Falle benötigte er drei Texte, die in etwa den 






Ausmaß der Aktivie- 
rung und Integration 





gleichen Schwierigkeitsgrad und die gleiche Länge hat- 


ten. Für mich in der Rolle des Schülers war es nicht ein- 
fach, den Überblick über die Abfolge zu behalten. Mir 
persönlich hat es geholfen, dass die einzelnen Phasen an 
der Tafel angeschrieben waren und hinter der aktuellen 
Phase ein Vermerk angebracht war, sodass ich mich je- 
derzeit orientieren konnte. Die Arbeit in den Gruppen 


Zieltrans- 
parenz 






Angemessenheit des 
Schwierigkeitsgrades 


hat erstaunlich gut und strukturiert funktioniert. Man 


hat allen angemerkt, dass sie sich bemühten, die Inhalte 
gut in den Präsentationen zu vermitteln. Die Zuhörer 
waren auch sehr konzentriert, da für sie die Information 
zu diesem Zeitpunkt nicht zugänglich war und sie voll 
auf die Vortragenden angewiesen waren. (Dennoch war 
es angemessen, dass am Ende der Unterrichtsstunde die 
Materialien noch einmal an jeden ausgeteilt wurden, so- 
dass jeder die Inhalte nacharbeiten konnte.) Das bestä- 
tigt auch die Schlussrunde in der Stammgruppe, in der 
die Präsentationen als sehr lehrreich bewertet wurden 





Eigenverantwort- 
lichkeit 













sich einlassen, 
Konzentration auf die 
Arbeitsanweisungen 


und wir viele Inhalte aus der Arbeit der anderen Grup- 
pen noch reproduzieren konnten. 


Marvin Müller, Lehramtsstudent, Sommersemester 2010 
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Strukturiert analysieren 


Kriterien sind klar definierte Prüfmerkmale zur Qualitäts- 
ermittlung von Prozessen und Ergebnissen. Die Liste der 
zehn Gütekriterien auf dieser Seite wurde aus Unter- 
richtsbeobachtungen heraus entwickelt. Sie ist ein dia- 
znostisches Instrument, das jeder Methodenreflexion 
zugrunde gelegt werden kann — und zwar sowohl für den 





eigenen Unterricht als auch für die Unterrichtsbeobach- 
tung. Auch für Feedback-Gespräche mit Schülerinnen 
und Schülern kann die Übersicht verwendet werden. Man 
überprüft den Methodeneinsatz, indem man die Krite- 
rien Schritt für Schritt durchgeht. Als wichtigstes Kriteri- 
um steht der Lernertrag an erster Stelle. Da er sich tat- 
sächlich aber erst in einem längeren zeitlichen Abstand 
zeigt, ist hier von vermutetem Ertrag die Rede. 
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2. Aktivität 


, + integriert? 


3. Struktur 
4. Organisation 





6. Individualisierung 


7. Konzentration 
beobachten? 


8. Atmosphäre 
9. Schwierigkeitsgrad 
| Überforderungen? 
10. Zeit 
lang? 





Sie sollte stets als Erstes reflektiert werden, weil es darum in der Hauptsache geht. 
Überlegen Sie, welche Wissenszuwächse beobachtet werden konnten und welche 
Kompetenzen gefördert wurden. 






Wie viele Schüler waren aktiv beteiligt? Waren auch die eher ruhigeren ertragsorientiert 





Hat sich der Aufbau der Methode bewährt? Musste er variiert werden? 





Waren die Arbeitsanweisungen klar? Gab es Zieltransparenz bezüglich der Funktion 
und des Ablaufs der Methode? 


5. Schülerselbsttätigkeit Konnten die Schüler die Aufträge selbstständig bewältigen? 


Hilft die Methode, das unterschiedliche Leistungsvermögen zu berücksichtigen? 









Wie sehr waren die Schüler bei der Sache? Wann, wo und wie waren Ablenkungen zu 





Wie hat sich die Methode auf die Unterrichtsatmosphäre ausgewirkt? 


Waren die Materialien dem Leistungsvermögen angemessen? Gab es Unter- oder 


Waren die Zeitvorgaben ausreichend bemessen, oder war die Zeit zu knapp oder zu 





15. Wie viel Theorie braucht die Praxis 
der Unterrichtsmethodik? 


Methodenentscheidungen sollten wissenschaftsorien- 
tiert begründbar sein. Praxis wird besser, wenn sie sich 
auf gesicherte theoretische Erkenntnis stützen kann. Je- 
de Lehrerin und jeder Lehrer muss in der praktischen Ar- 
beit aufeine theoretische Fundierung setzen, und zwar in 
all den Bereichen, in denen wissenschaftliche Grund- 
lagen in die Unterrichtsgestaltung eingebracht werden 
können. 

Wie aber findet man sich in der unüberschaubaren Men- 
ge der Fachliteratur zum Thema Lernen zurecht? Weil 
diese Frage in Seminarveranstaltungen immer wieder ge- 
stellt wird, wurde die nebenstehende Übersicht entwi- 
ckelt. Sollten Sie als angehender oder auch als erfahrener 
Praktiker Lust zu einem erweiterten Theorie-Input in 
Form eines Selbststudiums verspüren, hilft sie Ihnen 
vielleicht in der Vorgehensweise. 


Von der Hirnforschung zur Methodenplanung 


An den Anfang der neueren Entwicklungen sollten wir die 
Auseinandersetzung mit Arbeiten aus dem Bereich der 
Hirnforschung setzen.' Der entsprechende Hinweis steht 
daher in der Übersicht an erster Stelle ®. Die Ergebnisse 
aus diesem hochaktuellen Wissenschaftsbereich sind für 
uns Lehrer von unschätzbarem Wert. Durch ihr Studium 
können wir mehr darüber erfahren, wie das Lernen tat- 
sächlich funktioniert. Das muss keineswegs dazu führen, 
in Zukunft alles anders zu machen als bisher. Lehrer, die 
bisher schon intuitiv das Richtige gemacht haben, erfah- 
ren durch die Hirnforschung die abgesicherten Begrün- 
dungen für ihr Tun. Das wiederum hilft dabei, die Skepti- 
ker zu überzeugen. 

An zweiter Stelle in der Übersicht steht die Beschäftigung 
mit der Neurodidaktik ®. Sie baut direkt auf der Hirnfor- 
schung auf und erklärt unter Bezug darauf, wie das Ge- 
hirn Lernprozesse verarbeitet. Wir erfahren hier unter an- 
derem, wie das Gehirn neue Wissensbestände einordnet, 
was Üben und Wiederholen bewirken, wie Motivation 
funktioniert und vieles über andere Grundfaktoren des 
Lernens. 

Die konstruktivistische Didaktik © ist daraus die entschei- 
dende bildungsrelevante Konsequenz. Sie liefert uns das 
erste wegweisende didaktische Gesamtkonzept, das nicht 
auf Glaubensüberzeugungen, sondern auf Wissen beruht. 
Kernaussage des Konstruktivismus ist, dass Lernen ein 
aktiver Vorgang ist, der mit einer jeweils individuellen 
Konstruktionsleistung des Gehirns vollzogen wird. 


Vergleichen wir diese Grundlegungen mit den aktuellen 
Studien zur Unterrichtsforschung, kommen wir zu dem 
Schluss, dass der traditionelle Unterricht dem wissen- 
schaftlichen Erkenntnisstand noch zu wenig entspricht. 
Warum? Er betreibt Vermittlung, wo aktives Lernen gebo- 
ten ist, und er stellt gleiche Anforderungen an alle, wo 
Individualisierung dringend erforderlich wäre. Das hat 
zur Konsequenz, dass wir an einer neuen Lernkultur @ 
arbeiten müssen. Wir betreten nun-sozusagen das eige- 
ne Spielfeld. 

PISA-Schock und anhaltende Diskussionen über die 
mangelnde Ausbildungsfähigkeit von Schulabgängern 
haben den Veränderungsprozess beschleunigt. Wir stel- 
len fest, dass Lernzielerwartungen unrealistisch sind, 
wenn sie keine Nachhaltigkeit erzeugen, und dass Wis- 
sen wenig nützt, wenn es nicht handelnd anwendbar ist. 
Mit dem Anspruch, dass wir Wissen durch Können erwei- 
tern müssen, sind wir in der Auseinandersetzung mit 
dem Konzept des kompetenzorientierten Unterrichts an- 
gelangt ©. 

Alle neu erscheinenden Lehrpläne formulieren Kompe- 
tenzorientierung als zentrales Unterrichtsprinzip und wir 
tun gut daran, uns damit auseinanderzusetzen. Ist Kom- 
petenzentwicklung für alle Schüler machbar oder hat nur 
ein kleiner Anteil diese Chance? Mit dieser Frage betreten 
wir nun das schwierige Terrain der inneren Differenzie- 
rung bzw. des Umgangs mit der zunehmenden Hetero- 
genität. Bei der Suche nach Antworten hilft uns das Stu- 
diumdeskooperativenLernens®, das in den vergangenen 
Jahren für Bewegung und positive Veränderung im Schul- 
betrieb gesorgt hat. Kooperativ arbeitende Praktiker su- 
chen nach Wegen, wie eine möglichst große Zahl aller 
Schülerinnen und Schüler ertragsorientiert in den Unter- 
richt eingebunden werden kann und wie man Schulklas- 
sen zu teamorientierten Lern- und Leistungsgruppen 
formt. 

„Wie kann ich mithilfe meiner Methodenentscheidung 
Raum für individuelles Lernen schaffen und möglichst 
alle Schülerinnen und Schüler ertragsorientiert in den 
Unterricht integrieren?“ Das ist die Kernfrage, mit der wir 
nun auf einer soliden Basis an theoretischem Wissen an 
die Praxis herangehen können. Damit sind wir bei der 
konkreten Unterrichtsgestaltung angelangt @ und haben 
zugleich eine Brücke von der Hirnforschung bis zum Un- 
terricht in der 5a, der 8b oder der 11c geschafft. 


' Ausgewählte Literaturempfehlungen zu den einzelnen Bereichen 
finden Sie am Ende des Buches. 





Von der Hirnforschung bis zur Auswahl der Methoden 


© Hirnforschung 
liefert uns die wissenschaftlichen Befunde da- 
rüber, wie Lernen am besten funktioniert: 

e auf Selbststandigkeit angelegt, 


® in vertrauensvoller Umgebung, 
è in intakten sozialen Beziehungen. 






© Methodenplanung im Unterricht 

Methoden 

® werden passend zu konkreten Zielen und 
Inhalten ausgewählt, 

è auf der Basis konstruktivistischer Didaktik 
begründet, 

è bieten Raum für individuelles Lernen, 

è integrieren möglichst alle Schüler, 

© fördern Kompetenz und Kooperation als 

Gemeinschaftsprodukt der Klasse als Team. 


























® Kooperatives Lernen 

Praktische Reaktion auf Defizite und Umset- 

zung der bildungspolitischen Forderungen: 

è Alle Schülerinnen und Schüler können er- 
tragsorientiert in das Unterrichtsgeschehen 
eingebunden werden, 

e Methoden in der Hand kompetenter Lehrer 

sind dazu der Schlüssel zum Erfolg. 








ar 











© Kompetenzorientierung 

Bildungspolitische Konsequenz aus den Ver- 

säumnissen der Vergangenheit: 

e Allgemeine Bildungsstandards sollen ein 
breit gestreutes Bildungsniveau sichern, 

e Unterricht muss Kompetenzen fördern in 
einem Mix von Wissen, Können und Wert- 

haltungen. 











Ə Neurodidaktik 

In enger Verwandtschaft mit der Hirnfor- 

schung erklärt sie, 

è wie das Gehirn Informationen aufnimmt, 

e langfristig im Gedächtnis speichert und 

® wie Störungen im Prozess der Informa- 
tionsaufnahme zu deuten sind. 


® Konstruktivismus 

Neue und aktuell konsensfähige Didaktik, die 

auf den Grundlagen der Hirnforschung be- 

ruht: 

e Lernen ist ein aktiver Vorgang 

® mit einer jeweils individuellen Konstruk- 
tionsleistung des Gehirns, 

© Lehrer müssen Lernen ermöglichen. 





© Neue Lehr- und Lernkultur 

Neue Reformpädagogik als Reaktion auf den 
„PISA-Schock“: 

© Lernen muss fit für das Leben machen, 

® persönlichkeitsbildend sein und 


e Lust auf Leistung fördern. 
e Unterricht ist wertvoll, wenn er zu einem 
hohen Bildungsertrag führt. 




















16. Zusatzseite für Lehramtsreferendare: 
Soll man Methoden auch in Lehrproben 


neu einführen? 


Blick in ein Ausbildungsseminar 


Die Seminarveranstaltung für Lehramtsreferenda- 
re aller Schulfächer trug den verführerischen Titel 
„Wie man in einer Lehrprobe gute Noten be- 
kommt“. Obwohl die Teilnahme freiwillig war, kam 
es zu einem Run der Teilnehmer auf die Plätze, 
was deutlich zeigt, welch guter Motivationsauslö- 
ser Aussicht auf Erfolg durch versprochenen Kom- 
petenzzuwachs darstellt. 

In der Veranstaltung sollte unter anderem verdeut- 
licht werden, dass man seine Chancen auf eine 
Topbenotung in Lehrproben in erheblichem Maße 
maximiert, wenn man seine Unterrichtsarbeit 
langfristig anlegt, anstatt sich auf Einzelstunden 
zu konzentrieren. 

Die Teilnehmer erzählten von ihren Erfolgen und 
Misserfolgen. Eine Teilnehmerin beklagte sich na- 
hezu unter Tränen, sie habe in einer benoteten 
Lehrprobe die Methode Gallery-Tour angewendet 
und sei damit ziemlich gescheitert. Das habe ihre 
Note nach unten gedrückt. Durch Nachfragen er- 
fahre ich, dass die Methode zum ersten Mal in die- 
ser Klasse zum Einsatz gekommen war. Mit ihrem 
Bericht löst sie eine Fülle weiterer Reaktionen aus. 
Der Umgang mit neueren Methoden in Lehrpro- 
bensituationen brennt den Leuten offensichtlich 
auf den Nägeln. Bei einigen geht die Skepsis so 
weit, dass sie sagen: „Risikobereitschaft kannst du 
vergessen, wenn es um deine Note geht. Da ist der 
sichere Weg immer noch der beste.“ 





Experimentieren, Fehler machen und daraus 
lernen 


Wenn Sie sich im ersten Teil des Referendariats befinden, 
in dem Unterrichtsbesuche durch ihre Ausbilder stattfin- 
den, Lehrproben ohne Noten mit Beratungsfunktion und 
dergleichen, sollten Sie jede Gelegenheit nutzen, unter 
Beobachtung Neues zu erproben. In der Berufsausbil- 
dung gilt, dass man Fehler machen muss, um daraus zu 
lernen. Experimentierfreude, Mut zum Risiko durch In- 
novation — das sind Haltungen, die in der Ausbildung 


zum Lehrerberuf positiver eingeschätzt werden als ängst- 
liches Sicherheitsdenken. 

Sprechen Sie im Vorfeld mit Ihren Ausbildern, wenn Sie 
vorhaben, eine Methode oder ein bestimmtes Metho- 
denarrangement zum ersten Mal einzusetzen. Fragen Sie 
bei dieser Gelegenheit auch nach, über welche Erfah- 
rungen Ihre Ausbilder mit der von Ihnen gewählten Me- 
thode verfügen. Je erfahrener die Sie betreuenden ‘Lehrer 
mit der von Ihnen geplanten Methodik sind, desto kom- 
petenter wird im Nachhinein die Beratung ausfallen. 


Benotete Lehrproben clever vorbereiten 


Wenn Lehrproben benotet werden, liegt die Sache an- 
ders. Wichtiges Notenkriterium ist dabei immer die be- 
obachtbare Entwicklung Ihrer Lehrkompetenz. Man 
möchte sehen, wie gut Sie in der Lage sind, Unterricht 
fachgerecht zu planen und schülergerecht umzusetzen. 
Man beobachtet Ihre Befähigung zur Gesprächsführung, 
Ihre Art des Aufgreifens von Schüleräußerungen, Ihre 
Geschicklichkeit beim Wechsel der Unterrichtsphasen, 
Ihre Flexibilität im Umgang mit besonderen Situationen. 
Natürlich ist auch Ihre bereits messbare Kompetenz in 
der Befähigung zum ertragsorientierten Einsatz von Un- 
terrichtsmethoden ein wichtiges Bewertungskriterium. 
Deshalb ist es empfehlenswert, die Benotungssituation 
als eine Situation Ihrer Kompetenzdemonstration zu 
sehen und nachgeordnet als eine Gelegenheit zum Kom- 
petenzerwerb. 


Ein junger Deutschlehrer, der im Lehrprobenunterricht 
demonstriert, dass seine Fünftklässler mit der Pick-up- 
Methode gelernt haben, schwierige Sachtexte zu verste- 
hen, ein Englischlehrer, der mit einem gut organisierten 
Partnerbriefing ein extrem hohes Maf an Sprachumsatz 
ermöglicht, eine Mathematiklehrerin, die mithilfe eines 
gekonnt eingesetzten Lerntempoduetts das Problem der 
unterschiedlichen Lerntempi ihrer Siebtklässler löst - sie 
alle überzeugen jede Prüfungskommission. 

In der Regel haben Sie im selbstständig geführten Unter- 
richt die Chance, langfristig mit Ihren Schülern zu arbei- 
ten. Der Königsweg wird sein, dass Sie sich auf den Weg 
machen, Ihre Klasse zu einem kooperativen Leis- 
tungsteam zu formen. Das funktioniert nicht durch Ma- 
nipulation oder Instrumentalisierung, sondern durch 








konsequente Kompetenzorientierung. Setzen Sie neue 
Methoden so ein, wie es in diesem Band beschrieben ist. 
Formen Sie Zufallsgruppen zu Kooperationsgruppen 
und zeigen Sie in einer Benotungssituation den aktuellen 
Stand Ihrer kontinuierlichen Arbeit. Reflektieren Sie in 
den Nachbesprechungen die Methoden kriterienorien- 
tiert und Sie verbessern in erheblichem Umfang Ihre 
Chancen, bildungswirksam zu arbeiten und gleichzeitig 
dafür mit guten Noten belohnt zu werden. _ 

Hier finden Sie den Text eines Thesenpapiers, das die 





Grundlage des eingangs erwähnten Seminars bildet: 


„Wie bekommt man gute Noten im Lehrprobenunter- 
richt?“ In Teams entwarfen Referendarinnen und Refe- 


rendare-im Anschluss daran Konzepte, mit dem sie im 
selbstständig zu erteilenden Unterricht ihre Klassen in 


den Sinn und die Ziele des kooperativen Lernens einführ- 


ten.' 


' Bei der Thematisierung des kooperativen Lernens im Unterricht hilft 
Ihnen die Schülermethodenkarte Nr. 40. 


Wie man in einer Lehrprobe gute Noten bekommt 
Mit kooperativen Lernarrangements zu Topleistungen 


Zehn Erfolgsstrategien 


l. In einer guten Lehrprobe präsentieren sich Lehrer 
und Schüler als kooperatives Lern- und Leis- 
tungsteam. 


2. Lehrer und Schüler begreifen Lehrproben (und 
andere Stunden, die der Demonstration vor Publi- 
kum dienen) als eine gemeinsam zu lösende Auf- 
gabe. 


3. In diesem Sinne sind bevorstehende Lehrproben 
eine hervorragende Chance, kooperatives Lernen 
in der Klasse zu implantieren. 


4. Inder bis zum Examen verbleibenden Unterrichts- 
zeit arbeiten Sie daran, kooperative Höchstleis- 
tungspartnerschaften und Höchstleistungsgrup- 
pen zu formen. 


5. Es geht darum, dass Sie in der Lehrprobe zeigen, 
was Sie als Lehrerin/Lehrer im Sinne eines 
kompetenzorientierten Lern- und Methodentrai- 
nings geleistet haben und wie geschult Ihre Schü- 
ler in dersHandhabung kooperativer Lernmetho- 
den sind. 


6. Damit die Schülerinnen und Schüler den Weg mit 
Ihnen gemeinsam gehen können, müssen sie in- 
formiert sein, um was es geht. Thematisieren Sie 


das kooperative Lernen als Unterrichtsthema. 
Planen Sie eine Sequenz zur Einführung. 


7. Eine gute Lehrprobe beginnt mit der Anbindung 
des neuen Unterrichts an den vergangenen. Keine 
Lehrprobe beginnt, als hätte in den Stunden da- 
vor nichts stattgefunden. 


8. Sie gestalten den Unterricht von Beginn an so, 
dass alle Schülerinnen und Schüler aktiv in den 
Arbeitsprozess integriert sind. Sie arbeiten nicht 
nur mit den Schülerinnen und Schülern, die sich 
freiwillig melden. 


9. Zieltransparenz ist ein entscheidender Schlüssel 
zum Aufbau von Lernmotivation. Die Schüle- 
rinnen und Schüler erfahren zu einem möglichst 
frühen Zeitpunkt: Was machen wir heute? Warum 
machen wir das? Wie gehen wir vor? 


10. In einer guten Lehrprobe arbeiten die Schüler mit 
einem Methodenrepertoire, das sie kennen und 
in dem sie Expertinnen und Experten sind. Als 
Lehrerin, als Lehrer demonstrieren Sie so, dass 
Sie in Ihrer langfristigen Arbeit Methodenkompe- 
tenz und Leistungslust trainiert haben. 
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Einzelarbeit/Stillarbeit 


Definition 


Organisation 


Verwenden Sie 
zur Einführung 
die Schüler- 
methodenkarte 9. 


Lernchancen 


Einzelarbeit ist eine Phase im Unterricht, in der die Schülerinnen und Schüler allein eine 
Aufgabenstellung bearbeiten. Sie kann nur eine oder zwei Minuten in Anspruch nehmen, 
aber auch eine ganze Schulstunde lang dauern. Oft wird sie auch als Stillarbeit bezeich- 
net, weil in dieser Phase in der Regel nicht gesprochen werden darf. Streng genommen 
ist Einzelarbeit keine Methode, sondern nur eine Sozialform des Arbeitens. Einzelarbeit 
kann mit zahlreichen methodischen Verfahren ausgefüllt werden. 


Einzelarbeit wird durch eine Auftragsübergabe eingeleitet. Achten Sie darauf, dass die 
Arbeitsanweisungen präzise formuliert sind. Jedem Schüler muss klar sein: Was sollst du 
tun? Wie kannst du vorgehen? Wie viel Zeit steht zur Verfügung? Was wird am Ende von 
dir erwartet? 4 er 
Sind mehrere Aufträge vorgesehen, sollten diese in irgendeiner Form schriftlich visuali- 
siert sein (Folie, Tafel oder auf dem Arbeitsblatt). 

Greifen Sie nur dann in den Ablauf ein, wenn unüberwindbare Schwierigkeiten auftreten 
oder einzelne Schülerinnen und Schüler darum bitten. Achten Sie ansonsten so weit wie 
möglich darauf, dass selbstständig gearbeitet wird. Vereinbaren Sie mit Schülern, die 
Hilfe in Anspruch nehmen wollen, ein stilles Meldezeichen. Die Stillarbeit soll nicht 
durch lautes Dazwischenrufen gestört werden. Gehen Sie nach einer gewissen Zeit durch 
die Klasse und wenden Sie sich dabei den Schülerinnen und Schülern zu, die sich im 
Plenum kaum am Unterricht beteiligen. Hier können Sie leise und auf gleicher Augenhö- 
he individuelle Hilfestellungen geben. 

Wenn Sie merken, dass schüchterne und schwächere Schülerinnen und Schüler eine 
Aufgabe ordentlich bewältigen, machen Sie ihnen Mut, ihr Ergebnis später im Plenum 
vorzutragen. Sie nehmen diesen Schülern so die Angst vor Blamagen und tun viel für die 
Stärkung ihres Selbstvertrauens: „Das hast du aber gut hingekriegt. Das solltest du uns 
unbedingt später vortragen!“ 

Klären Sie schon zu Beginn der Einzelarbeitsphase, was im Anschluss daran mit den 
Arbeitsergebnissen geschehen wird. Die Schüler arbeiten konzentrierter, wenn sie wis- 
sen, dass ihre Ergebnisse gesammelt oder mit anderen ausgetauscht werden. 


Nach der Einzelarbeit gibt es mehrere Möglichkeiten, die Arbeit fortzusetzen: 

e Ergebnisaustausch in Partnerschaften: Die Partner stellen sich gegenseitig ihre Ar- 
beitsergebnisse vor, überarbeiten sie und tragen gemeinsam im Plenum vor. 

e Gruppenarbeit: Sie beginnt damit, dass die Lernenden der Reihe nach ihre individu- 
ellen Ergebnisse in die Gruppe einbringen, um dann einen Gruppenauftrag gemein- 
sam zu bearbeiten. 

e Ergebnisvortrag direkt im Plenum: Achten Sie bei dieser Vorgehensweise darauf, dass 
möglichst viele und immer wieder andere ihr Ergebnis vortragen. Führen Sie das Zu- 
fallsprinzip ein, zum Beispiel, indem sie durchnummerieren lassen und dann festle- 
gen, dass dieses Mal die Nummern 3, 7, 18 und 25 vortragen. Aus zeitökonomischen 
Gründen können Sie vor Beginn der Austauschphase eine Zahl festlegen: „Hören wir 
uns gemeinsam sieben unterschiedliche Arbeitsergebnisse an.“ 


e Aus lernpsychologischer Sicht ist Einzelarbeit sinnvoll, weil Lernen in der Form der 
Aufnahme von Wissensstoff immer individuell stattfinden muss. 

è Die Analyse eines schwierigen Textes, die Lösung eines naturwissenschaftlichen Pro- 
blems muss jeder Lernende auch allein üben. Nur so kann man Sicherheit in der 
Handhabung von Arbeitstechniken gewinnen, die später auch in Gruppen benötigt 
werden. 

e Selbstständig arbeiten zu können ist eine wichtige Schlüsselqualifikation für Studium 


und Beruf. Man lernt dabei auch, mit Schwierigkeiten 
selbst fertig zu werden und nicht vorschnell aufzuge- 
ben. 

e Die Methode bietet Möglichkeiten der Individualisie- 
rung. Wenn allein gearbeitet wird, kann das auch mit 
unterschiedlichen Materialien geschehen. 

è Einzelarbeit im Unterricht kann ein gutes Training für 
die Vorgehensweise beim Erledigen von Hausaufgaben 
sein. Diese müssen in den meisten Fällen ja auch in 
Einzelarbeit angefertigt werden. 

è Einzelarbeit ist die Voraussetzung dazu, die Mitarbeit 
nach dem Zufallsprinzip zu steuern und sie nicht nur 
denen zu überlassen, die sich freiwillig melden. 





In den Erarbeitungsphasen sollte der Einzelarbeit der Vorzug vor Partner- oder Gruppen- Geeignete 
arbeit gegeben werden, wenn es um den Erwerb individueller Arbeitstechniken geht, bei Anlässe 
der die Gruppe nur stören würde (unbekannte Wörter aus einem Text herausschreiben, 

präzises Zeichnen lernen in Mathematik u.a.). Am Stundenanfang bieten sich kurze Ein- 
zelarbeitsphasen für die Anbindung an den Stoff der vergangenen Stunde an. Bei der 

Einführung neuer Themengebiete können die Schüler in dieser Arbeitsform ihr Vorwis- 

sen zum neuen Thema notieren. Eine frontale Unterrichtsorganisation kann jederzeit 

durch kurze Übungsphasen in Einzelarbeit unterbrochen werden. Einzelarbeit sollte in 

der Regel den Gruppenarbeitsphasen vorgeschaltet werden. Gruppen arbeiten besser, 
‚wenn die Mitglieder sich zuvor individuell Informationen erarbeitet haben, die sie dann 

in die Gruppenarbeit einbringen können. 


Bei Einzelarbeiten mit gleichen Arbeitsaufträgen für alle kann Über- bzw. Unterforderung Mögliche 
zum zentralen Problem werden. Auch die Vorgabe gleicher Arbeitszeit für alle ist proble- Probleme 
matisch. Manche Schüler sind besonders schnell und langweilen sich dann, andere brau- 

chen länger. Unter Zeitstress lernt niemand nachhaltig. Bei längeren Einzelarbeitsphasen 

sollten Sie überlegen, ob und wie Sie zwischen einer Basis- und Erweiterungsanforde- 

rung unterscheiden können. Lassen Sie die Schüler gelegentlich die Zeiten notieren, die 

sie für das Lösen einer Aufgabe oder das Lesen eines Textes benötigt haben. Vergleichen 

Sie die individuellen Ergebnisse miteinander. Man entwickelt so ein gutes Gefühl für den 
angemessenen Zeitansatz. Bei kürzeren Einzelarbeiten, in denen die Schüler sich an den 

Stoff der vergangenen Stunde erinnern sollen oder Vorwissen zu einem neuen Thema 

notiert wird, treten diese Probleme nicht auf. 


| Erfolgreiche Einzelarbeit ist planbar, wenn Sie im Prozess der Planung auf die folgenden Worauf Sie 
» Fragen möglichst überzeugende Antworten finden: noch achten 
sollten ... 


. Sind meine Arbeitsaufträge so klar formuliert, dass die Schüler wissen, was von 
ihnen erwartet wird? 

. Ist das Anspruchsniveau so gewählt, dass möglichst alle zu einem Ergebnis 
kommen können? 


. Ist die Zeitvorgabe angemessen? 
4. Verfügen meine Schüler über das Regelwerk, das Voraussetzung für einen er- 
tragreichen und störungsfreien Ablauf ist? 








Einzelarbeit als Grundprinzip 
kooperativen Lernens 





— 


Definition 


Organisation 


ji k. 
Nachdenken in Einzelarbeit EERE 
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Austausch zwischen Partnern ==> Vorstellung im Plenum 


Innerhalb des Dreischritts Denken — Austauschen - Vorstellen (Think-Pair-Share) ist die 
Einzelarbeit der Teil, der für das individuelle Nachdenken zur Verfügung steht. Die Phase 
ist kurz, zwischen einer und drei bis vier Minuten Länge. Sie wird abgelöst durch einen 
Austausch mit einem Partner oder innerhalb einer Kleingruppe. Als dritter Schritt folgt 
eine Vorstellungsphase im Plenum. 


Nach einer kurzen Lehrerinstruktion zum Stundeneinstieg erhalten die Schüler den Auf- 
trag, einige Notizen über den Stoff der vergangenen Stunde anzufertigen oder zu einem 
neuen Thema Vorwissen, Meinungen und Erfahrungen zu formulieren. Sie werden darü- 
ber informiert, dass anschließend ein Austausch stattfindet, an dem alle beteiligt sein 
werden. Der Arbeitsauftrag muss überschaubar sein. Er wird in der Regel genügen, wenn 
er mündlich erteilt wird. Am einfachsten sind folgende Aufträge: 

A Wiederholung: Erinnert euch daran, was wir in der letzten Stunde besprochen haben. 
Macht euch dazu in den nächsten drei Minuten allein Notizen. Tauscht euch anschlie- 
Bend mit einem Partner darüber aus. 

B Neues Thema: Im Laufe der kommenden Stunden werden wir uns mit dem Thema 
Klimawandel beschäftigen. Notiert, was ihr mit diesem Thema verbindet. Tauscht euer 
Wissen dazu aus und notiert, was ihr gerne noch erfahren möchtet. 


Weitere Möglichkeiten: 


Anwendungsübungen 


Mit einer Probe, die wir in der vergangenen Stunde gelernt haben, kannst du herausfinden, wie viele Satz- 
glieder der folgende Satz hat: „Peters Hund läuft am Morgen schnell über die Wiese.“ 









Gedankenketten 


Zitate aus der vergangenen Stunde 
Mesud sagte in der vergangenen Stunde: „Karl der Große hat praktisch sein Leben im Sattel verbracht.“ 
Jessica äußerte: „Das, was er dem Volk der Sachsen angetan hat, empfinde ich als schrecklich.“ 
In welchem Zusammenhang haben die beiden das gesagt? 











Heiliger Berg — Mitsubishi — Naturkatastrophen — Fukushima: 





Welche Rolle spielten diese Begriffe bei unserer Beschäftigung mit Japan? 












Problemlösungen 
Fatma fragt dich: „In einer Anzeige stand, dass meine Lieblingsjeans ab sofort statt 79,50 Euro nur 47,70 
Euro kostet. Das soll eine Ersparnis von 40 Prozent sein. Stimmt das?“ Wie erklärst du ihr mit unserem 
Wissen über die Zinsrechnung möglichst gut verständlich, ob das stimmt oder nicht? 






Gedankliche Assoziationen 
Last week, we talked about the Mississippi Delta in the USA. Which impressions come into your head, 
when you think about it? Make some notes before you talk to your classmates. 





Meinungen 
In der letzten Stunde sprachen wir über Rechtsradikalismus unter Jugendlichen. Notiere bitte in den 
nächsten drei Minuten, wie du jetzt darüber denkst. 





Ausblicke 
In der heutigen Stunde werden wir uns damit beschäftigen, warum es hierzulande katholische und evan- 
gelische Christen gibt. Notiere, was du darüber wissen willst. 


Definitionen 
Verse, Metaphern, Symbole: Wie erklärst du Schülern in der sechsten Klasse, was diese Begriffe mit Ge- 
dichten zu tun haben? 





e Mit der Einzelarbeit innerhalb der Einstiegsphase werden von Beginn des Unterrichts Lernchancen 
an alle Schülerinnen und Schüler integriert. Die Aufteilung der Klassen in aktive und 
passive Schüler wird zu einem großen Teil überwunden. Die Vorgehensweise ist damit 
dem Einstieg, der auf freiwillige Meldungen abzielt, deutlich überlegen. 

e Der Lernprozess beginnt mit einer geistigen Aktivität jedes einzelnen Schülers und 
bereitet so den Boden für individuelle Konstruktionsleistungen des Gehirns. Die Schü- 
ler stellen selbsttätig die Verbindung zu bereits Bekanntem her und ordnen das Neue 
in bereits vorhandene Wissensbestände ein. 

è Die Schüler gewinnen an Sicherheit, wenn sie erst die Chance haben, sich in Ruhe Ge- 
danken über ein Thema zu machen, dann in einen Austausch mit einem oder mit zwei 
Partnern zu treten und erst dann Beiträge in der Großgruppe vorstellen zu müssen. 
Daher hilft die Einzelarbeit zu Beginn des Unterrichts ganz besonders den schüch- 
ternen und ängstlichen Schülern, die sich in der Großgruppe nicht melden. 

e Gerade in schwierigen Klassen ergibt sich durch die Vorgehensweise die Möglichkeit, 

r frühzeitig Disziplin herzustellen und für eine ruhige Arbeitsatmosphäre zu sorgen. Ei- 
ne verblüffend einfache Disziplinierungsmöglichkeit besteht darin, den Arbeitsauftrag 
schriftlich notieren zu lassen. 


Die Beteiligung aller Schüler mit dem Verzicht von Freiwilligkeit in der Mitarbeitkannzum Mögliche 
Stressmoment werden, wenn es die Lernenden unvorbereitet trifft. Besprechen Sieinder Probleme 
Umstellungsphase die neue Strategie mit der Klasse. Verdeutlichen Sie, dass Sie die Vor- 

gehensweise wählen, um allen verstärkt helfen zu können, um die Leistungen jedes Ein- 

zelnen zu verbessern und um die Klassengemeinschaft zu stärken. 


Das Anfangsritual nach dem Motto „Denkt noch mal über die vergangene Stunde nach Worauf Sie 
...“ kann auf Dauer als abgenutzt empfunden werden. Deswegen sollten Sie über mög- noch achten 
lichst viele kreative Strategien verfügen, mit denen diese kurzen Einzelarbeitsphasen zum sollten ... 
Unterrichtsbeginn immer wieder interessant und auffordernd gestaltet werden können. 








Partnerarbeit 


Definition 


Organisation 


Lernchancen 


Die Partnerarbeit ist eine Sozialform, bei der zwei Schülerinnen bzw. Schüler eine Aufga- 
benstellung innerhalb eines Lernprozesses selbstständig und kooperativ bewältigen. 
Partnerarbeit ermöglicht viele methodische Variationen und Kombinationen mit den üb- 
rigen Sozialformen. Sie kann zum Beispiel als Partnerbriefing, Partnerpuzzle, Partnerin- 
terview und als Lerntempoduett organisiert werden. 


Den geringsten organisatorischen Aufwand erfordert die Partnerarbeit, wenn die Tisch- 
nachbarn zusammenarbeiten. Es müssen weder Tische umgestellt noch Stühle gerückt 
werden. Beachten Sie, dass die Methode durch einen klar formulierten Arbeitsauftrag 
eingeführt wird, dass eine Dauer vereinbart wird und dass den Partnern bewusst ist, was 
am Ende von ihnen erwartet wird. 4 u 

In der Phasenabfolge des kooperativen Lernens geht der Partnerarbeit in der Regel eine 
Einzelarbeit voraus. Die Einzelarbeit ist die Nachdenkphase und die Arbeit zu zweit die 
Austauschphase. Nach der Partnerarbeit können die Ergebnisse im Plenum vorgestellt 
werden. Dies kann nach dem Zufallsprinzip organisiert werden (z.B. indem die Paare 
durchnummeriert und bestimmte Nummern aufgerufen werden). 

Auch die Partnerschaften können nach dem Zufallsprinzip gebildet werden. Auf origi- 
nelle Art geht das zum Beispiel, indem Sie Spielkarten mit so vielen Paaren verteilen, wie 
Schülerpaare vorhanden sind oder jeweils zwei gleiche Symbolzeichnungen aus dem PC 
verwenden. Zwei Bildhälften können zu einem zusammengefügt werden usw. 

Lassen Sie — wenn es irgend geht — niemanden ohne Partner sein. Bei ungerader Schü- 
lerzahl können Sie auch eine Dreierkonstellation zulassen. 

Achten Sie nach der Partnerarbeit darauf, dass möglichst viele ihr Ergebnis vorstellen 
können. Unterbrechen Sie die Vorstellungen nicht. Machen Sie die Fehlerkorrektur nach 
den Präsentationen und sparen Sie nicht mit qualifiziertem Lob. 


e Partnerarbeit ist eine wichtige Vorbereitung auf dem Weg zur Teamfähigkeit. Bevor 
man ungeübte Schülerinnen und Schüler in die Gruppenarbeit entlässt, sollte man ih- 
nen über die Einzel- bis zur Partnerarbeit die Qualifikationen vermitteln, die Voraus- 
setzung für die produktive Arbeit in einer Gruppe sind. 

èe Aus lernpsychologischer Sicht ist die Partnerarbeit besonders wertvoll, wenn ihr eine 
Einzelarbeitsphase vorgeschaltet wird. Individuelles Lernen wird so unmittelbar an- 
schließend mit einer Anwendung des Gelernten verbunden. Die Partner sprechen mit- 
einander und lernen im Prozess der kommunikativen Anwendung besonders intensiv. 

e Wenn man einem Partner den Lösungsweg einer Aufgabe vorstellt, die man zuvor be- 
arbeitet hat, oder einen Text zusammenfasst, den man zuvor gelesen hat, spürt man 
selbst, was einem in der Darstellung gut gelingt und was nicht. Man denkt so über das 
eigene Lernen nach und optimiert es. 

è Die Lernenden agieren in einem Schonraum. Sie müssen sich keiner direkten Kontrol- 
le ausgesetzt fühlen. Das ermöglicht Probehandeln und mindert die Angst vor Blama- 
gen. So bietet die Partnerarbeit den eher zurückhaltenden oder schwächeren Schülern 
besondere Integrationschancen. 

e In Partnerschaften wird oft konzentrierter gearbeitet als in Gruppen. Auch macht es 
Spaß, mit einem Partner zusammenzuarbeiten, mit dem man sich versteht. So kann 
die Methode Freundschaften in der Klasse fördern und festigen. 

è Aus Lehrersicht ist es kein unwichtiges Argument, dass Partnerarbeit nur einen gerin- 
gen organisatorischen Aufwand erfordert. 
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Erst wird die Aufgabe allein bearbeitet, ... ... dann tauscht man sich mit dem Partner aus. So 
wird Partnerarbeit besonders lernintensiv. 


Für Partnerarbeit gibt es zahlreiche Anlässe, und zwar auch dann, wenn zuvor keine Ein- 
zelarbeit stattgefunden hat. In den Fremdsprachen können die Partner Dialoge vorberei- 
ten, in Mathematik werden schwierige Problemstellungen gemeinsam gelöst, in Ge- 
schichte werden Quellen zu zweit interpretiert, in Kunst erstellen zwei Leute ein Produkt, 
in Deutsch können Partnerdiktate durchgeführt werden. Hausaufgaben kann man sich 
gegenseitig vorlesen, Schaubilder, Statistiken und Karikaturen zu zweit erschließen. 
Generell bietet sich Partnerarbeit an 

è zum Austausch über Einzelarbeitsergebnisse, 

e wenn Arbeitsteilung sinnvoll erscheint, 

e bei schwierigen Aufgaben, mit denen einzelne Schüler überfordert sein können, 

e zur Bildung von Helfersystemen nach dem Prinzip: Stark hilft Schwach. 


Immer wieder kann es vorkommen, dass zwei Schüler nicht zusammenarbeiten wollen. 
Warten Sie nicht, bis es so weit kommt. Erklären Sie den Schülern im Vorfeld, dass Sie 
Wert darauf legen, dass alle mit allen zusammenarbeiten können — zum Beispiel, weil 
man sich später im Arbeitsleben seine Partner auch nicht immer aussuchen kann. Sollte 
das Verhältnis zwischen zwei Schülern massiv gestört sein, können Sie in der aktuellen 
‘Situation eine Ausnahme machen. Führen Sie dann aber nach der Stunde mit diesen ein 
Gespräch, in dem Sie deutlich machen, dass Sie in absehbarer Zeit die Kompetenz zur 
Zusammenarbeit erwarten. Vermeiden Sie ansonsten lange Diskussionen um die Zu- 
sammensetzung der Partnerschaften. Dass Zufallspartnerschaften und Gruppenzusam- 
mensetzungen akzeptiert werden, muss zum allgemeinen Regelwerk in den Klassen ge- 
hören. 


® Partner müssen einander zugewendet arbeiten. Sonst passiert es immer wieder, dass 
unter dem Etikett Partnerarbeit zwei Einzelarbeiten erledigt werden. Sorgen Sie dafür, 
dass die Partner ihre Stühle einander zuwenden, sodass sie Blickkontakt herstellen 
können. 

e Erarbeiten Sie mit den Schülern grundlegende Regeln, welche von den Partnern einzu- 
halten sind. Verwenden Sie dazu die Schülermethodenkarten zur Partnerarbeit. 


Ate 





Geeignete 
Anlasse 


Mogliche 
Probleme 


Den Problemen 
begegnen Sie durch 
den Einsatz der 
Schtilermethoden- 
karten 10 und 11. 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 
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Partnerbriefing 


Definition 


Organisation 


Lernchancen 


Partnerbriefing ist eine spezielle Form der Partnerarbeit. Man arbeitet zunächst einzeln 
und informiert sich dann gegenseitig über das, was man erarbeitet hat. Der englische 
Ausdruck „Briefing“ bedeutet, einen Partner mit Informationen zu versorgen. Die Aufga- 
be des Briefings übernehmen die Partner abwechselnd. Zur Durchführung wird die Klas- 
se zunächst in zwei Gruppen aufgeteilt, die jeweils ein unterschiedliches Material zu 
einem gemeinsamen Rahmenthema und in etwa gleichem Umfang bearbeiten, also zwei 
Textabschnitte, zwei Diagramme, Schaubilder, Quellen etc. Dazu ist es erforderlich, dass 
die beiden Materialien miteinander in Verbindung stehen. Längere Sachtexte können in 
zwei Abschnitte unterteilt werden, vorausgesetzt, man versteht den zweiten Teil, ohne 
des ersten zu kennen. Das Partnerbriefing kann mit Materialerschließungsmethoden 
verknüpft werden, zum Beispiel mit der Methode zum Exzerpieren von, Sachtexten öder 
der Vier-Fragen-Deutung zur Interpretation von Schaubildern. Nach der Briefingphase 
erarbeiten die Partner eine gemeinsame Ergebnispräsentation, die sie dann in Gruppen 
oder im Plenum vorstellen. 


In der Regel geht dem Partnerbriefing eine Frontalunterrichtsphase voraus, in der mithil- 
fe eines Einstiegsgespräches und/oder eines Lehrervortrags in ein neues Thema einge- 
führt wird. Mit dem Partnerbriefing beginnt dann die Phase des eigenverantwortlichen 
Lernens. An dieser Nahtstelle ist zu beachten, dass die Schülermotivation eher über In- 
halte als über Hinweise zur Methodik befördert werden kann. Machen Sie auf die Inhalte 
der zu bearbeitenden Materialien aufmerksam — zum Beispiel durch Äußerungen wie: 
„In den beiden Texten, die ich für euch ausgesucht habe, geht es um eine Frage, die euch 
bestimmt interessieren wird, nämlich ...“ Erläutern Sie in einem zweiten Schritt den Ab- 
lauf und den Sinn der Methode. Wird das Partnerbriefing zum ersten Mal eingesetzt, 
sollte der Ablauf visualisiert werden. Verwenden Sie dazu die Schülermethodenkarte 
Partnerbriefing. Verteilen Sie nun die unterschiedlichen Materialien so, dass jeweils die 
gleiche Anzahl der Schüler Material 1 und 2 erhält. Zur besseren Unterscheidung emp- 
fiehlt es sich, die Materialien auf Papier unterschiedlicher Färbung zu kopieren oder zu- 
mindest deutlich sichtbar zu kennzeichnen. 

Die Schüler müssen im Arbeitsauftrag darauf hingewiesen werden, ihr Material so zu 
bearbeiten, dass sie am Ende zum Vortrag des Gelesenen mit eigenen Worten in der Lage 
sind. Dazu müssen Texte in der Regel zweimal gelesen werden, zunächst, um sich einen 
Überblick zu verschaffen, und ein zweites Mal zur Erstellung eines Stichwortzettels für 
den Vortrag. Geben Sie also ausreichend Zeit für die Einzelarbeitsphase. 

Die Partnerarbeit wird dann in Phasen unterteilt, deren Abfolge möglichst genau einzu- 
halten ist: Partner A berichtet, B hört zu; Partner B fasst zusammen; Partner B berichtet, 
A hört zu, A fasst zusammen; A und B tauschen sich über die Materialien aus; A und B 
präsentieren ihr Arbeitsergebnis. 

Für die Präsentation können die Schüler zwischen einer leichten und einer schwierigen 
Version wählen. Leicht: Jeder Schüler präsentiert sein eigenes Material. Schwierig: Jeder 
referiert das Material des anderen. Die Präsentationen können in Gruppen aus jeweils 
drei Paaren erfolgen, wobei ein Paar präsentiert und zwei Paare zuhören und Feedback 
geben. Alternativ oder zusätzlich können ausgewählte Paare vor der Klasse präsentie- 
ren. 


@ |m Partnerbriefing übernehmen die Schüler Verantwortung für das eigene Lernen und 
für das Lernen des Partners. Die Partner müssen kooperieren, um ein gutes Arbeitser- 
gebnis zu erzielen. Damit leistet die Methode einen wertvollen Beitrag auf dem Weg 
zur Teamfähigkeit. 





Die Methode ist kompetenzorientiert, weil 
sie die Erarbeitung neuen Wissens mit einer 
unmittelbar darauf folgenden Anwendung 
verbindet. 

Als Methode zur Textbearbeitung und -an- 
wendung kann sie einen wichtigen Beitrag 
zur Förderung der Lesekompetenz leisten. 
Die Methode integriert alle Schüler in das 
Unterrichtsgeschehen. Sie ermöglicht eine 
Fülle themenzentrierter Sprechakte parallel 
und in kurzer Zeit. 

Nicht zuletzt ist Partnerbriefing bei den 
Schülern sehr beliebt. Viele genießen die 
Chance, ohne direkte Kontrolle das freie 
Sprechen üben zu können. Die Schüler schät- 
zen den Abwechslungsreichtum und berich- 
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ten, dass die Zeit wie im Fluge vergeht. 

Bei wiederholter Anwendung gewinnen die 
Schüler schnell Routine in der Durchführung. Partnerbriefing kann — ohne an Attrakti- 


vität zu verlieren — immer wieder zur Anwendung kommen. 


Das Partnerbriefing ist für alle Lernanlässe geeignet, in denen kontinuierliche und nicht 
kontinuierliche Texte zu bearbeiten sind (also auch Schaubilder, Statistiken und Dia- 
gramme). Damit ist der Einsatz in den meisten Schulfächern möglich — auch in den Na- 
turwissenschaften. 

Weil die Methode zum aktiven Sprachhandeln auffordert, ist sie in besonderer Weise für 
den fremdsprachlichen Unterricht geeignet. 


Das aus Schülersicht am häufigsten genannte Problem ist die Lautstärke, die entsteht, 
wenn zum Beispiel 15 von 30 Schülern gleichzeitig sprechen. Dem kann begegnet wer- 
den, indem die Paare so weit wie möglich auseinander platziert werden. Auch sollten sie 
sich so gegenübersitzen, dass sie sich ganz aufeinander konzentrieren können (siehe 
Foto). 

Problematisch ist, wenn die Zeit für das Lesen des Materials zu knapp bemessen wird. 
Wenn die Schüler durch einen Text hetzen müssen, werden sie im Anschluss nicht in der 
Lage sein, ihn gegenüber dem Partner kompetent zusammenfassen zu können. Verein- 
baren Sie eine Lesezeit. Verlängern Sie diese für den Fall, dass Schüler rückmelden, wei- 
tere Zeit zu benötigen. 

Die Metnode kann unbefriedigend verlaufen, wenn die vorgegebene Struktur nicht einge- 
halten wird. Die Schüler müssen sich hier besonders regelkonform verhalten. Bei den 
ersten Durchgängen können zwei oder vier Schüler die Rolle von Lernbeobachtern ein- 
nehmen. In einer Feedbackrunde geben diese dann den Lernpartnern eine Rückmeldung 
zur Regeleinhaltung. 


Achten Sie darauf, dass die Materialien für eine mündliche Zusammenfassung geeignet 
sind. Bei jüngeren Schülern kann man zum Beispiel mit Fallbeispielen, kurzen Erzäh- 
lungen oder Zeitungsmeldungen beginnen, die sich gut zusammenfassen lassen. Beach- 
ten Sie auch, dass die Materialien A und B etwa den gleichen Schwierigkeitsgrad und die 
gleiche Länge haben. 

Beim Partnerbriefing dürfen Sie die Schüler das Material nicht auswählen lassen. Es 
muss ja garantiert sein, dass je die Hälfte ein Material bearbeitet. Bei ungerader Schüler- 
zahl können Sie eine Dreiergruppe bilden. 





Partnerbriefing: abwechslungsreich, kurzweilig, ungestört 


Geeignete 
Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


Beachten Sie zur 
Einführung der 
Methode auch 
Abschnitt 9, S. 26. 
im Theorieteil 
dieses Buches. 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 











Lerntempoduett 


Definition Das Lerntempoduett ist eine Form der Partnerarbeit, die im Rahmen des kooperativen | 
Lernens entwickelt wurde.' Die Besonderheit dieser Methode besteht darin, dass die | 
Schüler nach ihrem eigenen Lerntempo arbeiten können. Der etwas prosaische Wortbe- 
standteil „duett“ betont den kooperativen Charakter der Methode. In einem Duett finden 
Partner zusammen, die in besonderer Weise miteinander harmonieren. Dieses Ziel soll 
auch mit dem Lerntempoduett erreicht werden. Die Partnerarbeit folgt hier auf eine Ein- 
zelarbeit, wobei im Ablauf des Verfahrens kurze Einzel- und Partnerarbeitsphasen zwei- 
bis dreimal im Laufe einer Unterrichtsstunde wechseln können. Die Materialgrundlage 
muss, im Unterschied zum Partnerbriefing, für alle gleich sein. Sie sollte in mehreren 
Teilschritten zu bearbeiten sein, wobei die einzelnen Aufgaben einen ansteigenden 
Schwierigkeitsgrad aufweisen können. So können sich, nach einer Phase der individuellen 
Bearbeitung eines Ubungsteils, jeweils zwei Schüler zur Besprechung ihrer Ergebnisse 
zusammenfinden, die zur Erledigung der Aufgabe die gleiche Lernzeit benötigt haben. 


Organisation Jedem Lerntempoduett geht eine Frontalunterrichtsphase voraus, in der die Vorausset- 
zungen erarbeitet werden müssen, die zur Bewältigung der Methode notwendig sind. 
Geht es zum Beispiel im Deutschunterricht einer vierten Klasse um die Bestimmung des 
grammatischen Geschlechts von Hauptwörtern, sollten vorher die Begriffe Maskulinum, 
Femininum, Neutrum an Beispielen erarbeitet werden. 
Im einfachsten Fall wählen Sie zur ersten Durchführung zwei Aufgaben aus dem Schul- 
buch aus. Das können zwei Übungsaufgaben aus dem Mathematikbuch oder dem Gram- 
matikteil des Deutschbuches sein, zwei Textabschnitte aus dem Geschichts-, Erdkunde- 

Verwenden Siedie oder Politikbuch etc. Sie können auch unterschiedliche Materialien miteinander 

schülermethoden- kombinieren (z.B. indem Sie einen Textabschnitt und ein Schaubild zur Bearbeitung 

karte 42. 5 5 — 

auswahlen). Oft wird es auch geboten sein, Arbeitsblatter zu gestalten, die eine struktu- 
rierte Auflistung der Aufgaben enthalten. Erklaren Sie dann den Ablauf der Methode. 
Die Schüler bearbeiten nun still die erste der gestellten Aufgaben. Gestalten Sie die erste 
Aufgabe so, dass sie möglichst auch von den schwächeren Schülern bewältigt werden 
kann. Für den späteren Abgleich ist es wichtig, dass schriftlich gearbeitet wird. Aufgrund 
der vor Übungsbeginn getroffenen Vereinbarungen erheben sich die Schüler leise von 
ihren Plätzen und signalisieren damit, dass sie zur Partnerarbeitsphase bereit sind. Sie 
schauen sich in der Klasse um und wählen einen der Partner aus, der etwa zur gleichen 
Zeit aufgestanden ist. Die beiden begeben sich dann in eine Ecke des Raumes oder set- 
zen sich an einen Tisch, um ihr Ergebnis zu besprechen. Danach setzen sie sich wieder 
auf ihren Platz, bearbeiten still den zweiten Teil der Aufgabe und suchen wieder einen 
Partner. So beginnt der Ablauf von Neuem. 
Belassen Sie es beim ersten Durchgang bei einem Zweischritt. Erweitern Sie nach der 
ersten Routinebildung auf drei Durchgänge (mehr als drei Durchgänge werden Sie in 
einer Unterrichtsstunde nicht schaffen). Es würde der Idee der Methode widersprechen, 
wenn am Ende alle Schüler alle Aufgaben erledigt haben. Ziel muss sein, dass jeder Schü- 
ler mindestens eine von zweien oder zwei von drei Aufgaben bewältigt hat. 
Das Lerntempoduett wird mit einer Sicherungsphase abgeschlossen. Dabei können 
„Schnelllerner“ Lehrerrollen für diejenigen übernehmen, die das Pensum nicht bewälti- 
gen können. 


Lernchancen ® Das unterschiedliche Lerntempo der Schüler ist eine der größten Hürden auf dem Weg 
zur Individualisierung des Alltagsunterrichts. Das Lerntempoduett ist eines der effek- 


"In dem Buch von Anne A. Huber, Kooperatives Lernen — kein Problem, Klett Verlag, Leipzig, Stuttgart, Düssel- 
dorf, wird der Lehrer-Ausbilder Diethelm Wahl als Erfinder und Namensgeber der Methode genannt (S. 61). 


tivsten Differenzierungsinstrumente 


zum Umgang mit diesem Problem. 
e Die Methode benachteiligt weder die Maskulinum, Femininum, Neutrum — das Genus erkennen 


Deutsch, Klasse 4, Lerntempoduett 


leistungsschwachen noch die leis- 
tungsstarken Schüler. Alle können 
nach ihrem individuellen Lerntempo 


Übung 1: Setze vor die Nomen/Substantive jeweils den pas- 
senden Artikel ein. 


l = — Stern Mond ___ Gewitter Nacht___ Blume 
arbeiten und dabei die Menge und Baum Busch Gras Tafel Schwamm 
den Schwierigkeitsgrad an Aufgaben Kreide Wasser Auto Wagen Leiter 
bewältigen, zu denen sie individuell in ____ Eisenbahn Ball Puppe Spiel 
der Lage sind. Ich habe die Aufgabe bearbeitet. Aufgabe wurde besprochen. 

e Die Methode erzeugt ein hohes Maß 


an Schüleraktivität und sorgt zugleich nie ae Ber nn 
dafür, dass Stress und Ängste abge- 


. Übung 2: Trage die Nomen/Substantive oben mit dem Artikel in 
baut werden können. Der Druck, im- 


die folgende Tabelle ein. 
mer in einer bestimmten Zeit Aufga- - — 
ben bewältigen zu müssen, wird den 
Schülern genommen. 

e Die Methode hat sich als gutes Ins- 
trument zur Verhinderung von Diszi- Ich habe die Aufgabe bearbeitet. Aufgabe wurde besprochen. 
plinproblemen erwiesen. Die Schüler 
arbeiten erstaunlich ruhig und kon- en u Don u 
zentriert. Schnelle Lerner langweilen 
sich nicht und stören daher weniger 
den Unterricht. Langsame Lerner ha- 


ben Erfolgserlebnisse und werden Beispiel eines Arbeitsblattes für einen ersten Einsatz der Methode im 
besser in den Unterricht integriert. Deutschunterricht der Klasse 4 


Übung 3: Suche und notiere jeweils 5 Nomen/Substantive des 
Genus Maskulinum, Femininum, Neutrum. 





In nahezu allen Fächern bietet sich die Methode in den Phasen des Ubens und Wiederho- Geeignete 
lens an. Auch neue Themen können damit bearbeitet werden, zum Beispiel in der Form Anlässe 
erster Anwendungsübungen. Die Methode kann zur Textbearbeitung eingesetzt werden 

und auch zur Urteilsbildung, zum Beispiel indem Schüler mit wertenden Textaussagen 

konfrontiert werden, zu denen sie Stellung nehmen, um sich dann mit einem Partner 

darüber auszutauschen. 

In besonderer Weise muss die Methode für den Mathematikunterricht empfohlen wer- 

den. Wie in keinem anderen Fach führt das unterschiedliche Lerntempo hier dazu, dass 

ein großer Teil der Schüler nicht mehr mitkommt und dauerhaft abgehängt wird. 


Wird die Methode neu eingeführt, empfinden es die Schüler zunächst als ungewöhnlich Mögliche 
oder sogar als peinlich, aufzustehen. Auch neigen sie dazu, so lange mit dem Aufstehen Probleme 
zu warten, bis sie einen befreundeten Partner finden, mit dem sie zusammenarbeiten 

wollen. Man kann sich auf andere Meldesignale verständigen. Ich empfehle aber, beim 

Aufstehen zu bleiben und die Schüler nachdrücklich dazu zu ermuntern. Nach einigen 

Durchläufen wird das Aufstehen sogar als angenehme Abwechslung empfunden. Der 
eingeschränkten Partnerwahl kann man durch die Regel begegnen, dass die Partner nach 

jeder Phase zu wechseln sind. Am effektivsten begegnet man diesem Problem, indem 

man es mit den Schülern bespricht, damit sie selbst erkennen, wie sinnvoll es ist, mit 

möglichst vielen Klassenmitgliedern zu arbeiten. 


Lassen Sie die Schüler gelegentlich die Zeiten notieren, die sie zur Bewältigung der Ein- Worauf Sie 
zelarbeitsphasen benötigen. Sie erhalten so einen guten Überblick über die Spanne der noch achten 
Unterschiedlichkeit des Lerntempos in Ihrer Klasse. Wie auf dem Arbeitsblatt oben, istes sollten ... 
sinnvoll, die Schüler per Unterschrift kennzeichnen zu lassen, wenn sie einzelne Aufga- 

benschritte erledigt haben. Das erhöht die Verbindlichkeit und die Konzentration. A 











Das kooperative Partnerinterview 


Definition 


Organisation 


Verwenden Sie 
die Schüler- 
methodenkarte 43, 
Partnerinterview. 





Das traditionelle Partnerinterview 
Traditionell kennt man das Partnerinterview in der Form einer Kennenlernübung. Es bie- 
tet sich an, wenn eine Klasse neu gebildet wird und wenn eine Gruppe sich konstituiert, 
deren Teilnehmer sich untereinander noch nicht kennen. Partnerinterviews spielen auch 
in der Erwachsenenbildung eine Rolle, zum Beispiel beim Einstieg in Fortbildungsveran- 
staltungen, zum Beginn von Universitätsseminaren etc. Diese traditionelle Form dient 
der Gruppenbildung, der Verbesserung der Arbeitsatmosphäre und der Beziehungen der 
Menschen untereinander. Sie ist in der Regel eine Einmalmethode und kann daher wenig 
zur Kompetenzentwicklung beitragen. 


v 
s 


Das kooperative Partnerinterview 7 : 
Das kooperative Partnerinterview entwickelt die traditionelle Form weiter zu einer kom- 
petenzbildenden Methode, die immer wieder eingesetzt werden kann und daher einen 
festen Platz im Methodenrepertoire des Lehrers einnehmen sollte. In dieser Form inter- 
viewen sich die Schüler untereinander zu einem Thema, das sie sich vorher selbst ange- 
eignet haben. Sie erarbeiten in Einzelarbeit ein Material und überlegen sich dabei Fragen, 
die sie ihrem Interviewpartner stellen werden, der das gleiche Material bearbeitet wie sie 
selbst. Sie nehmen also gleichzeitig die Rolle eines Lernenden und die eines Lehrenden 
ein. Als Lerner erarbeiten sie neues Wissen, als Lehrender fordern sie ihren Partner dazu 
auf, das erworbene Wissen zur Anwendung zu bringen. Interviews sind Gespräche, die 
zur Veröffentlichung gedacht sind. Daher kann der Interviewer die Antworten seines In- 
terviewpartners in einer größeren Gruppe oder vor der gesamten Klasse präsentieren. 
Sinnvoll ist es in diesem Falle, dass der Interviewpartner zuvor das Interview autorisiert 
und zur Veröffentlichung freigibt. 


Angenommen, Sie beschäftigen sich im Geschichtsunterricht unter dem Stichwort „Herr- 
schaft im Mittelalter“ mit der Person Karls des Großen oder im Politikunterricht mit den 
fünf wichtigen Verfassungsorganen oder im Chemieunterricht mit der Rolle und Bedeu- 
tung von Ethanol. Das Schulbuch enthält dazu Materialien in Form von Texten und Bil- 
dern, die Gegenstand Ihres Unterrichts werden sollen. Den Arbeitsauftrag zur Durchfüh- 
rung des Partnerinterviews stellen Sie nun, indem Sie die Schüler dazu auffordern, die 
Texte zu lesen und im Anschluss daran Fragen zu formulieren, die man einem Interview- 
partner darüber stellen kann. Wird die Methode zum ersten Mal eingesetzt, sollten Sie 
selbst zu einem Material Interviewfragen formulieren, die Sie den Partnern aushändigen 
werden. So gewinnen die Schüler die nötige Orientierung für die eigene spätere Durchfüh- 
rung. Sie können auch jedem der Partner zwei Fragen vorgeben und sie dazu auffordern, 
zwei, drei oder vier weitere Fragen selbst zu formulieren. Nach der Auftragsübergabe folgt 
eine Einzelarbeit zur Vorbereitung der Interviews. Hilfreich ist, wenn die Schüler ein Ar- 
beitsblatt erhalten, auf dem sie ihre Fragen notieren können und das Raum lässt für die 
Protokollierung der Antworten. Die Partnerschaften können dann nach dem Zufallsprin- 
zip gebildet werden. Im Ablauf der Partnerarbeit ist zu beachten, dass die Rollenverteilung 
eingehalten wird. Partner 1 führt das Interview, Partner 2 wird interviewt. Wichtig! Nach 
dem Durchlauf des ersten Interviews gehen Frager und Befragter die Antworten noch ein- 
mal durch. Sollte der Interviewpartner Fragen nicht oder nur unvollständig beantwortet 
haben, kann der Interviewer nun Hilfestellung leisten. Gemeinsam werden dann die Ant- 
worten überarbeitet. Bei Zeitknappheit kann die Methode hier enden. Besser ist es, wenn 
ein zweiter Durchgang möglich ist und die Rollen getauscht werden. Die Ergebnispräsen- 
tation kann sowohl vor der Klasse geschehen als auch in Gruppen (z.B. in einer Sechser- 
gruppe aus drei Paaren). Die Schüler stellen dabei die Antworten ihres Partners vor. 


e Lernen durch Lehren gehört zu den intensiven Möglichkeiten des Kompetenzerwerbs. 
Die Schüler denken schon im Prozess der Aneignung über die Anwendung des Gelern- 
ten nach und erproben so die Fähigkeit, außerhalb des schulischen Kontextes von ih- 


rem Wissen Gebrauch zu machen. 


e Indem die Schüler das Interview ihres Lernpartners vortragen, üben sie sich im Per- 
spektivwechsel. Sie schlüpfen in die Sichtweise einer anderen Person und können da- 
bei erfahren, dass man fair und behutsam mit Informationen umgehen muss, die 


einem von einer anderen Person zur Verfügung gestellt werden. 


Die Methode kann in allen Erarbeitungsphasen eingesetzt werden. 

Auch am Ende einer Unterrichtsreihe oder eines Projektes ist der Einsatz sinnvoll, wenn 
die Schüler sich darüber befragen, was der Partner sich langfristig merken möchte, was 
sie oder er besonders interessant fand, was man gelernt hat, was gut gefallen und was 
gestört hat. Auch Wissensfragen können in Abschlussinterviews gestellt werden. 

Im Deutschunterricht können die Schüler Fragen zu einer Lektüre formulieren, die ge- 


meinsam gelesen wurde. 


Besonders schülergemäßs und lernintensiv wird das Interview, wenn es in der Form eines 
Rollendialogs gestaltet wird. Die Partner können zum Beispiel in die Rolle historischer 
Personen schlüpfen und dann das Interview in der Form eines vorbereiteten Rollenspiels 


präsentieren. 


èe Die Methode setzt elementare Lesekompetenzen voraus. Die Lernenden müssen da- 
ran gewöhnt sein, Texte mithilfe von Fragen zu erschließen, bevor sie selbst zum Fra- 
gesteller werden. Allerdings fördert das Partnerinterview auch die Lesekompetenz. 
Wenn es mit einem spielerischen Charakter versehen wird, kann es durchaus schon 


ertragsorientiert in den fünften Klassen eingesetzt werden. 


è Manchmal neigen die Schüler dazu, besonders spitzfindige Fragen zu stellen, die den 
Interviewpartner frustrieren. Sie können dem mit der Regel begegnen, dass die Be- 


fragten einen oder zwei Fragen streichen können. 


è Versuchen Sie, den Schülern deutlich zu machen, dass sie bildungswirksame Fragen 
formulieren sollen und dass es nicht darum geht, den Interviewpartner reinzulegen. 
Üben Sie gegebenenfalls im Vorfeld exemplarisch an einem Text das Formulieren ge- 
eigneter Fragen. Kriterien: Fragen, die nur Ja- und Nein-Antworten zulassen, vermei- 


den, ebenso Fragen zu Details, die nicht allgemeinbildend sind. 











Thema: Die Entdeckung 
Amerikas — Interviewer 2 
Fragen iiber das Leben des 
Christoph Kolumbus 


Thema: Die Entdeckung 
Amerikas — Interviewer 1 
Fragen über das Leben des 
Christoph Kolumbus 






1. Von wann bis wann hat 
Kolumbus gelebt? 


1. Wie kam Kolumbus auf die Idee, 
dass die Erde eine Kugel ist und 
keine Scheibe? 











2. Warum wollte er in die Welt 
hinaussegeln? 





2. Was geschah am 12. Oktober 
1492? 





‚„ Wann hat er Amerika entdeckt? 











3. Warum hat Kolumbus den 
Menschen den Namen 
„Indianer“ gegeben? 








. Wie ist er mit den Eingeborenen 
umgegangen? 






5. Wie haben sich die Eingebore- 


4. Wie oft ist Kolumbus in Amerika 
nen verhalten? 


gewesen? 





Ein Beispiel für ein Partnerinterview aus dem Geschichtsunterricht einer 
siebten Klasse. Es ist normal, dass in dieser Methode Fragen doppelt gestellt 
werden (hier die Fragen 2 und 3). Das ist eher eine Lernchance als ein Problem. 


Das kooperative Part- 
nerinterview unter- 
scheidet sich von 
einem Interview als 
journalistische Stil- 
form, in der einer Per- 
son außerhalb des 
Unterrichts Fragen 
gestellt werden, die 
zur Veröffentlichung 
gedacht sind. Auch 
diese Methode kann 
Gegenstand des Un- 
terrichts sein. Koope- 
rative Partnerinter- 
views sind dafür eine 
gute Vorbereitung. 


Lernchancen 


Geeignete 
Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 











Das Drei-Schritt-Interview 


Definition 


Organisation 


Lernchancen 


Geeignete 
Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


Zur Reflexion des 
Verhaltens in der 
Gruppe können Sie 
die Schülermetho- 
denkarten „Wie gut 
bin ich als Grup- 
penmitglied?“ und 
„Wie gut sind wir 
als Team?“ einset- 
zen, Nr. 14 und 15. 


Das Drei-Schritt-Interview 
ist eine Erweiterung des 
Partnerinterviews auf drei 
Personen. Die Schülerinnen 
und Schüler übernehmen 
dabei im Wechsel die Rolle 
des Interviewers, des Inter- 
viewten und des Protokol- 
lanten. Beim Durchlaufen 
der Schritte übernehmen al- 
le Gruppenmitglieder der 
Reihe nach die drei Funk- 
tionen. Schülerinnen beim Drei-Schritt-Interview 





Die Organisation ist die gleiche wie beim Partnerinterview. Zu berücksichtigen ist aller- 
dings, dass die Gruppenorganisation eines Interviews mehr Zeit als eine Partnerarbeit in 
Anspruch nimmt. 


e Gegenüber dem Partnerinterview hat das Drei-Schritt-Interview den Vorteil, dass der 
Interviewende entlastet wird. Erfahrungsgemäß ist die Protokollführung für den Inter- 
viewer keine einfach zu lösende Aufgabe. 

è In der Dreiergruppe wird ein hohes Maß an Aktivität erreicht. Die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer müssen sehr intensiv miteinander agieren, um der Aufgabenstellung 
gerecht zu werden. Daher ist das Drei-Schritt-Interview in besonderer Weise zur Förde- 
rung der Teamfähigkeit geeignet. 

e Da alle Gruppenmitglieder einmal dazu aufgerufen sind, Notizen zu den Antworten 
der Interviewten anzufertigen, wird das aktive Zuhören trainiert. 

èe Die Interviews führen dazu, dass sich die Schüler untereinander besser kennenlernen. 
Wird die Methode mehrfach und mit wechselnden Gruppenmitgliedern durchgeführt, 
kann erreicht werden, dass die Klasse sich zu einem kooperativen Leistungsteam ent- 
wickelt. Sie bietet sich auch im Kursunterricht an, um die Kursteilnehmer miteinander 
vertraut zu machen. 


Alle Themen, die für das Partnerinterview geeignet sind, bieten sich auch hier an. 


Jedes Gruppenmitglied muss seine Rolle so ausfüllen, dass die anderen beiden Teilneh- 
mer damit zufrieden sein können. Der Ablauf der Methode in den vorgesehenen drei 
Schritten muss von den Teilnehmern eigenverantwortlich organisiert werden. Es gibt 
natürlich keine Garantie dafür, dass ein so hohes Maß an Eigenverantwortlichkeit frei 
von Störungen bleibt. Probleme entstehen, wenn ein Teilnehmer - nach Ansicht der an- 
deren beiden - seine Aufgaben nur unzureichend erfüllt. Hilfreich ist, wenn die Schüler 
ihr Verhalten in der Gruppe im Nachhinein reflektieren können. 

Gemindert wird die Problematik durch die klare Definition der jeweiligen Rollen. Jeder 
Schüler weiß hier genau, was zu tun ist. Erfahrungsgemäß führt das Übertragen von Ver- 
antwortung bei den allermeisten Schülern dazu, dass sie sich auch verantwortlich fühlen 
und sich mehr Mühe geben, als wenn sie beständig an der kurzen Leine geführt werden. 





Klasse 7, Geschichte 
UR: Die ersten Spuren der Menschheit 


Methode: Drei-Schritt-Interview (7 NY 


Bei dieser Methode werden Dreiergruppen 
gebildet. 

Person A führt das Interview. 
Person B wird interviewt. 
Person C führt Protokoll. 


A [A Fragensteller 


. | C Protokollant | B | B Befragter | 


In einem zweiten und dritten Durchgang werden die Rollen getauscht. Die Proto- 
kollanten haben später die Aufgabe vorzustellen, was die Person gesagt hat, zu 
deren Interview sie Protokoll geführt haben. 


Das ist euer Auftrag: 

In der heutigen Stunde blicken wir auf unsere Unterrichtsreihe zurück und überle- 
gen, was wir uns für lange Zeit merken möchten, was interessant war, an welche 
menschlichen Funde man sich erinnern sollte, wo die Wiege der Menschheit 
stand, was einer der ersten Kriminalfälle der Geschichte war usw. 

Zunächst habt ihr die Gelegenheit, rückblickend auf die Unterrichtsreihe Fragen 
schriftlich zu formulieren. Diese Fragen werdet ihr dann in den Dreierrunden eu- 
rem Interviewpartner stellen. Auch werdet ihr selbst interviewt werden. Blättert 
eure Unterlagen noch einmal in Ruhe durch, um die Fragen vorzubereiten und um 
selbst fit genug zu sein, Fragen zu beantworten. Schreibt höchstens vier Fragen 
auf. Achtet darauf, dass es in den Fragen um wirklich wichtige Dinge geht. 


Interviewte Person: ............cececeeeeees 


Interviewprotokoll: 


Protoköllant: cccccccscccsessccsevaveccessooess 





Beispiel für ein Ar- 
beitsblatt zur 
Durchführung eines 
Drei-Schritt-Inter- 
views. Hier wurden 
einige inhaltliche 
Vorgaben zum In- 
terview gemacht, 
weil die Schüler 
noch über wenig Er- 
fahrung im Formu- 
lieren von Fragen 
verfügen. Im Vor- 
feld der Methode 
können im Unter- 
richt exemplarisch 
Musterfragen ent- 
worfen werden, die 
allgemeinbildend, 
offen, nicht zu 
speziell sind und 
nicht nur auf 
Faktenwissen, 
sondern auch auf 
Meinungsbildung 
abzielen. 








Partnerpuzzle 


Definition 


Organisation 


Verwenden Sie die 
Schülermethoden- 
karte 44, Partner- 
puzzle. 


Im Partnerpuzzle läuft die Partnerarbeit in zwei unterschiedlichen Phasen mit jeweils 
neuer Zusammensetzung ab. Es kommen zwei Arbeitsmaterialien zum Einsatz, die un- 
abhängig voneinander bearbeitet werden können und etwa den gleichen Schwierigkeits- 
aufwand haben. In der ersten Phase machen sich jeweils zwei Schülerinnen bzw. Schüler 
zu Experten für ihr Teilthema. In der zweiten Phase werden die Partnerschaften neu ge- 
mischt. Hier stellen sich jeweils die Experten aus den Partnerschaften A und B die Ergeb- 
nisse ihrer Arbeit vor. Von anderen kooperativen Partnerarbeitsmethoden unterscheidet 
sich das Partnerpuzzle durch die Zweiphasigkeit und dadurch, dass eine vorbereitende 
Einzelarbeit entfällt. Die Partner in der ersten Phase entscheiden eigenverantwortlich, ob 
und wie sie sich zunächst einmal allein mit ihrem Material beschäftigen. Verwandt ist 
das Partnerpuzzle mit dem Gruppenpuzzle bzw. dem Gruppenmixverfahren. Es kann 
sowohl vorbereitend als auch variierend dazu eingesetzt werden. 


Die Methode hat ihren Platz in den Phasen, in denen neues Wissen erarbeitet wird und 
in denen die Kompetenzen trainiert werden sollen, die zur Wissensanwendung erforder- 
lich sind. In der Regel folgt das Partnerpuzzle auf einen Unterrichtseinstieg in frontaler 
Organisation und beginnt mit der Auftragsübergabe. Unterteilen Sie zunächst die Klasse 
in zwei Hälften und lassen Sie dann Paare bilden. Bei 28 Schülern haben Sie so zwei 
Gruppen von jeweils 14 mit sieben unterschiedlichen Paaren. Besteht die Klasse aus ei- 
ner Schülerzahl, die nicht durch vier teilbar ist, müssen eine bis drei Dreiergruppen ge- 
bildet werden. Sie können aber auch die überzähligen Schüler mit der Aufgabe von Lern- 
beobachtern betrauen, die mithilfe der Methodenkarte für Schüler den Arbeitsprozess 
beobachten und am Ende für das Feedback verantwortlich sind. Geben Sie den Experten- 
gruppen ausreichend Zeit, weil diese zweischrittig vorgehen müssen. Sie müssen zu- 
nächst einmal das Material selbst verstehen, um sich dann darüber zu verständigen, wie 
sie ihr Wissen den neuen Partnern übermitteln können. Achten Sie bei der Formulierung 
von Arbeitsaufträgen zu den Materialien darauf, dass Sie trennen zwischen Erschlie- 
fSungsauftragen zum Verständnis des zu bearbeitenden Stoffes (Informationen sam- 
meln, einordnen, herausarbeiten, visualisieren, analysieren etc.) und Vermittlungsaufträ- 
gen (vorstellen, erklären, zusammenfassen, veranschaulichen). 

Zur Bildung der Puzzlepaare können jeweils zwei Paare einander zugeordnet werden. 
Allerdings sollten sich dann die zwei daraus neu gebildeten Partnerschaften so weit aus- 
einandersetzen, dass sie unabhängig voneinander arbeiten können. Der Ablauf der Ar- 
beit in der nun folgenden Phase wird nach dem Muster des Partnerbriefings (Seite 50) 
organisiert: 1 stellt vor, 2 fasst zusammen, 1 hilft und korrigiert; 2 stellt vor, 1 fasst zusam- 
men, 2 hilft und korrigiert. 

Gemeinsam können die Puzzlepaare ihre Teilbearbeitungen nun zu einem Gesamtergeb- 
nis zusammenfassen, mithilfe einer Mindmap oder einer Tabelle visualisieren und prä- 
sentieren. 

Optimal ist, wenn zur Durchführung des Partnerpuzzles eine Doppelstunde zur Verfü- 
gung steht. In Einzelstunden müssen Sie unter Umständen nach der ersten Partnerar- 
beitsphase unterbrechen. Sie können dann den Vortrag für die Puzzlepartner als Haus- 
aufgabe vorbereiten lassen. In der Folgestunde lassen Sie die Partner an zwei Seiten des 
Klassenraumes Aufstellung nehmen und ordnen dann die Paare einander zu. So vermei- 
den Sie Zeitverlust und Chaos bei der Bildung der neuen Partnerschaften. 


"Eine mehr ins Detail gehende Beschreibung der Methode finden Sie in Anne A. Huber u.a., Kooperatives 
Lernen — kein Problem, Klett Verlag, 2004, S. 49 bis 57. 








Phase 1 Phase 2 
Expertenpaare Puzzlepaare 


© Die Methode erzeugt Dynamik und ein hohes Maß an Lernaktivitat. Lernchancen 
e In der ersten Phase der Partnerarbeit können die Schüler untereinander erproben, wie 

man Gelerntes erklärt, zusammenfasst, visualisiert. In der zweiten Phase können sie 

die erworbenen Vermittlungstechniken in einer echten Lehrsituation kompetenzorien- 

tiert anwenden. Dabei übernehmen sie wechselseitig Verantwortung für das Lernen 





des Partners. 


Die Methode ist fächerunabhängig einsetzbar in allen Phasen, in denen Texte anwen- Geeignete 
dungsbezogen zu erarbeiten sind und in denen die Materialgrundlage für eine der Part- Anlässe 
nerarbeit vorzuschaltende Einzelarbeit als zu komplex erscheint. Besonders geeignet ist 

die Methode, wenn schon in der ersten Phase Arbeitsteilung möglich und erwünscht ist. 

So haben zum Beispiel im Wirtschaftskundeunterricht zum Thema „Umgang mit Geld“ 
Neuntklässler nach Vorgaben aus mehreren Bruttomonatsgehältern Nettoberechnungen 

angefertigt, während die zweiten Expertenpaare aus einem monatlich zur Verfügung ste- 

henden Nettoeinkommen eines Drei-Personen-Haushaltes einen Ausgabenplan erstell- 

ten. In Phase zwei wurden dann Gesamthaushaltsplanungen erstellt. Im Geschichtsun- 

terricht einer achten Klasse wurden Profile der mittelalterlichen Kaiser Otto der Große 

und Friedrich Il. entworfen (Lebenslauf, Herrschaftsausübung) und in der zweiten Phase 
miteinander verglichen. 


Die Qualität der Puzzlephase hängt von der Qualität der Vermittlungskompetenz der Mögliche 
Partner ab. Im ungünstigen Fall kann das Lernen oberflächlich sein. Man lege daher Wert Probleme 
auf eine abschließende Sicherungsphase. 

Organisatorische Probleme entstehen vor allem im Übergang von den Experten- zu den 
Puzzlepaaren. Sie können diese umgehen, wenn Sie schon vor Beginn der ersten Phase 
Vierergruppen bilden, die sich dann in zwei Paare aufteilen und sich später neu formie- 

ren lassen. 

Achten Sie darauf, dass zwischen den Paaren ein Abstand besteht, damit die Schüler sich 

nicht durch die Fülle der Sprechakte gestört fühlen müssen. 


Wichtig ist, dass die Schüler über Texterschließungskompetenzen verfügen. Es bietet Worauf Sie 
sich daher an, die Materialbearbeitung mit Erschließungsmethoden zu kombinieren, noch achten 
zum Beispiel mit der Methode des Exzerpierens, der Pick-up-Methode oder des Mind- sollten ... 
mappings. Weisen Sie darauf hin, dass beide Partner in der ersten Phase alle Arbeitser- 

gebnisse vollständig formulieren müssen, weil sie diese in der zweiten Phase getrennt 

voneinander benötigen. 


© Ka s arawa 





Das Venn-Diagramm 


Definition 


Organisation 


Lernchancen 


Geeignete 
Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


Das Venn-Diagramm ist keine Methode, sondern eine Zeichnung überlappender Kreise 
oder anderer geometrischer Formen, die als Grundlage einer Partnerarbeit verwendet 
werden können. Die Bezeichnung geht auf den englischen Mathematiker John Venn 
(1834-1923) zurück, der Diagramme - also Umrisszeichnungen - entwickelte, um die 


Relationen zwischen verschiedenen Mengen zu veranschaulichen. Dieser Gedanke ist 


auch leitend für die Verwendung von Venn-Diagrammen als Grundlage einer Partnerar- 
beit. Den Partnern stehen zwei Felder zur Verfügung, in die sie zu einem vorgegebenen 
Thema eintragen, was sie darüber wissen, welche Gedanken, Gefühle, Meinungen dieses 
Thema in ihnen auslöst etc. Nach dieser Phase individuellen Nachdenkens füllen sie 
dann gemeinsam das überlappende Feld aus. Sie ermitteln so die gemeinsame Schnitt- 
menge aus den zuvor angefertigten Notizen. 


Y ` 
Das Organisationsprinzip dieser Art von Partnerarbeit ist sehr einfach. Nach der Einfüh- 
rung in ein Thema erhalten jeweils zwei Schüler ein vorbereitetes Blatt mit einer Dia- 
grammzeichnung. Das Thema muss so geartet sein, dass mit Vorwissen gerechnet wer- 
den kann. Die Schüler füllen in einem ersten Schritt jeweils ihr Feld aus. Dabei können 
sie das Blatt hin- und herschieben und Bezug nehmen auf das, was der Partner bereits 
notiert hat. Sie kooperieren in dieser Phase nonverbal. Im zweiten Schritt stellen sie sich 
einander ihre Notizen vor und ermitteln dann die gemeinsame Schnittmenge ihrer Vor- 
überlegungen. Man muss darauf achten, dass zwischen dem individuellen Ausfüllen und 
dem Ausfüllen des Gemeinschaftsfeldes eine Progression stattfindet. Ist das nicht der 
Fall, können die Schüler direkt ihre Notizen gemeinschaftlich anfertigen (wie es zum 
Beispiel beim Schreibgespräch der Fall ist). 


e Mit dem Venn-Diagramm als Grundlage arbeiten die Partner intensiv zusammen und 
kooperieren sowohl nonverbal als auch verbal. 

è In einem zweiten Schritt hilft ihnen das Diagramm dabei, eine erste Struktur in die Ge- 
danken zu bringen. 

e Im weiteren Verlauf des Unterrichtes kann man die so entwickelten Strukturen benut- 
zen, um zum Beispiel ein Tafelbild aufzubauen und den Unterricht fortzuführen (in 
der Unterrichtsreihe zum abgedruckten Arbeitsblatt ging es nachfolgend um Merk- 
male, Vorzüge und Probleme des Sozialstaates). 

e Das Venn-Diagramm hat den Charakter eines Brainstormings mit dem Unterschied, 
dass die Nachdenkphase intensiver ausfällt und dass garantiert alle Schüler in den 
Prozess integriert sind. 


Alle Themen sind geeignet, bei denen Vorwissen der Schüler angenommen werden kann, 
also Themen aus den Bereichen Geschichte, Politik, Wirtschaft, Geografie, Kunst. Für 
den fremdsprachlichen Unterricht ist die Vorgehensweise besonders gut geeignet, weil 
die Schüler die Summe ihrer gemeinsamen Überlegung fremdsprachlich vortragen kön- 
nen. 


Probleme entstehen, wenn die Schüler nicht einsehen, warum sie den Umweg über ein 
individuell auszufüllendes Feld machen müssen. Dieses Problem können Sie durch die 
entsprechende Progressionsüberlegung ausklammern. Ansonsten ist das methodische 
Vorgehen wenig problemanfällig. Der Einsatz eines Venn-Diagramms ist eher dazu ge- 
eignet, Disziplinprobleme frühzeitig in den Griff zu bekommen, weil es von der ersten 
Phase an Stille und Konzentration befördert. 





Das Venn-Diagramm ist eng verwandt mit der Placemat-Methode. Innerhalb einer Unter- 
richtsreihe lassen sich die beiden Vorgehensweisen gut miteinander kombinieren. Man 
kann das Venn-Diagramm als Vorstufe einführen und im Anschluss daran zum Placemat 
erweitern. Weil die Regeln ähnlich sind wie die zum Placemat, bedarf es für das Venn- 
Diagramm keiner gesonderten Schülermethodenkarte. 


Politik und Wirtschaft, Klasse 9 
Thema der UR: Soziale Sicherung heute und morgen 


In den nächsten Stunden wird uns das Thema „Soziale Sicherung“ beschäf- 
tigen. 

Welche Gedanken kommen euch in den Sinn, wenn ihr den Begriff 
„Sozialstaat Deutschland“ hört? 


Teilt zur Beantwortung der Frage die Arbeit in zwei Phasen auf: 

Erste Phase: Jeder denkt allein nach und füllt sein Feld aus. 

Zweite Phase: Ihr tauscht gegenseitig eure Gedanken aus und füllt ge- 
meinsam das überlappende Feld aus. Dabei versucht ihr, 


mithilfe der drei Unterpunkte Ordnung in eure Überle- 
gungen zu bringen. 


Partner 2 


Merkmale: 


Vorzüge: 


Aktuelle Probleme: 





Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 


Beispiel für ein 
Arbeitsblatt aus 
Politik und 
Wirtschaft 


Vorteilhaft am 
Venn-Diagramm ist, 
dass Sie nur ein 
Arbeitsblatt 
entwerfen und im 
PC abspeichern 
müssen. Versehen 
mit einem neuen 
Thema können Sie 
es immer wieder 
verwenden. 








Die Methoden der Partnerarbeit 


im Überblick 


Partnerbriefing 


Die Methode besteht aus einer Kombina- 


tion von Einzel- und Partnerarbeit. 


Es werden zwei unterschiedliche Materi- 
alien bearbeitet. 


Die Partner briefen sich gegenseitig. 


Besonders geeignet ist sie für die arbeits- 


teilige Bearbeitung von Texten (deutsch 
und fremdsprachlich). 


Lerntempoduett 


Einzel- und Partnerarbeitsphasen wech- 
seln einander ab. Es gibt zwei oder mehr 
Partnerarbeitsphasen mit wechselnden 
Partnern. 


Alle erhalten die gleiche Materialgrund- 


lage. 


Nach den Einzelarbeitsphasen finden 
sich Partner zum Ergebnisvergleich 
zusammen, die mit gleichem Lerntempo 
arbeiten. 


Die Methode löst das Problem unter- 
schiedlicher Lerntempi. 












Partnerarbeit 





Zwei Schülerinnen bzw. Schüler 
bearbeiten eine Aufgabenstellung 
innerhalb eines Lernprozesses 
selbstständig und kooperativ. 






Das kooperative Partnerinterview 


Kombination aus Einzel- und Partner- 
arbeit 


Gemeinsame Materialgrundlage bzw. 
gemeinsames Thema 


Die Schüler formulieren einzeln Inter- 
viewfragen und befragen sich gegen- 
seitig. 


Die Methode kann zum Drei-Schritt- 
Interview erweitert werden. 


Sie ermöglicht Lernen durch Lehren. 


Partnerpuzzle 


Die Methode besteht aus zwei Partner- 
arbeitsphasen mit jeweils neuer Zu- 
sammensetzung. 


Es gibt zwei unterschiedliche Materialien. 


Ist besonders geeignet für komplexe 
Inhalte, die besser von Beginn an zu 
zweit als allein bearbeitet werden. 


x. Venn-Diagramm (9) 


Arbeitsgrundlage für eine Partnerarbeit 
mithilfe einer überlappenden geomet- 
rischen Form 


Gleiche Arbeitsgrundlage für alle 


Die Schüler füllen je ein Einzelfeld aus 
und füllen dann gemeinsam das über- 
lappende Feld aus. 


Gut geeignet zur Ideen- und Stoffsamm- 
lung, kombiniert mit einer ersten Struktu- 
rierung 








Die Methoden zur Partnerarbeit können natür- 
lich variiert werden. In der Literatur werden Sie 
möglicherweise weitere Formen und Bezeich- 
nungen finden, die zusätzlich Variationen der 
hier aufgezeigten Methoden sind. 


Wenn Sie sich im Stadium der ersten Annähe- 
rung befinden, ist es geboten, die Methoden 
erst einmal so anzuwenden, wie es von erfah- 
renen Praktikern geraten wird, die bereits 
mehrfach mit den Methoden gearbeitet haben. 
So können Sie davon ausgehen, dass bereits 
ein Evaluationsprozess stattgefunden hat. 
Wenn man ohne erste Erfahrung sofort mit 
dem Experimentieren beginnt, muss man 
wahrscheinlich auch noch einmal die Fehler 
durchlaufen, die andere bereits gemacht ha- 
ben. 


Eine Garantie für den Erfolg kann auch der er- 
fahrene Praktiker nicht aussprechen. Dafür 
hängt der Einsatz von viel zu vielen Faktoren 
ab. Allerdings sind die hier beschriebenen 
Partnerarbeitsmethoden in den letzten Jahren 
von vielen Leuten in vielen unterschiedlichen 
Lernumgebungen mit Erfolg eingesetzt wor- 
den. Man kann also mutig und mit Zuversicht 
ans Werk gehen. Viele Methoden sind auch ein 
Gewinn für den Unterricht, wenn sie nicht per- 
fekt funktionieren. 


Für den Einsatz wird empfohlen, eine der be- 
schriebenen Methoden auszuwählen und den 
Einsatz mit den gleichen Schülern mehrfach 
zu wiederholen. Das trägt wesentlich mehr zur 
Routinebildung und Kompetenzentwicklung 
bei, als alle hintereinanderzuschalten und in 
jeder Unterrichtsstunde ein methodisches 
Feuerwerk abzubrennen. Methodische Schwer- 
punktbildung hat darüber hinaus den Vorteil, 
dass mit zunehmender Übung zeitökono- 
mischer und ertragsorientierter gearbeitet 
werden kann. 


Als Lehramtsreferendar werden Ihre Schüler 
und Sie davon profitieren, wenn es Ihnen 
gelingt, am Beispiel einer Methode eine Kom- 
petenzentwicklung und Routinebildung auf- 
zuzeigen, welche die Lernenden Ihrer kontinu- 
ierlichen Arbeit zu verdanken haben. 








Gruppenarbeit 1: Definition - Organisation 


Definition 


Organisation 


Zur Durchführung 
von Gruppenarbeit 
finden Sie mehrere 
Schülermethoden- 

karten: 12-15. 


In den Phasen der Gruppenarbeit erarbeiten die Schülerinnen und Schüler in Gruppen- 
gröfßgen zwischen drei und fünf Mitgliedern eine Aufgabenstellung eigenverantwortlich 
und kooperativ. Gruppenarbeit dient im Besonderen dem Training sozialer Kompetenzen, 
verfolgt aber auch das Ziel, das fachliche Lernen zu intensivieren. Die Arbeitsergebnisse 
werden so aufbereitet, dass sie nach Beendigung der Arbeitsphase vor der gesamten 
Klasse präsentiert werden können. Gruppenarbeit wird in der Regel vom Lehrer geplant, 
belässt aber den Schülerinnen und Schülern eigene Gestaltungsspielräume. Während 
der Arbeit tritt die Lehrerin bzw. der Lehrer zurück und beschränkt sich auf das Beobach- 
ten, Beraten und das Bewerten der Qualität des Arbeitsprozesses. Grundsätzlich ist zwi- 
schen arbeitsgleicher und arbeitsteiliger Gruppenarbeit zu unterscheiden. Zur Methodik 
der Gruppenarbeit und zu den Möglichkeiten der Schülerpräsentationen sind eine Viel- 
zahl besonderer Organisationsformen entwickelt worden, die kompetenzorientiertes 
Lernen ermöglichen und Klassen zu kooperativen Leistungsteams formen. 


Einbindung in das Gesamtkonzept 

Gruppenarbeit muss stimmig in das Gesamtarrangement des Unterrichtsablaufs inte- 
griert werden. In der Regel ist es notwendig, eine Frontalphase vorzuschalten, damit die 
Voraussetzungen zur Bewältigung der Gruppenarbeit geklärt werden können. Klärungs- 
bedarf besteht im Vorfeld sowohl auf der fachlichen als auch auf der methodischen Ebe- 
ne. Unter fachlichen Aspekten kann es sinnvoll sein, einen Arbeitsprozess mit der Klasse 
exemplarisch durchzuspielen, bevor sich die Gruppen selbstständig an neuen Inhalten 
darin üben können. Es hilft, einmal einen schwierigen Sachtext gemeinsam zu unterglie- 
dern, eine historische Quelle zu erschließen, einen Fall zu analysieren, eine Mindmap an 
der Tafel zu entwickeln, bevor Gruppen mit entsprechenden Arbeitsaufträgen betraut 
werden. 


Zieltransparenz 

Ebenso wichtig in der Vorbereitungsphase ist, dass Zieltransparenz erzeugt wird. Die 
Schüler sollten von Beginn der Gruppenarbeit an darüber informiert sein, was das Ziel 
der Gruppenarbeit ist und welche Anforderungen zu erfüllen sind. Kompetenzentwick- 
lung ist ganz wesentlich daran gebunden, dass den Lernenden die Kompetenzen be- 
kannt sind, die es zu fördern gilt. Wenn Sie den Schülern zum Beispiel mitteilen, dass Sie 
in der folgenden Gruppenarbeit besonderen Wert darauf legen, dass alle Mitglieder sich 
der Reihe nach einbringen und einen eigenen Beitrag leisten, steigt die Wahrscheinlich- 
keit immens an, dass diese Anforderung auch erfüllt wird. Für die vorbereitenden Maß- 
nahmen sollten Sie überlange Erklärungen möglichst vermeiden, weil diese leicht demo- 
tivierend wirken. Es genügt, wenn die Schüler knapp und sprachlich klar erfahren: Was 
sollt ihr tun? Warum sollt ihr das tun? Wie könnt ihr vorgehen? 

An diesen Übergangsstellen können auch die passenden Schülermethodenkarten einge- 
setzt werden. Sie sorgen für Klarheit und entlasten Ihre Aktivitäten. 


Arbeitsaufträge 

Die Formulierung geeigneter Arbeitsaufträge für die Gruppenarbeit ist eine Kunst, bei 
der es sowohl auf die Menge der Vorgaben ankommt als auch auf die Qualität der For- 
mulierungen. Es lohnt sich, im Prozess der Unterrichtsplanung diesem Teil der Vorberei- 
tung große Aufmerksamkeit zu widmen, hängt doch der Erfolg des Arbeitsprozesses 
nicht unwesentlich von den vorgegebenen Aufträgen ab. Ein häufig vorkommender Feh- 
ler besteht darin, dass zu viele Arbeitsanweisungen formuliert werden. Im Lehrproben- 
unterricht kann es vorkommen, dass auf den vorbereiteten Arbeitsblättern die Textmen- 
ge der Arbeitsanweisungen die Menge des zu bearbeitenden Textes übertrifft. Dahinter 








steckt meist der Wunsch, alles richtig zu machen und jede Möglichkeit von Fehlerquellen 
von vornherein auszuschalten. Man sollte sich immer darüber im Klaren sein, dass ein 
Zuviel an Arbeitsanweisungen für die Qualität der Gruppenarbeit kontraproduktiv ist. 
Der Gestaltungsspielraum der Gruppe wird eingeschränkt. Die Fähigkeit, ein Lernprob- 
lem in kooperativer Zusammenarbeit zu lösen, kann nicht durch vorausschauende Elimi- 
nierung aller Probleme erreicht werden. Damit Arbeitsaufträge helfen, die Gruppenarbeit 
zu strukturieren, sollte ihre Anzahl auf ein notwendiges Maß reduziert sein. Drei Aufträ- 
ge reichen in der Regel aus. Ein Arbeitsauftrag klärt, was zu tun ist, ein zweiter, wie in der 
Gruppe vorgegangen werden soll, und ein dritter drückt aus, was nach der Arbeit von der 
Gruppe erwartet wird. Orientieren Sie sich bei der Formulierung der Anforderungen an 
den sogenannten Operatoren, die in den Bildungsstandards und den Kompetenzbe- 
schreibungen der jeweiligen Lehrpläne enthalten sind (Notiert, Sammelt, Stellt einander 
gegenüber, Ordnet ein, Erklärt, Diskutiert usw. Beispiel: „Sucht gemeinsam nach Pro- 
und Kontra-Argumenten. Ordnet sie in eine Tabelle ein.“). 

Wenn Sie das Glück haben, mit einem guten Schulbuch arbeiten zu können, wird Ihnen 
die Formulierungsaufgabe weitgehend abgenommen und Sie brauchen nur eine pas- 
sende Auswahl zu treffen. 


Einzelarbeit vorschalten 

Meist ist es geboten, der Gruppenarbeit eine Einzel- bzw. Stillarbeitsphase vorzuschal- 
ten. Das ist z.B. sinnvoll, wenn erst Texte zu lesen sind, über die dann in Gruppen ge- 
sprochen werden soll. Im Konzept des kooperativen Lernens ist das Vorschalten einer 
Einzelarbeitsphase tragendes Prinzip. Dafür spricht, dass der Austausch in der Gruppe 
wesentlich intensiviert wird, wenn alle Gruppenmitglieder etwas einbringen können, das 
sie sich vorher individuell erarbeitet und über das sie bereits nachgedacht haben. 
Besonders effizient wird Gruppenarbeit, wenn die Gruppenmitglieder zuvor arbeitsteilig 
Materialien bearbeitet haben. Die Gruppenarbeit beginnt dann mit Berichten der Teilneh- 
mer. Gegenseitiges Zuhören, Kooperation und Integration aller ergeben sich so wie von 
selbst und ohne lange Vorlaufzeiten. 


Angemessene Arbeitsdauer einplanen 

Wenig ertragreich wird die Gruppenarbeit, wenn die Zeit zu knapp bemessen wird. Grup- Beachten Sie zu 
pen benötigen Zeit, ihren Arbeitsprozess zu organisieren, zu interagieren und die Ergeb- a 
nispräsentation vorzubereiten. Die Vorlaufzeiten nehmen mit zunehmender Routinebil-  ginzelstunden auch 
dung zwar ab, sind aber unvermeidlich, wenn Zufallsgruppen gebildet werden. Eine die handlungsorien- 
vernünftige Mindestzeit erhält man, indem man die Zahl der Gruppenmitglieder multi- Er 
pliziert. Dreiergruppen sollten so mindestens 9 Minuten zur Verfügung haben, Vierer- 

gruppen 16 und Fünfergruppen 25 Minuten. In der Regel ist es weder leistbar noch ver- 

nünftig, Gruppenarbeit in einer Einzelstunde vorzubereiten, durchzuführen und auch 

noch die Ergebnisse präsentieren zu lassen. Allenfalls kann es gelingen, eine Präsenta- 

tion mit Besprechung durchzuführen. Alle Mitglieder der anderen Gruppen überarbeiten 

dann zu Hause ihren Teil der Präsentation und die Folgestunde wird für weitere Grup- 


penvorträge genutzt. 


Zäsur bilden im Übergang zur Schülerpräsentation 

Gruppenarbeiten zu beenden, um zur Präsentationsphase überzuleiten, ist immer ein 
schwieriges Unterfangen. Es hilft den Gruppen, wenn man vor dem vorgesehenen Ende 
darauf hinweist, wie viel Zeit noch zur Verfügung steht. Wird vor der Klasse präsentiert, 
müssen sich alle so umsetzen, dass sie nach vorne schauen können. Unter Umständen 
müssen die einzelnen Gruppen die eigenen Materialien zur Seite legen, damit sie sich 
nicht weiter damit beschäftigen, während andere präsentieren. Zur Wahl der Präsentatio- 
nen sollte wiederum das Zufallsprinzip leitend sein. Nicht alle können drankommen, 
aber alle sollten immer damit rechnen, zur Präsentation aufgerufen zu werden. 
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Gruppenarbeit 2: Lernchancen 


Lernchancen 
aus 
Schülersicht 


... AUS 
didaktischer 
Sicht 


Johnson und 
Johnson weisen 
darauf hin, dass es 
nicht genügt, sozia- 
le Kompetenzen zu 
üben. Sie müssen 
mit den Schülern 
thematisiert wer- 
den, damit sie ge- 
lernt werden 
können. (Johnson/ 
Johnson/Holubec, 
„Kooperatives 
‚Lernen ...“, 2005, 
S. 139) 


Ihnen stehen 
mehrere Schüler- 
methodenkarten 

zur Verfügung: 
„Regeln für erfolg- 
reiche Teamarbeit“ 
(Nr. 12), „Wie gut 
bin ich als Grup- 
penmitglied?“ 

(Nr. 14), „Wie gut 
waren wir während 
der Gruppenar- 
beit?“ (Nr. 15) 


Gut organisierte, kooperative Gruppenarbeit ist eine beliebte Arbeitsmethode vieler 
Schülerinnen und Schüler. Sie können sich gegenseitig helfen, knüpfen und festigen 
soziale Kontakte und fühlen sich nicht vom Lehrer unter Druck gesetzt. 

Die Schülerinnen und Schüler lernen hier nach ihren eigenen Lehrplänen. Sie können 
innerhalb der Gruppe Aufgaben übernehmen, die ihren Talenten und Interessen be- 
sonders entgegenkommen. 

In der Gruppe entwickeln die Schüler ein höheres Maß an Selbstvertrauen. Weil sie so- 
zial eingebunden sind, trauen sie sich mehr zu und haben weniger Angst vor Fehlern. 
Gruppen vermitteln Kindern und Jugendlichen das Bewusstsein, dass man gemeinsam 
Aufgaben und Probleme bewältigen kann, mit denen man allein überfordert wäre. 

Im handlungsorientierten Unterricht kommt der Gruppenarbeit eine Schlüsselbedeu- 
tung zu, weil hier „Learning by doing“ stattfindet. Neu erworbene theoretische Kennt- 
nisse werden umgehend praktisch angewendet. 

Gute Gruppenarbeit unterstützt die Kompetenzentwicklung auf mehreren Ebenen. 
Sach-, Urteils-, Methoden- und Sozialkompetenz können — mit jeweils unterschied- 
licher Schwerpunktsetzung — innerhalb des gleichen Arbeitsprozesses gefördert wer- 
den. 

In der Arbeitswelt ist Teamfähigkeit zu einer der wichtigsten Schlüsselqualifikationen 
geworden. Sie ist nicht nur für ein erfolgreiches Berufsleben wichtig, sondern bietet 
auch im Privatleben am ehesten die Gewähr dafür, dass Menschen nicht unter sozialer 
Isolation leiden. 

In den Ergebnissen der PISA-Studie schneiden die Schulsysteme besonders erfolg- 
reich ab, in denen die Gruppenarbeit zur normal üblichen Unterrichtsorganisation ge- 
hört. 

In der Gruppe ist die heterogene Zusammensetzung der Lerngruppen ein Vorteil 
(während sie sich im Frontalunterricht als kaum überwindbare Schwierigkeit erweist). 
Hier können die Leistungsstarken zu Teamteachern werden. Die Leistungsschwä- 
cheren erhalten Hilfen von Gleichaltrigen in einer Art und Weise, wie der Lehrer sie ih- 
nen nicht bieten kann. 

Gruppenarbeit bietet vielfältige Möglichkeiten innerer Differenzierung: leistungsho- 
mogen oder -heterogen, Interesse oder Zufallsauswahl, gleiche oder unterschiedliche 
Anforderungen im Schwierigkeitsgrad, gleiche oder unterschiedliche Lernwege, ar- 
beitsteilig oder arbeitsgleich, Mädchen und Jungen gemeinsam oder getrennt. 


Über wichtige soziale Fähigkeiten verfügt, wer 


zuhört und auf andere eingeht, 

. Initiative ergreift, 

. sich sowohl einbringt als auch zurücknimmt, 

. Beziehungen aufbaut und pflegt, 

. Arbeit aufteilt und koordiniert, 

. Lernprobleme lösungsorientiert angeht, 

nicht aufgibt, wenn Schwierigkeiten auftreten, 

. bereit ist, für andere Verantwortung zu übernehmen, 

. mit unterschiedlichen Auffassungen umgehen kann, 

. Pflichtwerte wie Pünktlichkeit und Verlässlichkeit verinnerlicht. 


1. 
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Teambildung im Klassenraum als Prozess 


Die Übersicht wurde für den Unterricht im 5. und 6. Schuljahr entwickelt. Sie zeigt, wie 
eine Klasse Schritt für Schritt zur Gruppenarbeit hingeführt werden kann. Der Prozess 
kann sich über mehrere Wochen erstrecken. Dabei müssen die einzelnen Schritte immer 
wieder in Form einer Fehlerkorrektur besprochen werden. 


. Wir richten Gruppentische ein: 








leise 
schnell 
rücksichtsvoll im Umgang 







. Wir bereiten uns einzeln auf die Gruppenarbeit vor: 






Wir legen unsere Arbeitsmaterialien zurecht. 
Wir hören aufmerksam zu, wenn gesagt wird, was wir machen sollen. 
Wir lesen das Material durch. 









. Wir planen unsere Arbeit: 





Wir setzen uns um einen Tisch herum zusammen. 
Wir beginnen sofort mit der Arbeit. 

Wir klaren, ob wir die Arbeitsauftrage verstanden haben. 
Wir verteilen die Aufgaben. 
Wir erstellen einen Zeitplan. 











4, Wir vereinbaren Gruppenregeln: 





è Jede(r) übernimmt Aufgaben. 
e Niemand wird ausgeschlossen. 

è Jede(r) notiert Arbeitsergebnisse. 

è Jede(r) hört den anderen zu. 

e Niemand fällt dem anderen ins Wort. 








. Wir bearbeiten gemeinsam unser Thema: 





e Wir beschäftigen uns intensiv mit den Materialien. 

e Wir verständigen uns miteinander darüber, welche 
Informationen wir uns merken wollen. 

e Wir ordnen unsere Arbeitsergebnisse. 

e Wir formulieren, was andere Gruppen über unser 

Thema wissen sollten. 






. Wir bereiten die Präsentation vor: 


Wir legen fest, wie wir präsentieren wollen. 
Wir verteilen die Präsentationsaufgaben im Team. 
Wir fertigen die Visualisierungen an. 


Wir legen den Ablauf unseres Gruppenvortrags fest. 














Gruppenarbeit 3: Mögliche Probleme 


Schlechte Erfahrungen 


Kolleginnen und Kollegen, die in der Lehrerbildung arbeiten, äußern sich oft erstaunt 
und enttäuscht darüber, wenn sie feststellen, dass Lehramtsstudenten der Methode 
Gruppenarbeit skeptisch bis ablehnend gegenüberstehen. Diese Einstellung steht in 
einem völligen Gegensatz zu den Lernchancen, welche die Gruppenarbeit bietet. Man 
fragt sich unwillkürlich, ob und wie zukünftige Lehrer später Gruppenarbeit aus innerer 
Überzeugung organisieren wollen, wenn sie selbst nicht davon überzeugt sind. In den 
Portfolios angehender Lehrerinnen und Lehrer aus Methodenseminaren wird ersichtlich, 
woher diese Negativeinschätzung kommt. Stellvertretend für zahlreiche ähnliche Rück- 
meldungen wird hier ein Textauszug einer Lehramtsstudentin im Wortlaut abgedruckt: 


Denke ich an die Gruppenarbeiten zurück, die ich in der Schule durchgeführt 
habe, so muss ich sagen, dass ich keine positiven, ertragreichen Erfahrungen 
damit gemacht habe. Ein großes Problem stellte immer die Motivation dar. Im- 
mer, wenn es hieß: „So Leute, Gruppenarbeit!“, gab es entweder großes Gemurre 
und Gemaule oder aber es wurde als willkommene Abwechslung gesehen und 
als Aufforderung, sich mit etwas anderem zu beschäftigen. Von den meisten 
Schülern unserer Klasse wurde die Gruppenarbeit nicht ernst genommen. Nur 
wenige arbeiteten mit Interesse und Sorgfalt. 

Ich persönlich habe die Gruppenarbeit als willkommene Abwechslung gesehen, 
wenn ich mit den Bezugspersonen aus meiner Klasse in einer Gruppe arbeiten 
durfte. Dann haben wir uns mit allen möglichen Dingen beschäftigt, nur nicht 
mit der Erarbeitung unserer Aufgabe. Es entstanden weder Gruppendynamik 
noch Wir-Gefühl. Es gab kein Ziel, auf das die Gruppe hinarbeitete, und aus die- 
sem Grund wurde auch nicht die Fähigkeit geschult, im Team zu arbeiten. Kam 
der seltene Fall vor, dass am Ende der Gruppenarbeit dem Lehrer ein Ergebnis 
präsentiert werden musste, dann wurde entweder ganz schnell gearbeitet, damit 
noch Zeit für private Gespräche blieb, oder aber einer allein, meist der Beste und 
Schlaueste aus der Gruppe, übernahm das Lösen der Aufgaben. 

Wenn ich aber in einer Gruppe arbeiten musste, in der ich mich mit den einzel- 
nen Mitgliedern nicht verstand bzw. diese nicht leiden konnte, dann wurde 
Gruppenarbeit zur Qual. In diesem Fall habe ich nicht mit der Gruppe gemein- 
sam gearbeitet, sondern die Aufgaben im Alleingang gelöst. Dies führte dazu, 
dass innerhalb der Gruppe keine Gemeinschaft entstand. 

Blicke ich nun auf meine Erfahrungen mit dieser Methode zurück, so muss ich 
feststellen, dass die Lehrer in unserer Klasse bei den Gruppenarbeiten alles falsch 
gemacht haben, was man falsch machen kann. Es wurden oftmals keine klaren 
zeitlichen Angaben gemacht, was dazu führte, dass es ewig dauerte, bis sich die 
Gruppen zusammengefunden hatten. Ich denke nicht, dass durch die Gruppen- 
arbeit meine Kompetenzen geschult und gestärkt worden sind. Teamfähigkeit 
konnte meiner Meinung nach überhaupt nicht eingeübt werden. 

Obwohl ich selbst hauptsächlich negative Erfahrungen mit Gruppenarbeit ge- 
macht habe, werde ich sie später in meinen Unterricht integrieren. Mit der rich- 
tigen Organisation, der richtigen Durchführung, genügend Ehrgeiz und Durch- 
haltevermögen hilft die Methode den Schülern auf ihrem Weg, sich zu 
selbstständig handelnden und lernenden Individuen zu entwickeln. 


Julia Wilhelm, Lehramtsstudentin, Sommersemester 2009 




















Der Erfahrungsbericht der Studentin enthält eine ganze Palette von Fehlerquellen. Macht 
man sich diese bewusst, kann man sie vermeiden. 


Die Fehlerquellen Die Fehlervermeider 
. Für die Schüler ist das Ziel . Ich informiere über die Ziele der 
nicht erkennbar, Gruppenarbeit, 
| . die Arbeitsaufträge sind 2. formuliere klar, was zu leisten ist, 
unklar, . fördere das Interesse durch span- 


. sie arbeiten unmotiviert, nende Arbeitsaufträge und schüler- 
. strengen sich nicht an, gemafses Material, 
. vertrödeln die Zeit, . fordere Anstrengungsbereitschaft ein, 
| . 6. legen kein Ergebnis vor. . vereinbare Zeitvorgaben, . 
6. erwarte ein ansprechendes Ergebnis. 





e Gruppenarbeit ist nicht automatisch eine wertvolle Methode im Unterricht. Schlecht 
organisiert und durchgeführt führt sie des Öfteren zum Gegenteil dessen, was erreicht 
werden soll. 

| ® In ungeübten Lerngruppen können geradezu chaotische Zustände ausbrechen. Z.B. 

| kann es passieren, dass ein Schüler in diktatorischer Art und Weise die Führung in ei- 

| ner Gruppe übernimmt, dass die Mehrheit nicht arbeitet und sich mit anderen Dingen 

| beschäftigt, dass Rivalitäten, Ängste und Wut innerhalb und zwischen den Gruppen 
entstehen. Die Präsentation der Arbeitsergebnisse verläuft dann ebenso unbefriedi- 

| gend wie der Prozess der Gruppenarbeit selbst. 

| è Fleifgige Schüler ärgert es ungemein, wenn sie die Hauptarbeit in einer Gruppe über- 
nehmen, während Faulpelze sich zurücklehnen, aber als Trittbrettfahrer von einer gu- 
ten Note für die Gesamtgruppe profitieren. 

e Nicht zuletzt ist der 45-Minuten-Takt in den Einzelstunden ein Haupthindernis auf 
dem Weg zu erfolgreicher Gruppenarbeit. Die Methode braucht Zeit. Ein abgerundeter 

| Lernprozess mit einer Einstiegsmethode in ein neues Thema, einer ersten Erarbeitung 
unter Anleitung des Lehrers, einer womöglich noch arbeitsteilig organisierten Grup- 
penarbeit mit anschließender Ergebnispräsentation mehrerer Gruppen lässt sich in 
einer Schulstunde kaum befriedigend organisieren. Dies ist allerdings weniger ein Ar- 
gument gegen die Methode, sondern eher gegen den Unterrichtsablauf im starr regle- 
mentierten Unterrichtsstundentakt. 
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Gruppenarbeit 4: 
Kriterien für die Gruppenbildung 


Zufallsgruppen oder stabile Gruppen? 


In der didaktischen Literatur wird häufig für die Bildung von Zufallsgruppen plädiert und 
auch dafür, die Gruppen möglichst häufig zu wechseln. In der Tat sprechen viele Gründe 
dafür, wobei der wichtigste ist, dass Teamfähigkeitskompetenz sich dadurch auszeichnet, 
dass man lernt, mit möglichst vielen Menschen — ungeachtet freundschaftlicher Bin- 
dungen - sachlich, konstruktiv und ergebnisorientiert zusammenzuarbeiten. In der Pra- 
xis sorgt die Bildung von Zufallsgruppen gelegentlich für erhebliche Probleme, sodass es 
durchaus Gründe für die Bildung von stabilen Gruppen geben kann. Für beide Verfahren 
sollte man sich die Vor- und Nachteile bewusst machen, um von Fall zu Fall entscheiden 
zu können. Zwei Beispiele illustrieren die Vor- und Nachteile von Zufallsgruppen: 


© In einer fünften Klasse werden im Rahmen einer Unterrichtsreihe zum Thema 
„Kinder in aller Welt“ fünf Kinderschicksale aus unterschiedlichen Ländern thema- 
tisiert. Verdeckt zieht jedes Kind eine blaue, grüne, gelbe, rote oder orange Karte 
und gehört nun zur entsprechenden Gruppe. Die blaue Gruppe wird sich mit den 
Lebensumständen eines Mädchens in Ruanda beschäftigen, die grüne mit einem 
Jungen aus einem Dorf in Bolivien usw. Gruppenbildung und Gruppenarbeit ge- 
schehen auf ruhige, geradezu harmonische Art und Weise. Die Schülerinnen und 
Schüler sind daran gewöhnt, dass Gruppen auf diese Art gebildet werden. Die 
Gruppenbildung beruht auf einer zu Beginn des Schuljahres getroffenen Vereinba- 
rung zwischen der Lehrerin und den Schülern. Während der Präsentation der aus- 
gewählten Fälle und Länder übernehmen alle Kinder einen Teil der Präsentation. 


®) Ein Beispiel aus dem Unterricht des Autors: Ich übernehme eine siebte Real- 
schulklasse im Fach Geschichte. Sie wird von Kolleginnen und Kollegen als diszi- 
plinarisch besonders schwierig geschildert. In den ersten Wochen stellen sich mit- 
hilfe zahlreicher Maßnahmen und über den Weg der Einzel- und Partnerarbeit und 
der ersten Bildung von Dreiergruppen deutliche Fortschritte im Bereich des Sozi- 
alverhaltens ein. Das große Meckern mitsamt dem Rückfall in die als überwunden 
geglaubten problematischen Verhaltensmuster beginnt mit der Ankündigung, 
dass in einem neuen Arbeitsschritt auch neue Gruppen gebildet würden. Einige 
offensichtlich stark rivalisierende Schüler bekriegen sich derart in der neuen Grup- 
pe, dass kaum eine Gruppenleistung zustande kommt. 


5 Vorzüge von Zufallsgruppen mit häufigem Wechsel 
. Alle Schüler in der Klasse gewöhnen sich daran, miteinander zu arbeiten, 
. die Schüler lernen, sich immer wieder auf neue Lernsituationen einzustellen, 
. sie trainieren in besonderer Weise ihre Befähigung zu regelkonformem Verhal- 
ten, 
. stärken ihre soziale Kompetenz im Umgang mit neuen Situationen. 
. Die Klasse entwickelt sich insgesamt zu einem kooperativen Leistungsteam. 








5 Vorzüge stabiler Gruppen über längere Zeiträume | 
. Die Schüler beginnen zügiger mit der Arbeit, weil sie sich nicht immer wieder 
neu als Gruppe finden müssen, | 
. kommunizieren störungsfreier und 


. entwickeln eher eine Gruppenharmonie, 
4. lernen, ihre unterschiedlichen Talente im Sinne produktiver Arbeitsteilung zu 
nutzen, 
. verbessern durch die Wiederholung ihre Gruppenleistung und erzielen in der 
Regel bessere Arbeitsergebnisse. 





An das Prinzip der Zufallsgruppenbildung mit häufigen Wechseln sollten die Schüle- 
rinnen und Schüler frühzeitig gewöhnt werden. Sie lernen so, dass die Gruppenbildung 
auf diese Art der Normalfall ist. 

In Klassen mit problematischen Beziehungsgeflechten kann es sinnvoll sein, über länge- 
re Zeiträume mit stabilen Gruppen zu arbeiten. Auch in den einstündigen Fächern hat 
diese Vorgehensweise durchaus Vorteile. Hier hat man nur zwischen 13 und 15 Unter- 
richtsstunden pro Halbjahr und da ist es schon aus zeitökonomischen Gründen ein Ge- 
winn, wenn man die Gruppen nicht ständig neu zusammensetzt. 

Bezüglich der Erziehung zur Lebenstüchtigkeit leisten beide Verfahren Positives. Sicher- 
lich werden Schüler in vielen beruflichen Situationen Vorteile haben, wenn sie sich in 
immer wieder wechselnden Gruppen gut zurechtfinden und behaupten können. 
Andererseits werden keineswegs im Berufsleben die zusammenarbeitenden Gruppen 
ständig gewechselt. Arbeitgeber verstehen unter Teamfähigkeit häufig, dass neu einge- 
stellte Mitarbeiter in der Lage sein müssen, sich gut in ein bestehendes Team einzufü- 
gen. „Dreamteams“, die sich durch eine vorbildliche Kooperation und hervorragende 
Arbeitsergebnisse auszeichnen, sind immer stabile Teams. 


Möglichkeiten der Gruppenbildung 
Zufallsverfahren nach Schülerwünschen vom Lehrer gebildete Gruppen 


Abzählen @ nach Interesse: Schüler ® Einteilung in schwächere und 
Spielkarten verteilen wählen aus unterschiedlichen leistungsstarke Gruppen 
Clipart-Bildchen Themenangeboten aus nach diagnostiziertem 
Lose ziehen nach Freundschaftsbezie- Leistungsvermögen 
Farben zuordnen lassen hungen Einrichtung von Helfersyste- 
Bilder in Puzzleteile nach Leistungsvermögen men durch den Lehrer 
_ zerschneiden und zusam- (Z.B. können ein, zwei oder nach Differenzierungsmerk- 
| menfügen lassen drei schwächere Schüler, die malen, um gemischte 
Grupperi mit gemeinsamen in einer Klassenarbeit Gruppen zu erzeugen 
Merkmalen, z.B. alle im schlechte Noten hatten, (Mischung leistungsstarker 
Winter, Frühling, Sommer einen oder zwei starke und schwächerer Schüler, 
und Herbst Geborenen Schüler bitten, ihnen zu Mädchen, Jungen) 
helfen.) 





Bei allen Möglichkeiten sollte man immer darauf achten, dass die Schüler keine Objekte 
sind, die nach eigenem Gutdünken auf die eine oder andere Art verteilt werden können. 
Wenn Lehrer und Schüler sich eine Zeit lang kennengelernt haben und ein vertrauensvolles 
Verhältnis zueinander besteht, sollte man sich die Zeit nehmen, die unterschiedlichen 
Möglichkeiten der Gruppenbildung miteinander zu besprechen. Wenn der Lehrer bei den 
etwas reiferen Schülern seine Gründe vorstellt, warum er in deren Interesse die Bildung 
von Zufallsgruppen oder durch Lehrersteuerung gebildete Gruppen für wichtig hält, wer- 
den diese am ehesten bereit sein, unterschiedliche Verfahrensweisen zu akzeptieren. 








Gruppenarbeit 5: Bewertung 


Empfohlen sei hier 
das Buch von 
Thorsten Pohl, das 
die gesamte Pro- 
blematik der Leis- 
tungsbewertung im 
offenen Unterricht 
behandelt, darunter 
auch die juristi- 
schen Aspekte der 
Benotung von 
Gruppenarbeit. 
(Thorsten Pohl, 
Prüfen und Bewer- 
ten im Offenen 
Unterricht, 2009, 

S. 104 ff.) 


Die Bewertung und Benotung von Gruppenarbeit wirft Probleme auf, die manchmal als 
so gravierend empfunden werden, dass völlig auf eine Bewertung verzichtet wird bzw. die 
Methode insgesamt nicht zum Einsatz kommt. Zitat eines Lehrers: „Ich würde ja Grup- 
penarbeit machen, aber wie soll ich da zu Noten kommen?“ Grundsätzlich können die 
drei Ps bewertet werden: 

1. Produkt, 

2. Präsentation, 

3. Prozess. 

Produkt- und Präsentationsbewertung werden oft in einer Note zusammengefasst. Die 
Notenermittlung ist hier vergleichsweise wenig problematisch. 

Schwieriger wird es bei der Bewertung des Arbeitsprozesses. Hier muss ein dynamischer 
Leistungsbegriff zugrunde gelegt werden, der die Leistung unter dem Aspekt der für die 
Teamarbeit erforderlichen Kompetenzentwicklung misst. Wenn eine Gruppe in den ers- 


-= ten Gruppenarbeitsphasen kaum in der Lage ist, themenzentriert miteinander zu spre- 


chen, und in der Folge in diesem Bereich Fortschritte erzielt, so kann ihr diese Entwick- 
lung als ein Aspekt ihrer Leistungssteigerung rückgemeldet werden. Die Beurteilung gibt 
eine Rückmeldung über den Entwicklungsstand der Gruppe auf dem Weg zum leistungs- 
fähigen Team. 


Einzelnoten oder Teamnoten? 


Bei der Benotung von Gruppenarbeitsprozessen stellt sich die Frage, ob Individual- oder 
Teamnoten erteilt werden. Einerseits ist es pädagogisch widersprüchlich, verstärkt auf 
Teamfähigkeit zu setzen und dann die Leistungswertung wieder zu individualisieren. 
Andererseits begibt man sich mit der Erteilung von Teamnoten auf ein juristisch mögli- 
cherweise kompliziertes Feld. Bei der Problemlösung wird es daher darauf ankommen, 
das pädagogisch Gebotene mit dem juristisch Vertretbaren zu kombinieren. 

Eine Sichtung von Schulordnungen verschiedener Bundesländer ergab, dass sich darin 
weder eindeutige Verbote noch ausdrückliche Genehmigungen von Teamnoten befin- 
den. Wir bewegen uns daher in einer Grauzone, bei der es vom pädagogischen Selbstver- 
ständnis und von der Risikobereitschaft abhängt, wie man verfahrt. 

Achten Sie darauf, dass Sie Ihre Note für eine Gruppenarbeit in jedem Fall auch individu- 
ell begründen können. Hat zum Beispiel eine Gruppe für ihre Gesamtleistung nur die 
Note ausreichend erhalten, dann sollten Sie auch jedem einzelnen Gruppenmitglied ge- 
genüber erklären können, warum sein individueller Beitrag nur ausreichend war. Wenn 
Sie diese Vorgehensweise beachten, sind Sie auch juristisch auf der sicheren Seite und 
können vorrangig Teamnoten für Teamarbeit erteilen. Darüber hinaus behalten Sie sich 
die Möglichkeit der Einzelbewertung vor, entweder für besonders herausragende Leis- 
tungen oder für die schlechte Arbeit einzelner Gruppenmitglieder. 

Es gibt auch die Möglichkeit, mit einem Punktesystem zu arbeiten. Zum Beispiel kann 
man auf jedes Gruppenmitglied maximal 20 Punkte verteilen. Erhält eine Vierergruppe 
insgesamt 68 von 80 möglichen Punkten, würde das der Gesamtnote gut entsprechen 
(viermal 17 von 20 Punkten). Die Gruppe kann die Punkte aber auch unter sich nach Leis- 
tungseinschätzung aufteilen. So kriegt dann ein Gruppenmitglied z. B. die vollen 20 Punkte, 
zwei kriegen mit 17 Punkten die Zwei und ein Mitglied mit nur 14 Punkten die Drei. 
Dieses Verfahren hat den Vorteil, dass die Selbsteinschätzungskompetenz der Schüler 
zunimmt, dass die Gruppe lernt, herausragende Leistungen wertzuschätzen, und dass 
Faulpelze einen Dämpfer erhalten. Allerdings kann diese Vorgehensweise auch Span- 
nungen erzeugen, was sicherlich leicht nachzuvollziehen ist. 


Wichtig ist, dass die Benotung von Gruppenarbeitsprozessen auf der Basis klarer Krite- 
rien erfolgt und dass diese den Schülern und Schülerinnen bekannt sind. Auch sollte 
man in Klassen, die noch wenig mit der Methode vertraut sind, erst nach einiger Zeit des 
Trainings von Gruppenarbeit mit der Bewertung in Form von Noten beginnen. Allerdings 
sollte man nicht zu lange warten. Gruppen, die erfolgreich gearbeitet haben, fordern in 

| der Regel die Leistungsbewertung nach getaner Arbeit ein. Umgekehrt kann man auch 
schlecht arbeitenden Gruppen so frühzeitig deutlich machen, dass zukünftig ein Mehr 
an Anstrengung erforderlich sein wird. 


Der nachfolgende Kriterienkatalog sollte den Gruppen frühzeitig bekannt gemacht wer- 
den. Bei der Abfassung wurde auf schiilergemafge Formulierungen Wert gelegt, die von 
allen verstanden werden und an denen man sich orientieren kann. 


Bewertungskriterien für den Prozess der Gruppenarbeit 


1. Beginnt die Gruppe zügig mit der Arbeit 
oder wird Zeit vergeudet? 

















. Liegen alle notwendigen Arbeitsmaterialien 
auf dem Tisch? 











. Wird an den Arbeitsaufträgen gearbeitet 
oder werden Privatunterhaltungen geführt? 











. Machen sich alle Teilnehmer schriftliche 
Aufzeichnungen? 








. Sind alle Teilnehmer engagiert an der Arbeit 
beteiligt (oder sind einige inaktiv oder 
werden ausgeschlossen)? 







. Bemüht sich die Gruppe erkennbar um eine 
gemeinsame Lösung bei auftretenden 
Schwierigkeiten? 


. Wird in angemessener Lautstärke und in 
einem.angenehmen Ton miteinander 
gesprochen? 







. Geht die Gruppe rücksichtsvoll und höflich 
mit den anderen Gruppen im Raum um? 











. Kommt die Gruppe innerhalb der vereinbar- 
ten Zeit zu einem angemessenen Ergebnis? 











. Für den Fall, dass der Gruppenarbeit eine 
Einzelarbeit vorausging, in der Texte zu lesen 

waren: Haben alle die vorbereitenden 

Arbeiten erledigt? 










Mit der Schüler- 
methodenkarte 
„Gruppengift“ 
(Karte 13) können 
die Schüler selbst 
Kriterien für die 
Qualitätskriterien 
formulieren. Wenn 
Sie Ihre Notenge- 
bung daran 
orientieren, gibt es 
keine Akzeptanz- 
probleme. 











Gruppenarbeit 6: 
Worauf Sie noch achten sollten 





Konzentration und hohe Aktivität in Dreier- und Vierergruppen 


Kleine Gruppen arbeiten konzentrierter, störungsfreier und effizienter als große. Be- 
ginnen Sie in den noch mit Gruppenarbeit ungeübten Klassen mit der Bildung von 
Dreier- oder Vierergruppen und halten Sie diese Gruppengröfsen möglichst bei. Nicht 
nur Kinder, auch Erwachsene arbeiten auf diese Art besser. Erhalten Gruppen in einem 
Seminar der Universität oder auf einer Fortbildungsveranstaltung zum Beispiel den 
Auftrag, Unterricht in Gruppen vorzubereiten, kommt die Kleingruppe in der Regel 
schneller und harmonischer zu einem befriedigenden Ergebnis, während größere 
Gruppen leicht die Ergebnisorientierung aus den Augen verlieren und Frustration bei 
einzelnen Teilnehmern erzeugen. Fünf Personen können noch eine gute Arbeitseinheit 
bilden. Bei Gruppen von sechs und mehr Teilnehmern kann man beobachten, dass die 
Kommunikation in mehrere Tischgespräche zerfällt. 

Überprüfen Sie, ob Ihre Arbeitsaufträge gruppentauglich sind. Das ist der Fall, wenn 
sie darauf angelegt sind, Kommunikation und gemeinsames Handeln auszulösen. 
Gruppentaugliche Formulierungen sind zum Beispiel: Sammelt gemeinsam, ver- 
gleicht, tauscht eure Ansichten aus, diskutiert miteinander, formuliert eine Stellung- 
nahme, entscheidet euch, einigt euch auf das Wichtigste, ... 

Räumen Sie den Gruppen am Beginn der Arbeit eine Zeit ein, in der Unklarheiten be- 
seitigt werden können. Legen Sie dann Wert darauf, dass selbstständig gearbeitet wird. 
Wenn Sie bei Schwierigkeiten stets sofort zu Hilfe eilen, werden sich die Gruppen da- 
rauf verlassen und nicht lernen, Probleme selbstständig zu lösen. 

Ein wesentliches Merkmal von Teamfähigkeit besteht darin, dass die Gruppen in 
einem vorgegebenen Zeitrahmen auch ein Ergebnis erarbeiten. Geben Sie stets einen 
klar definierten Zeitrahmen und eine konkrete Ergebniserwartung vor. Gruppenge- 
spräche können endlos verlaufen, wenn diese Vorgaben nicht bestehen. 

Immer wieder kann man in Unterrichtsbeobachtungen feststellen, dass Lehrer die 
Phasen der Gruppenarbeit kürzen, wenn sie in Zeitdruck geraten. Besser ist es, wenn 
Sie umgekehrt verfahren. Versuchen Sie, die Frontalphasen zeitlich begrenzt zu halten, 
damit mehr Raum für das eigenverantwortliche Lernen bleibt. 

Beachtet werden muss, dass Teamkompetenzen nur herangebildet werden können, 
wenn Gruppenarbeit häufig wiederholt wird. Wird sie ab und zu als kleine Reminis- 
zenz an die Handlungsorientierung eingesetzt, beruhigt sie eher das Lehrergewissen 
als Methodenkompetenz zu erzeugen. Lernen in Gruppen muss ebenso zum tra- 
genden Unterrichtsprinzip werden, wie es der Frontalunterricht vielfach noch ist. 





èe Bereiten Sie Maßnahmen vor, die dazu führen, dass alle Gruppenmitglieder in den Ar- 
beitsprozess integriert werden. Das kann dadurch geschehen, dass der Reihe nach 
über eine Vorarbeit berichtet werden muss. Sie können auch jedem Gruppenmitglied 
eine besondere Aufgabe zuweisen. Regelüberwacher, Zeitnehmer, Gesprächsbeobach- 
ter und auch Gesprächsmoderator sind mögliche Rollen. Nicht zu empfehlen sind 
Aufgabenverteilungen als Protokollant oder Präsentator. Alle sollen sich Notizen ma- 
chen und alle müssen in der Lage sein, zu präsentieren. Man kann gegen Ende der 
Gruppenarbeit per Zufallsentscheidung ein oder zwei Gruppenmitglieder auswählen, 
welche die Ergebnispräsentation durchführen sollen. 


Beachten Sie, dass die Moderation einer Gesprächsrunde eine schwierige Aufgabe ist, 
die erst von Schülern mit einer gewissen Erfahrung und Reife ausgefüllt werden kann. 
Die dazu erforderlichen Kompetenzen sollten im Unterricht trainiert werden — zum Bei- 
spiel mithilfe der Fishbowl-Methode (Karte 54). 


Checkliste für die Planung von Gruppenarbeit 


Passen die Ziele und die Inhalte zur Methode Gruppenarbeit oder 
lassen sie sich besser in Einzelarbeit erreichen? 


Wird die Gruppenarbeit durch die vorangehenden Unterrichtspha- 
sen hinreichend vorbereitet oder wird es den Schülern an Anlei- 
tung fehlen? 


Habe ich daran gedacht, die Schüler über die Ziele der Gruppenar- 
beit in Kenntnis zu setzen, oder belasse ich es bei dem Hinweis, 
dass jetzt Gruppenarbeit folgt? 


Sind meine Arbeitsaufträge gruppentauglich formuliert oder sind 
sie wenig auffordernd für Gespräche, Aktionen und Kontroversität 
in der Gruppe? 


Sind die Arbeitsanweisungen so formuliert, dass die Schüler wis- 
sen, (a) was zu tun ist, (b) wie es zu tun ist und (c) was nach der 
Gruppenarbeit von ihnen erwartet wird, oder sind sie unpräzise? 


Haben die ausgewählten Arbeitsmaterialien ein fachlich angemes- 
senes Anspruchsniveau oder sind zu leicht oder zu schwer? 


Belasse ich den Schülern genügend Spielraum für selbstgesteuer- 
tes Lernen oder instrumentalisiere ich ihr Denken und Handeln 
durch zu starre Anleitungen? 


Habe ich die Zeitvorgaben so eingeplant, dass in Ruhe gearbeitet 
werden kann oder sind Stress und Oberflächlichkeit programmiert, 
weil die Zeit zu knapp bemessen ist? 








Eine Methodenkar- 
te zur Moderation 
von Gruppenge- 
sprächen ist die 
Karte 46. 





Placemat 


Definition 


Organisation 


Verwenden Sie die 
Schülermethoden- 
karte 47, Placemat. 


Lernchancen 


Geeignete 
Anlässe 


Place Mat ist die Bezeichnung für einen Bogen Papier, den die Schülerinnen und Schüler 
bei diesem Verfahren als Grundlage für ihre Gruppenarbeit erhalten. Die Methode wird 
so genannt, weil dieser Bogen Ähnlichkeiten mit einem Tischset bzw. einer kleinen Tisch- 
decke hat. Der Bogen wird in Einzelfelder und in ein Gemeinschaftsfeld unterteilt. Die 
Zahl der Einzelfelder entspricht der Zahl der Gruppenmitglieder. Oben auf dem Bogen 
kann der zu bearbeitende Auftrag formuliert sein. Gegebenenfalls enthält er in einigen 
Textzeilen auch eine Anmoderation in Form eines einleitenden Textes. Die Methode funk- 
tioniert nach dem Think-Pair-Share-Modell. In der Nachdenkphase notieren die Schüler 
ihre individuellen Überlegungen zum Arbeitsauftrag in das dafür vorgesehene Einzelfeld. 
In der zweiten Phase des Austauschens stellen sie sich der Reihe nach ihre individuellen 
Ergebnisse gegenseitig vor und entwickeln aus der Gesamtzahl der Überlegungen ein 
gemeinsames Gruppenergebnis, das sie in das Gemeinschaftsfeld eintragen. Mithilfe 
der Ausführungen im Gemeinschaftsfeld tragen sie dann die Ergebnisse der Gruppenbe- 
ratung in der Klasse vor. | 


Placemats sind einfach zu organisieren. Der Ablauf ergibt sich durch die Drei-Schritt-Ab- 
folge des Nachdenkens, Austauschens und Vorstellens und kann mit der Schülermetho- 
denkarte geklärt werden. Vorbereitet werden muss die Tischvorlage. Die wichtigste Vor- 
bereitungsarbeit besteht darin, eine geeignete Frage zu formulieren. Sie muss offen sein 
und eine Vielzahl von Antwortmöglichkeiten zulassen und sie muss in das Gesamtkon- 
zept des Unterrichtes passen, damit mit den Ergebnissen weitergearbeitet werden kann. 
Verwendet man die Methode zu Beginn eines Unterrichts, um das Vorwissen zu eruieren, 
hat man in der Regel kein Problem, eine Frageformulierung zu finden, welche diese Krite- 
rien erfüllt. Beispiele: Was wisst ihr bereits über Insekten? Wie stellt ihr euch das Leben in 
einer mittelalterlichen Stadt vor? Was verbindet ihr mit dem Begriff Demokratie? 


e Durch die Kombination der Stillarbeit mit der darauf folgenden Gruppenaktivitat ge- 
lingt es auf recht einfache Art und Weise, alle Schülerinnen und Schüler ertragsorien- 
tiert in den Unterricht zu integrieren. Erfahrungsgemäf® möchte niemand die Arbeit 
mit einem unausgefüllten Einzelfeld beenden. Ein Blick auf die fertig ausgefüllten 
Placemats genügt, um festzustellen, wie intensiv sich alle mit der gestellten Frage aus- 
einandergesetzt haben. 

e Obwohl die Gruppenmitglieder in der Stillarbeitsphase nicht miteinander sprechen, 
kommunizieren sie auf eine sinnvolle nonverbale Art. Sie betrachten gegenseitig ihre 
Beiträge und knüpfen mit eigenen Überlegungen an die Beiträge anderer an. 

e Placemats schaffen eine friedliche Atmosphäre im Klassenraum. 

e Zurückhaltenden und leistungsschwächeren Schülern vermittelt die Methode ein Ge- 
fühl von Sicherheit. Die Angst, individuell überfordert zu sein, sinkt, wenn sie ein eige- 
nes Arbeitsergebnis in ein Gruppenergebnis einbringen können. 

è Nicht zuletzt haben Placemat-Verfahren für Lehrer eine entlastende Wirkung. Die 
Übungen lassen sich schnell und unkompliziert vorbereiten. Man fertigt sich für Drei- 
er- oder Viergruppen die entsprechenden Vorlagen mithilfe des Computers an. Bei 
Neuplanungen braucht man die vorbereiteten Bögen nur mit einem neuen Arbeitsauf- 
trag und eventuell mit einem neuen anmoderierenden Text zu versehen. 


Die Placemat-Methode eignet sich gut in Klassen, die noch wenig vertraut mit der Me- 
thode der Gruppenarbeit sind. Die Schülerinnen und Schüler lernen hier ganz nebenbei 
soziale Kompetenzen, die später die Grundlage für erfolgreiche Teamarbeit sein werden: 
Alle sind beteiligt. Alle gehen friedlich und rücksichtsvoll miteinander um. Das Gruppen- 
arbeitsergebnis wird gemeinsam erstellt. Die Methode hat ihren Platz sowohl in Ein- 








Bei diesem 
Placemat zur Frage 
„Worauf kommt es 


Worauf kommt ; | ca 
Methode: Bet in einem Vorstellungsgespräch an? 








To Denken Hast du schon m st du Sc hon tw, > 
Erfahrungen e r r ri 
it einem ISV : n 
, Man si as da übe el 
: } i g BiA ? Ube ege: Was ist alles zu beachten 


zusammen atte Notiere deine Gedanken stichwortartig in ` in einem Vorstel- 
wre füllt das Gruppenfeid gemeinsam aus. Untergliedert dabei eire lungsgespräch an?“ 
EI 

‚en in der Lage sein, das Ergebnis in der Klasse zu präsentieren. haben alle vier 
= BEI nate Gruppenmitglieder 
neh wre Alben on han Fe = unterschrieben, 
Peru Sell trenen dass sie in der Lage 
sind, das Gruppen- 
ergebnis vorzutra- 
gen. 












stiegs- als auch in Übungs- und Wiederholungsphasen. Zu Beginn einer Unterrichtsreihe 
hilft sie, Vorwissen zu aktivieren. In der Endphase dient sie der Sicherung und dem nach- 
haltigen Behalten (z.B. Geschichte: Welche Taten und Leistungen der alten Ägypter 
möchtest du dir für lange Zeit merken?). 


® Im schlimmsten Fall nehmen die Schüler den Arbeitsauftrag nicht ernst und hinterlas- Mögliche 
sen ein leeres oder ein unsinnig beschriebenes Feld. Auch kann es passieren, dasses Probleme 
nicht gelingt, das Gemeinschaftsfeld auszufüllen. Da die Arbeitsergebnisse visuali- 
siert vorliegen, können die Placemat-Bögen gut als Grundlagen für Kritikgespräche 
genutzt werden. Bei der zweiten Methodenanwendung werden die Ergebnisse in der 
Regel besser. 
è Frustriert reagieren die Schüler, wenn der Arbeitsauftrag bzw. die Frage nur wenige 
Antwortmöglichkeiten bietet. So scheiterte ein junger Lehrer in der Anfangsphase ei- 
ner Unterrichtsreihe mit der Frage „Was bedeutet der Begriff Globalisierung für dich?“. 
Die Schüler fanden nur wenige und kaum differenzierende Antworten und safgen ziem- 
lich ratlos vor ihren Einzelfeldern. Fragen nach Begriffsbedeutungen lassen nur wenige 
Antworten zu und sind daher für das Placemat ungeeignet. 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 


Um zu testen, ob ihre Frageformulie- 
rung eine Vielzahl von Antworten zu- 
lässt, sollfen Sie im Planungsprozess 
selbst nach möglichen Antworten su- 
chen. Nur wenn Sie selbst viele unter- 
schiedliche Gedanken zur Frage for- 
mulieren können, ist sie für das Place- 
mat geeignet. 

Überlegen Sie, wie sie das Gruppener- 
gebnis für den weiteren Unterrichts- 
verlauf nutzen werden. Wenn die 
Schüler zum Beispiel formulieren, was 
| sie über ein gestelltes Thema erfahren Das Foto aus dem Unterricht in einer neunten Real- 


| möchten, ist es wichtig, dass solche schulklasse gibt einen Hinweis darauf, wie sehr das 

| kreisende Placemat die Aufmerksamkeit der Gruppe 
zentriert. Hier lautete die Frage: Was gehört für dich alles 
terrichts berücksichtigt werden. zu einer gut funktionierenden Demokratie dazu? 








Lernwünsche auch im Verlauf des Un- 
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Schreibgespräch 


Definition 


Organisation 


Verwenden Sie die 
Schülermethoden- 
karte 51. 


Lernchancen 


Im Schreibgespräch kommunizieren die Teilnehmer schriftlich miteinander. Sie haben 
ein gemeinsames Blatt vor sich liegen, auf dem das Thema entweder in Form einer Über- 
schrift oder in der Mitte des Blattes steht. Sie formulieren das, was ihnen zu diesem 
Thema einfällt, abwechselnd und in absoluter Stille. Dabei nehmen sie aufeinander Be- 
zug und erstellen einen gemeinsamen Text. So können ganze Geschichten entstehen 
oder auch nur eine Sammlung von Stichwörtern. Schreibgespräche können als Partner- 
arbeit, aber auch als Gruppenarbeit mit drei oder vier Teilnehmern organisiert werden. 
Im Unterschied zur Placemat-Methode besteht die Vorlage beim Schreibgespräch nicht 
aus Einzelfeldern und einem Gemeinschaftsfeld. Es entfällt auch die Zweiphasigkeit in 
der Vorgehensweise innerhalb der Gruppe. Es genügt hier ein weitgehend unbeschrie- 
benes Blatt oder ein größerer Papierbogen aus einem Flipchart-Block. Die Teilnehmer 
kommunizieren über die gesamte Dauer der Methode hinweg nonverbal. Verstärkt wird 
die schweigende Kommunikation, wenn für das Schreiben nur ein Stift benutzt wird, den 
die Teilnehmer reihum weiterreichen. 


Beim erstmaligen Einsatz sollten die Schülerinnen und Schüler vor dem Beginn der Me- 
thode mit einigen Regeln vertraut gemacht werden. Für viele stellt das länger andauernde 
Schweigenmüssen, obwohl man in einer Gruppe zusammenarbeiten soll, eine Situation 
dar, die ungewohnt ist und auf die sie sich einstellen müssen. Für den weiteren Ablauf 
sind keine aufwendigen Vorbereitungsarbeiten erforderlich. Es müssen so viele Papier- 
bögen vorhanden sein, wie Gruppen gebildet werden. Die verteilten Stifte sollten so dick 
sein, dass später gut vorzuzeigen und lesbar ist, was auf den Blättern steht. Der Schreib- 
auftrag muss stimmig in das Gesamtkonzept des Unterrichtes eingepasst sein, was kein 
Problem sein dürfte, wenn das Schreibgespräch zu Beginn einer Unterrichtsreihe einge- 
setzt wird. Die Durchführung der Übung wird mit einem Stillezeichen eingeleitet. Atmo- 
sphärisch sehr angenehm kann es sein, wenn während der Dauer der Übung leise, kaum 
hörbare Musik unterlegt wird, von der eine beruhigende Wirkung ausgeht. Man erklärt 
dazu, dass so lange nicht gesprochen werden darf, wie die Musik erklingt. Das Schreib- 
gespräch kann auch an Stehtischen organisiert werden, weil so die Teilnehmer um das 
Blatt herumgehen können. 

Am Ende des Schreibgespräches findet eine Austausch- und Vorstellungsphase statt. 
Der Austausch „Warum habe ich was geschrieben?“, „Warum hast du was geschrieben?“ 
kann zunächst in der eigenen Gruppe stattfinden. Danach können zwei Gruppen einan- 
der ihre Ergebnisse vorstellen oder die Vorstellung findet in der Klasse statt. Die Kunst 
besteht nun darin, die Ergebnisse der Gedankenfindungsprozesse für den weiteren Ver- 
lauf des Unterrichts nutzbar zu machen. Ein weiter zu bearbeitendes Thema kann zum 
Beispiel mithilfe der Sammlung thematisch strukturiert werden. Auch eine Erarbeitungs- 
phase zu Einzelaspekten aus den Schreibgesprächen kann folgen. 


è Ein Vorzug ist die Stille, die durch diese Methode im Klassenraum entsteht. 

è Das Schreibgespräch schafft ein hohes Maß an Konzentration. Da die Teilnehmer ihre 
Gedanken schriftlich formulieren, werden sie zu einer höheren Aufmerksamkeit ange- 
leitet, als es oft im mündlichen Gespräch der Fall ist. 

e Die Partner agieren miteinander, ohne sich des gesprochenen Wortes zu bedienen. 
Das Schreibgespräch schafft so eine besonders intensive Form der sozialen Interak- 
tion. Kommt es sonst häufig vor, dass man sich nicht gegenseitig zuhört und nicht 
aufeinander Bezug nimmt, kann man hier das Gegenteil erleben. 

e Die Beiträge in einem Schreibgespräch sind häufig besonders gut durchdacht. Man 
lässt das Überflüssige weg. Auch sind Schülerinnen und Schüler beteiligt, die sich in 
den Unterrichtsgesprächen nicht melden. 








Schreibgespräche können in fast allen Fächern eingesetzt werden. Im Biologieunterricht Geeignete 
schreiben die Schüler z.B. auf, wie sie sich das Leben in einem Teich, einem tropi- Anlässe 
schen Regenwald usw. vorstellen; in Erdkunde wird notiert, was sie mitnehmen würden, 

wenn sie eine Nacht in der 
Wüste verbringen müssten, in 
Deutsch schreiben zwei oder 
mehrere Schüler eine span- 
nende Geschichte zum Thema 
„Eine unheimliche Nacht allein 
zu Hause“. In den Einstiegs- 
phasen kann die Methode dazu 
dienen, Vorwissen zu sam- 
meln. Dabei könnte man sie 
auch als schriftliches Brainstor- 
ming bezeichnen. 

Der Schreibanlass kann auch 
in Form eines angefangenen 
Satzes formuliert sein: „Wenn 
ich mehrere Wochen auf einer 
einsamen Insel verbringen 





müsste, würde ich ...“ Schreibgespräch: Nachdenken und kooperieren, ohne zu sprechen 


Da Schreibgespräch und Placemat relativ wenige Unterscheidungsmerkmale aufweisen, 
sollte man überlegen, wann man welcher Methode den Vorzug gibt. Das Placemat hat 
die klarere Struktur und zeichnet die Phasen im Unterrichtsablauf besser vor. Das Schreib- 
gespräch eignet sich gut, wenn der Schreibauftrag darauf abzielt, besonders originelle 
und kreative Ideen hervorzubringen. 


Die Methode fördert einerseits die Disziplin, setzt aber auch ein gewisses Maß an Diszi- Mögliche 
plin voraus. Am Anfang kann sie auf die Schüler etwas befremdlich wirken. Manchmal Probleme 
dauert es dann ziemlich lange, bis das erste Wort, der erste Satz auf dem Papier notiert 

ist. Das ist ganz natürlich, weil zuerst eine gewisse Hemmung überwunden werden 

muss. Verlieren Sie daher nicht die Geduld und lassen Sie Ihrer Klasse genügend Zeit. 


Manchmal schreiben Schüler bewusst Unsinn auf das Blatt, z.B. um den Lehrer zu pro- 

vozieren. Lassen Sie auch diesen Unsinn vorlesen. Gehen Sie gelassen damit um. Filtern 

Sie in einem zweiten Schritt die Äußerungen, indem Sie sammeln, was für das weitere 

Vorgehen und für die speziellen Inhalte Ihres Unterrichtsfaches von Bedeutung sein 

könnte. Wenn die Methode wiederholt eingesetzt wird, hören die Schülerinnen und Schü- 
“ ler meist von selbst auf, Unsinn zu schreiben. 


Es sollte ein gewisses Vertrauensverhältnis zwischen Lehrer und Schüler bestehen und Worauf Sie 
möglichst eine Klassenatmosphare, die nicht durch große Spannungen getrübt ist. Ist noch achten 
das nicht der Fall, können verärgerte Schüler die Situation der eingeforderten Stille be- sollten ... 
nutzen, um bewusst zu stören. 

Ertragreich kann es auch sein, wenn die Schüler statt zu schreiben gemeinsam ein Bild 

malen, zum Beispiel zum Thema: Was stellt ihr euch unter Freundschaft vor? Unter Frie- 

den? Unter Trauer? 





Gruppenpuzzle 


Definition 


Organisation 


Verwenden Sie dazu 
die Schülermetho- 
denkarte 48, „Grup- 
penpuzzle“. Die 
darin enthaltenen 
Anleitungen können 
die Schüler über 
den Gesamtablauf 
der Methoden 
begleiten. 


Das ist eine Methode, in der die Gruppenarbeit drei unterschiedliche Phasen durchläuft, 
wobei von Phase zu Phase die Zusammensetzung der Gruppe wechselt. In einer ersten 
Phase arbeiten die Schüler in ihrer Stammgruppe, dann wechseln sie in eine sogenannte 
Expertengruppe. In der dritten Phase kehren sie wieder in ihre Stammgruppe zurück. Entwi- 
ckelt wurde die Methode von dem amerikanischen Psychologen Elliot Arinson und unter 
dem Namen „Jigsaw Method“ 1978 veröffentlicht. Jigsaw und Puzzle meinen hier das Glei- 
che, nämlich dass man Gruppen aufspaltet, um sie dann wieder neu zusammenzusetzen. 


Voraussetzung ist die Bearbeitung eines Themas, das sich in mehrere Teilthemen unter- 
gliedern lässt. Die Zahl der Teilthemen muss der Teilnehmerzahl in den Stammgruppen 
entsprechen. 4 -y 

® Beispiel: Gesamtthema China in Erdkunde | | 

e jeweils 5 Mitglieder in den Stammgruppen 

e Teilthemen: 1. Raumerschließung, 2. Politik, 3. Wirtschaft, 4. Kultur, 5. Umwelt 

Bei Vierergruppen entfällt ein Thema, bei Sechsergruppen wird eins doppelt besetzt. Am 
einfachsten funktioniert die Methode, wenn Sie ein Kapitel in einem eingeführten Schul- 
buch als Materialgrundlage verwenden, das sich in Unterthemen aufteilen lässt. Der 
Gruppenbildung muss natürlich eine Einführung in das Thema vorausgehen. Dabei wer- 
den auch die Teilthemen vorgestellt, die später in den Gruppen zu bearbeiten sind. Zu- 
sätzlich sollte der methodische Ablauf des Gruppenpuzzles im Vorfeld geklärt und es 
sollte ein Zeitplan erstellt werden. 








Erste Gruppenarbeitsphase: Aufteilung der 
Themen in der Stammgruppe 
Es werden Gruppen gebildet, die mit dem Gesamt- 


thema und den Teilthemen versorgt werden. Auf- (1) (1) 


gabe der Gruppen istes nun, ein Planungsgespräch (5) (2) (5) (2) 
über die weitere Vorgehensweise zu führen. Dazu D G) (4) (3) 


geht die Gruppe das gesamte Thema durch und 
verteilt die Teilthemen auf die Mitglieder. Sie kann 
entscheiden, dass die Starken eher umfangreiche 
und schwierige Teile übernehmen und die Schwa- 
cheren eher die leichter zu bewältigenden. Wichtig 
ist, dass die Schüler lernen, diesen Prozess selbst 
zu steuern. 


Phase 1 — Stammgruppen: 
Themenverteilung 1 bis 5 























_ Phase 2- Expertengruppen: 
a. 
© © 





Zwischenphase: Einzel- bzw. Stillarbeit 

Es folgt eine Stillarbeitsphase, in der die Schüler ihr 
Material bearbeiten. Diese Phase kann notfalls in 
eine Hausaufgabe verlagert werden. 






Zweite Gruppenarbeitsphase: Wechsel in 
Expertengruppen 

Es wird gepuzzelt. Alle Mitglieder aus den verschie- 
denen Gruppen, die das gleiche Thema bearbeiten, 
setzen sich in neuen Gruppen zusammen. Sie bil- 
den nun die Expertengruppen für ihre Teilthemen. 
Bei 5 Teilthemen entstehen so wieder 5 Gruppen. 
Gemeinsam bereiten sie Präsentationen für ihre 
Stammgruppen vor. 





- 
Phase 3 — Stammgruppen: 
Präsentation plus Austausch 













Dritte Gruppenarbeitsphase: Rückkehr in die Stammgruppe 

Die Expertinnen und Experten kehren in ihre Stammgruppen zurück und präsentieren 
dort der Reihe, so wie sie es in den Expertengruppen geplant haben. Auf einem vorberei- 
teten Bogen können die Teilnehmer Protokollnotizen anfertigen. Damit wechselseitige 
Kommunikation entsteht, kann zum Schluss noch ein die Teilthemen verbindender Auf- 
trag bearbeitet werden: „Was sind unsere wichtigsten Erkenntnisse über unser Gesamt- 
thema?“ Eine ausgewählte Gruppe kann eine Gesamtpräsentation vor der Klasse durch- 
führen mit anschließendem Feedback und gemeinsamer Sicherung. 


e Das Gruppenpuzzle erzeugt eine hohe Dynamik im Unterrichtsgeschehen. 

è Bei der stofflichen Erarbeitung der Teilgebiete wird anwendungsbezogen gelernt, weil 
die Lernenden die Adressaten im Blick haben müssen. 

e Darüber hinaus lernen alle Beteiligten, Verantwortung für die übrigen Mitglieder ihrer 
Stammgruppe zu übernehmen. 

e Jeder Einzelne muss einen persönlichen Beitrag zum Gelingen erbringen. 

e Komplexe fachliche Inhalte werden auf vergleichsweise zeitökonomische Art erarbei- 
tet. 


Fächerunabhängig sind alle Themen geeignet, die einen gewissen Komplexitätsgrad auf- 

weisen und sich zu etwa gleichen Anteilen aufteilen lassen. Beispiele: 

e Geschichte: Ein mittelalterlicher Herrscher wird vorgestellt — z.B. Karl der Große: (1) 
Wie verlief sein Leben? (2) Wie wurde er zum Kaiser? (3) Wie sah sein Regierungsall- 
tag aus? (4) Wie ging es in einer Kaiserpfalz zu? (5) Was hat er mit dem Volk der Sach- 
sen gemacht? 

e Politik bzw. Sozialkunde: Aufgaben der Bundesorgane - (1) Bundestag, (2) Bundesrat, 
(3) Bundesregierung, (4) Bundespräsident, (5) Bundesverfassungsgericht. 

e English: The Political System of the USA 

e Deutsch: Wir interpretieren 5 Balladen berühmter deutscher Dichter. 


Der hohe Komplexitätsgrad ist das Hauptproblem. Im Einzelstundentakt lässt sich der 
methodische Ablauf mit drei Gruppenarbeitsphasen unmöglich realisieren. Rechnet man 
die Zeit für eine Einführungsphase hinzu, in der sowohl eine inhaltliche Hinführung zum 
Thema geleistet werden muss als auch die Einführung der Methode und eine abschlie- 
Bende Auswertungsphase, so sind mindestens zwei, besser drei Schulstunden dafür 
vorzusehen. Eine Zäsur ist nach der ersten Gruppenarbeitsphase möglich. 

Gelegentlich hört man aus Wissenschaftskreisen Kritik am Gruppenpuzzle, weil es un- 
möglich sei, dass Schüler innerhalb einer Schulstunde zu Expertinnen bzw. Experten für 
ein Thema werden könnten. Dieser Kritik mangelt es an Verständnis daran, worauf es für 
kindliche und jugendliche Lerner wirklich ankommt. Hier — wie auch sonst im Unter- 
richt - geht es nicht um perfekte Wissenschaftlichkeit, sondern um schrittweisen Kom- 
petenzaufbau und Förderung von Selbstständigkeit und Selbstvertrauen. 


e Setzen Sie die Methode nur in Klassen ein, die bereits mit Gruppenarbeit vertraut sind. 
Erfahrungsgemäß ist die Durchführung ab Klasse 8 sinnvoll. 

e Achten Sie darauf, dass beim Vortrag in den Stammgruppen wichtige Informationen 
von allen protokolliert werden. 

@ Verwenden Sie die Methode, wenn Themen- oder Projekttage auf dem Programm ste- 
hen. Sie können damit Ihren Schülern ein Lernangebot machen, das eine gute Atmo- 
sphäre erzeugt und lernintensiv zugleich ist. 

e Wenn Ihnen die Methode noch zu komplex erscheint, kann das abgespeckte Gruppen- 
mixverfahren eine Alternative sein, das auf der folgenden Methodenkarte vorgestellt 
wird. 


Ein Muster für 
einen Protokollbo- 
gen finden Sie im 
Anhang zur Schü- 
lermethodenkarte 
auf der Seite 247. 


Lernchancen 


Geeignete 
Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 
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Gruppenmixverfahren 


Definition 


Organisation 


Geeignete 
Anlässe 


Bei diesem Verfahren handelt es sich um eine vereinfachte Version des Gruppenpuzzles. 
Ich verwende den Begriff Gruppenmix, um den methodischen Ablauf eindeutig vom 
Gruppenpuzzle abzugrenzen. Beim Gruppenmix werden die Gruppen nur einmal neu 
gemischt. In der ersten Gruppenarbeitsphase erarbeiten die Schüler selbstständig eine 
Thematik. In der zweiten Phase wenden sie das Gelernte an, indem sie die Ergebnisse 
ihrer Arbeit in einer neuen Gruppe vorstellen und besprechen. Dabei kann sowohl ar- 
beitsgleich als auch arbeitsteilig vorgegangen werden. 


A Arbeitsgleiche Vorgehensweise 


Phase 1: In einer ersten Gruppenarbeitsphase 
bearbeiten die Gruppen einen oder mehrere 
Arbeitsaufträge (erarbeiten, beraten, diskutie- 
ren, Entscheidungen treffen). Die Thematik 
des Materials sollte so angelegt sein, dass Kon- 
troversität entsteht und Meinungsbildung 
stattfindet. Am Ende formulieren alle einen 
Standpunkt in Form einer Gesprächsnotiz. 
Eine weitere Möglichkeit besteht darin, dass in 
der ersten Gruppenarbeitsphase Wiederho- 
lungsfragen, Quizaufgaben und andere Übungen Hier formulieren Schüler am Ende der ersten 
oo , Phase ihre Meinung zum Thema „Muss Kin- 
erstellt werden, die in der zweiten Phase reihum gerarbeit verboten werden?“ um siein der 
von den Teilnehmern bearbeitet werden. zweiten Phase vorzustellen. 


6 3 





Phase 2: Die Zusammensetzung der Gruppen für die zweite Phase kann so geschehen, 
dass in den Gruppen abgezählt wird und danach die Einser, Zweier, Dreier, Vierer und 
Fünfer neue Gruppen bilden. Oder es erhält jedes Gruppenmitglied einen andersfarbigen 
Punkt und die grünen, roten, blauen, gelben und orangen Gruppen setzen sich dann zur 
zweiten Arbeitsphase zusammen. 

In den neu gebildeten Gruppen übernehmen die Schülerinnen und Schüler reihum die 
Rolle der Berichterstattung über den Verlauf und das Ergebnis aus der ersten Phase. Da- 
nach diskutieren sie erneut und stellen am Ende der Phase 2 ihre überarbeiteten Ergeb- 
nisse in der Klasse vor. 


Diese Vorgehensweise ist für die gesellschaftskundlichen Fächer, für Ethik und Religion 
empfehlenswert, wenn Fälle und andere kontroverse Materialien zur Bearbeitung anste- 
hen und wenn vorgesehen ist, dass alle mit der gleichen Materialgrundlage arbeiten. 
Besonders gut geeignet sind Streitgeschichten, Fälle von Mobbing, Ausgrenzung, Geset- 
zesverstöße, Dilemma-Situationen etc. Auch Materialien, die Pro- und Kontra-Positionen 
ermöglichen, sind empfehlenswert. Beispiele: „Muss die SV aktiver werden?“, „Soll Kin- 
derarbeit verboten werden?“, „Härtere Strafen für jugendliche Gewalttäter?“, „Gehört 
Elektroautos die Zukunft?“ Materialien dieser Art können auch Gegenstand im Fach 
Deutsch im Rahmen eines Argumentationstrainings sein. 

Mit dem Gruppenmix lassen sich Wiederholungsübungen auf geradezu vergnügliche Art 
und Weise organisieren. Das ist zum Beispiel der Fall, wenn in der ersten Phase Quizfra- 
gen zu einem zuvor bearbeiteten Thema erstellt werden, welche die Teilnehmer in der 
zweiten Phase in der Rolle von Quizmastern stellen. 





B Arbeitsteilige Vorgehensweise Organisation 
Bei der arbeitsteiligen Vorgehensweise wer- 
|| den so viele unterschiedliche Materialien 
angeboten, wie Gruppen gebildet werden. 
Es können aber auch nur drei unterschied- 
|| liche Materialien auf sechs Gruppen verteilt 
werden, was den Vorteil kleinerer Gruppen- 
bildungen mit sich bringt. Im Unterschied 
o © e © o © zum Gruppenpuzzle arbeiten die Schüler 
(2) hier von Beginn an in Gruppen mit gleicher 
O Q © O © (3) ® Materialgrundlage und gleichen Arbeitsauf- 
® ® ® trägen. In den Gruppen werden Präsentatio- 
nen erarbeitet, die dann in der zweiten 
Gruppenarbeitsphase reihum vorgestellt 
werden. Für Phase 2 werden die Gruppen so 
zusammengesetzt, dass mindestens jeweils 
ein Vertreter aus Phase 1 in der neuen Grup- 
|| pe vorhanden ist. Sinnvoll ist es, der ersten 
Gruppenarbeitsphase eine Stillarbeit vorzu- 
Phase 2 - Gruppenmix schalten, in der das Material für die eigene 


G) GQ) Gruppe zu lesen ist. 
(5) (2) (5) (2) Beide Varianten nehmen stärker auf die Lernchancen 


widrigen Umstände des strengen Stunden- 
(4) (3) (4) G) taktes im Schulalltag Rücksicht als die zeit- 
aufwendigere Methode des Gruppenpuzz- 


les. Gruppenmix lässt sich auch im Rahmen 
einer Einzelstunde realisieren und kann 


auch schon in den jüngeren Jahrgangsstu- 
fen eingeführt werden. 


Weil alle Schüler nach der ersten Gruppen- 
arbeitsphase über ihre Arbeit berichten müssen, entsteht ein Höchstmaß an themen- 
zentrierter Kommunikation. Außerdem lernen sie bei wiederholter Anwendung der Me- 
thode, dass sie in der ersten Phase aufmerksam arbeiten müssen, um ihre Rolle in der 
zweiten Phase gut ausfüllen zu können. 

Gruppenmixverfahren werden von jüngeren und älteren Schülern (und von Erwachse- 
nen) als kurzweilig, spannend und abwechslungsreich erlebt. 


Phase 1 — Themengleiche Gruppen 
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Problerae können in der Übergangsphase von der ersten zur zweiten Gruppenarbeit ent- Mögliche 
stehen. Fordern Sie die Gruppen auf, in je eine andere Ecke des Raumes zu gehen. Bilden Probleme 
Sie dann die Gruppen neu, indem Sie aus jeder Ecke je eine Schülerin/einen Schüler 

aufrufen und in der neuen Gruppe platzieren. 


Erklären Sie zu Beginn des Arrangements den Ablauf und die Anforderungen: (1) Bear- Worauf Sie 
beitung der Arbeitsaufträge, (2) Vorbereitung der Berichterstattung für die folgende noch achten 
Gruppenphase, (3) zügiger Wechsel in die neue Gruppe, (4) Anhörung der Berichte der sollten ... 
Reihe nach in Phase 2, (5) erneute Beratung, neue Ergebnisformulierung, (6) Statements 

ausgewählter Gruppen vor der Klasse. 





World Café (Rotierende Gruppenarbeit) 


Definition 


Organisation 


Für die Schüler wird 
der Ablauf der Me- 
thode in der ent- 
sprechenden Me- 
thodenkarte erklärt. 
Dort finden Sie 
auch ein Beispiel 
für Diskussionsthe- 
sen. Die Gastgeber 
können sich mit der 
Methodenkarte 49, 
„Moderation von 
Gruppengesprä- 
chen“, vorbereiten. 
Ein Unterrichtsbei- 
spiel ist auch im 
Theorieteil dieses 
Buches beschrie- 
ben, Seite 20. 


Bei dieser Methode gibt es innerhalb der Gruppen eine Binnendifferenzierung. Ein Mit- 
glied übernimmt die Rolle eines Gastgebers, die anderen sind die Gäste am Tisch. Beim 
Wechsel der Gruppen bleibt der Gastgeber sitzen und die Gäste wechseln an einen ande- 
ren Tisch, wo sie wieder von einem Gastgeber begrüßt werden. In Veröffentlichungen 
zum kooperativen Lernen findet sich auch die Bezeichnung „One stay - three stray“ für 
diese Variante von Gruppenarbeit. Schöner und treffsicherer ist die Bezeichnung World 
Cafe. Der Begriff betont einerseits die besondere Kaffeehausatmosphäre, die durch die 
Gestaltung von Gästetischen und der Rollenaufteilung in Gastgeber und Gäste kreiert 
werden kann, und macht andererseits deutlich, dass die Methode zur Bearbeitung und 
Diskussion von Themen mit globaler Bedeutung geeignet ist, wie zum Beispiel Kinderar- 
beit, Klimawandel, Gentechnologie, Umweltschutz, Energieversorgung und natürlich 
Globalisierung. World Cafe ist mittlerweile eine etablierte Methodenbezeichnung. Name 
und Konzeption stammen von den US-amerikanischen Unternehmensberatern Brown 
und Isaacs. Die Methode ist nicht nur für „Weltthemen“ geeignet, sie wird mittlerweile 
auch weltweit eingesetzt." 


Zur Durchführung muss eine Doppelstunde zur Verfügung stehen. Der Klassenraum wird 
vor Unterrichtsbeginn ein wenig vorbereitet. Gruppentische werden mit Packpapier- oder 
Flipchartbögen bespannt, die mit Klebestreifen befestigt werden. Auf jedem Tisch werden 
zwei oder mehrere dicke Stifte platziert. (Das können drei oder vier Schüler in einer Pause 
übernehmen.) Die Vorbereitung dient dazu, dass die Gäste später ihre Ideen und Mei- 
nungen direkt auf das Papier schreiben können. Da an jedem der Tische im World Cafe 
Meinungsaustausch und Diskussion stattfinden wird, können die zu diskutierenden The- 
sen bereits vor Beginn auf den Papierbögen notiert sein. Die Schüler werden von Beginn 
des Unterrichts an in Gruppen eingeteilt und nehmen an den Tischen Platz. Sie ermitteln 
dann unter sich, wer an ihrem Tisch die Rolle des Gastgebers übernimmt. 

Ist das geklärt, erläutern Sie mithilfe der Methodenkarte für Schüler den weiteren Ablauf 
sowie den Sinn und das Ziel der Methode. Eine noch anspruchsvollere Organisation 
besteht darin, dass die Gruppen an den Tischen zunächst ein Material selbstständig 
bearbeiten, über das am Ende diskutiert werden soll. Der Gastgeber stellt die Frage oder 
die zur Diskussion stehenden Thesen vor und macht gegebenenfalls dazu einige Erläu- 
terungen. Die Gäste haben nun ein wenig Zeit zu überlegen und schreiben dann ihre 
Einfälle und Meinungen zum Thema auf das Papier. Nun findet der Meinungsaustausch 
statt, der vom Gastgeber moderiert wird. Die Gäste können weitere Gedanken notieren. 
Am Ende fasst der Gastgeber die Diskussion in einigen Sätzen zusammen. Nach etwa 
zehn Minuten begeben sich die Gäste an den nächsten Gruppentisch. Die Gastgeber 
bleiben sitzen. 

Zu Beginn der zweiten Runde begrüfst der Gastgeber seine neuen Gäste und stellt ihnen 
das Diskussionsergebnis aus der ersten Runde vor. Die neuen Gäste nehmen zur Kennt- 
nis, was ihre Vorgänger auf den Tischen notiert haben, und schreiben dann wieder ihre 
eigenen Gedanken auf. Der weitere Verlauf ist identisch mit Runde eins. Bei fünf Grup- 
pen im Raum rotieren die Gäste dreimal. Sollte noch Zeit sein, kehren sie nach einer 
vierten Rotation wieder in ihre Ausgangsgruppe zurück und tauschen dort ihre Erfah- 
rungen aus. Die beschrifteten Bögen können für ein abschliefßendes Auswertungsge- 
spräch in der Klasse visualisiert werden. Die Klasse kann auch in zwei gleiche Runden a 
drei Tische aufgeteilt werden. Dann ist eine Doppelstunde auf jeden Fall ausreichend für 
das World Cafe mit abschließender Auswertung. 


' Auf der Homepage der Bundeszentrale für politische Bildung finden sich zahlreiche Beispiele für den 
Einsatz des World Cafes mit den unterschiedlichsten Themen; www.bpb.de. 
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Fotos: Informierender Tafelanschrieb, eine Gastgebe- 
rin bereitet sich vor, Diskussion in der Gruppe, 
Meinungen werden notiert, Gruppen rotieren 


Meine Meinung zur Methode World Café 


Diese Methode ist meiner Meinung nach sehr gelun- 
gen und sehr informativ gestaltet. 
Der Gastgeber hatte die Chance, sich beim Präsentie- 


ren zu verbessern und von Vortrag zu Vortrag infor- 


mativer zu werden und seine Präsentationen knap- 
per, aber trotzdem gut vorzutragen. Jeder Schiiler 
hatte die Möglichkeit, seine eigene Meinung auf das 
Plakat zu schreiben, das auf dem Tisch des jeweiligen 
Gastgebers lag. Durch die verschiedenen Meinungen 
zum jeweiligen Thema lernte man auch andere Per- 
spektiven kennen und änderte dann eventuell seine 
Meinung. 

Für mich persönlich war es eine gute Erfahrung, 
denn ich habe mithilfe der Methode World Cafe in 
wenigen Schulstunden viele neue interessante The- 
men kennengelernt, die teilweise auch sehr aktuell 
und wichtig für unsere Gesellschaft sind. 


Miriam Tinos, Realschülerin, 16 Jahre 








Die Variationen von Gruppenarbeit 


im Überblick 


Placemat 


Zweiphasige Methode bestehend aus 
einer Einzelaktivität und eines Aus- 
tauschs in der Gruppe 


Grundlage ist das Placemat, ein Papier- 
bogen, der in Einzelfelder und ein 
Gemeinschaftsfeld unterteilt ist. 


Alle Teilnehmer haben die gleiche Grund- 


lage. 


Die Methode kann zum Beginn zur 
Integration des Vorwissens und am Ende 
zur Wiederholung eingesetzt werden. 


Sie ist gut geeignet zur Einführung der 
Gruppenarbeit. 





Schreibgespräch 


Einphasige Gruppenarbeit, in der die 
Teilnehmer ihre Gedanken zu einem 
vorgegebenen Thema schweigend auf 
einem Papierbogen notieren. 


Die Methode kann zum Einstieg in 


ein neues Thema eingesetzt werden 
(= schriftliches Brainstorming). 


Alle Schüler können in Ruhe und Kon- 
zentration nachdenken und ihre Gedan- 
ken formulieren. 


Sie ermutigt zu kreativen Ideen. 











Gruppenarbeit 





In empfohlenen Gruppengrößen zwischen 
drei und fünf Mitgliedern bearbeiten die 
Schülerinnen und Schüler Aufgabenstellun- 

gen eigenverantwortlich und kooperativ. 







Die Methode dient der Intensivierung 
des fachlichen Lernens und dem Training 
sozialer Kompetenzen. 





Sie ist geeignet, wenn die Arbeitsaufträge 
gemeinsame Problemlösung, Kommuni- 
kation, Diskussion und Entscheidungs- 
findung anstreben. 







Gruppenpuzzle 


Dreiphasige Gruppenarbeit, in der die Teilnehmer 
in Stammgruppen Themen auf die Mitglieder 
verteilen, anschließend in Expertengruppen ihre 
Teilthemen bearbeiten und in der dritten Phase 
die Ergebnisse ihrer Arbeit in der Stammgruppe 
präsentieren. 


Die Zahl der Teilthemen muss der Zahl der 
gebildeten Gruppen entsprechen. 


Die Schüler bearbeiten unterschiedliche Mate- 
rialien. 


Die Methode baut auf Erfahrungen mit Gruppen- 
arbeit auf und formt Klassen zu kooperativen 
Leistungsteams. 





Gruppenmix 






Zweiphasige Gruppenarbeit, in der die Mitglieder 
in der ersten Gruppenarbeitsphase ein Thema 
bearbeiten und dann die Ergebnisse ihrer Arbeit 
in neu gebildeten Gruppen präsentieren. 








In der ersten Phase kann sowohl arbeitsgleich als 
auch arbeitsteilig vorgegangen werden. 






Die Methode eignet sich besonders zur Bear- 
beitung von Fällen und Materialien mit kontro- 
versen Inhalten und zur Erstellung kreativer 
Übungsaufgaben. 













World Cafe 
‚(Rotierende Gruppenarbeit) 






Mehrphasige Gruppenarbeit, bei der eine Rollen- 
verteilung in Gastgeber und Gäste stattfindet. 







Die Teilnehmer wechseln in der Rolle der Gäste 
von Tisch zu Tisch, während die Gastgeber 

sitzen bleiben, die neuen Gäste begrüßen und in 
ein Thema einführen. 











Die Methode ist besonders für Diskussions- 
übungen zu Themen mit hoher gesellschaftlicher 
Relevanz geeignet. 







Sie fördert Urteils- und Kooperationskompetenz. 








Die Menschen kommen nicht mit der Fähigkeit 
zur Kooperation auf die Welt. Gute Gruppenar- 
beit fällt daher nicht vom Himmel. Es kostet 
einiges an Mühe, die sozialen Fähigkeiten anzu- 
bahnen, die für den Erfolg ausschlaggebend 
sind. Weil soziale Fähigkeiten nur handelnd trai- 
niert werden können, ist die Gruppenarbeit un- 
verzichtbar. Kaum eine andere Methode bietet 
vergleichbare Chancen zur Verwirklichung sozi- 
aler Kompetenz. Kaum eine andere Methode 
enthält aber auch vergleichbar viele Stolperstei- 
ne im Prozess der Verwirklichung dieses Ziels. 


Wenn Sie eine besonders schwierige Klasse 
übernehmen, von der Sie annehmen, dass die 
sozialen Fähigkeiten noch wenig ausgeprägt 
sind, empfiehlt es sich, den Weg zur Teamfähig- 
keit über das Ich zum Du zum Wir anzubahnen. 
Methodisch bedeutet das: von der Einzel- zur 
Partner- zur Gruppenarbeit. 


Für den Einstieg in die Gruppenarbeit ist das 
Placemat besonders gut geeignet. Die Methode 
hat eine Struktur, die sich den Schülern auch 
visuell erschließt, und verbindet Einzel- und 
Gruppenaktivität auf unkomplizierte und har- 
monische Art. 


In der Regel ist es immer sinnvoll, der Gruppen- 
arbeit eine Einzelarbeitsphase vorzuschalten. 
Gruppen arbeiten effizienter, wenn die Teilneh- 
mer sich in einem Vorfeld einen Input an Infor- 
mation erarbeiten, den sie dann reihum in die 
Gruppenarbeit einbringen können. 


Die Effizienz wird auch gesteigert, wenn die 
Gruppen möglichst klein gehalten werden. 
Gruppengröfsen von drei bis vier und maximal 
fünf Teilnehmern sind ideal. 


Zum Training kooperativer Handlungskompe- 
tenz genügt es nicht, Gruppenarbeit als gele- 
gentliches „kleines Extra“ einzusetzen. Vielmehr 
muss sie einen breiten Raum im unterrichtlichen 
Gesamtkonzept einnehmen. 


Gruppenarbeit erfordert ein gewisses Maß an 
Offenheit und Risikobereitschaft auf der Lehrer- 
seite. Gruppen müssen eigene Gestaltungs- 
spielräume haben, damit kooperative Teambil- 
dung erfolgen kann. Achten Sie darauf, die 
Gruppen nicht mit kleinschrittigen Arbeitsauf- 
trägen zu überfrachten. 




















Gesprachsformen 








Fragend-entwickelndes 
Unterrichtsverfahren (Frontalunterricht) 


Definition 


Organisation 


Beachten Sie zur 
Platzierung des 
fragend-entwickeln- 
den Verfahrens 
auch die Übersicht 
auf der Seite 29 
dieses Buches. 


Lernchancen 


Geeignete 
Anlässe 


Das fragend-entwickelnde Verfahren ist eine Unterrichtsform, bei der die Klasse als Ple- 
num unterrichtet wird. Der Unterricht findet in Form eines Lehrgangs unter Leitung der 
Lehrkraft statt. Die Aufgabe besteht darin, die Schüler durch Erklärungen, Visualisie- 
rungen, Impulse und Fragen zum Denken, Darstellen, Begreifen und zum Wiederholen 
von Sachverhalten anzuleiten. Im Unterschied zum freien Unterrichtsgespräch, das den 
Charakter einer Unterhaltung annehmen kann, liegt dem fragend-entwickelnden Verfah- 
ren eine Lehrabsicht zugrunde. Es wird demzufolge auch als Lehrgespräch bezeichnet. 
Die geläufige, aber eher unklare Bezeichnung Frontalunterricht kennzeichnet dabei die 
räumliche Situation, in der sich der Lehrende zur Lerngruppe befindet. Allerdings ist es 
keineswegs erforderlich, dass die Lernenden in Busformation sitzen und der Lehrer die 
einzige Person im Raum ist, zu der alle Blickkontakt haben. In einem zukunftsweisenden 
Unterrichtskonzept hat der Frontalunterricht eine wichtige Funktion im Wechselspiel 
zwischen notwendiger Lehrerlenkung und eigenverantwortlichem Lernen. Als Methode 
zur Wissenserarbeitung und nachhaltigen Wissensspeicherung ist er wenig geeignet. 


Das fragend-entwickelnde Verfahren, welches den wesentlichen Kern des traditionellen 
Verständnisses von Frontalunterricht ausmacht, hat seinen Platz zwischen der Einfüh- 
rung in ein neues Thema und der ersten selbstständigen Erarbeitung durch die Schüler. 
Ausgangspunkt sollte immer das konkrete Beispiel bzw. eine konkrete Problemstellung 
sein. Im Anschluss daran gilt es, deutlich zu machen, dass ein neues Lernverfahren den 
Schülern helfen wird, das konkrete Lernproblem zu lösen. In die Phase der Anleitung zur 
Erarbeitung kann ein Lehrervortrag eingeplant werden, welcher den Schülern durch An- 
schaulichkeit und Struktur den Zugang zum Lernproblem erleichtert. Bei den Impulsen 
und Fragen sollte das Ziel sein, möglichst viele Schüler zu integrieren. Die Einplanung 
kurzer Nachdenkphasen wird wichtig sein, wenn das Unterrichtsgespräch nicht nur den 
Leistungsträgern überlassen bleiben soll. 


Frontalunterricht in der Form des fragend-entwickelnden Verfahrens ist eine sinnvolle 
Methode, wenn er 

@ nicht den Unterricht dominiert, 

e verknüpft ist mit anderen schülerzentrierten Methoden, 

© gut gestaltet wird. 

Im guten Frontalunterricht begegnet der Lehrer seinen Schülern als kompetenter, fach- 
lich und pädagogisch versierter Experte. Er erklärt einen Sachverhalt anschaulich, arbei- 
tet Fachprobleme exemplarisch mit ihnen durch, bestärkt sie in ihren Lernbemühungen 
und hilft, wenn Schwierigkeiten vorhanden sind. Guter Frontalunterricht bereitet Selbst- 
ständigkeit vor. Wer das Glück hat, einen Experten zur Seite zu haben, der eine neue 
Anforderung anschaulich vormachen und nachvollziehbar strukturieren kann, wird spä- 
ter in seinen eigenen Lernbemühungen erheblich entlastet. 


Immer wenn ... 

è etwas exemplarisch vorgemacht werden soll, was die Schüler später allein, zu zweit 
oder in Gruppen selbst durchführen sollen, | 

® nach Gruppenarbeit und Schülerpräsentationen wichtige Teilergebnisse zusammen- 

getragen und für alle gesichert werden, 

Wiederholungen bzw. Übungsphasen notwendig sind, 

Klassenarbeiten (oder andere Überprüfungen) bevorstehen, 

unerwartete Lernschwierigkeiten auftreten, die einer gemeinsamen Klärung bedürfen. 








= 
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Und niemand weiß, was in ihren Köpfen wirklich vorgeht ... 


Frontalunterricht ist zur Wissenserarbeitung und nachhaltigen Wissensspeicherung Mögliche 
eines der ungeeignetsten Verfahren. Obwohl dieser Befund der Lernforschung als gesi- Probleme 
chert gilt, ist er vielfach noch genau unter diesen Aspekten die am häufigsten eingesetzte 
Methode.' Das Problem ist nicht die Methode an sich, sondern die Häufigkeit, mit der sie 
im Laufe eines Schultages zum Einsatz kommt. Mangelnde Veränderungsbereitschaft 
zeigt sich oft an einem Festhalten am Frontalunterricht als dominierende Unterrichtsme- 
thode wider bessere Einsicht. Dabei wird der Frontalunterricht aus der Sicht des Leh- 
renden oft positiver wahrgenommen als aus der Sicht der Schülerinnen und Schüler, für 
die er in den Charts der Methoden eher das Schlusslicht bildet. 
e Es wird eher „Stoff durchgenommen“ als gelernt. 
e Das Verfahren unterwirft alle Lernenden den gleichen Lernanforderungen und dem 
gleichen Lerntempo. 
e In der Regel wird im Frontalunterricht nur mit einem Teil der Schüler gearbeitet. Die 
Kluft zwischen Leistungsträgern und Leistungsversagern wird eher größer als kleiner. 


è Setzen Sie sich Zeitlimits für die Dauer der Frontalunterrichtsphasen. Worauf Sie 
e Verhalten Sie sich abwartend nach Ihren Fragen und Impulsen. Geben Sie den Schüle-- noch achten 
rinnen und Schülern Zeit zum Nachdenken. sollten ... 


è Kommentieren Sie nicht jede einzelne Schüleräufserung. 

e Fördern Sie die Schüler-Schüler-Interaktion, z. B. indem Sie Redeketten zulassen. 

e Verstärken Sie die gelungenen Schülerbeiträge und bestärken Sie die Schwächeren, 
wenn sie sich erkennbare Mühe geben. 

e Bereiten Sie für Ihre Erklärungen eine anschauliche und ästhetisch ansprechende Vi- 
sualisierung (z.B. in Form eines Tafelbildes) vor. 

e Beenden Sie die Methode spätestens dann, wenn Sie merken, dass Aufmerksamkeit 
und Aktivität nachlassen. 


' Dazu schreibt der Psychologe und Pädagoge Jürgen Egle in einem Aufsatz über neurowissenschaftliche 
Erkenntnisse des Lernens: „Die Vorstellung oder besser der Wunsch, dass der Lehrer etwas lehrt und die 
Schüler das Gehörte lernen, nach dem Prinzip Input = Output, ist im Lichte der neurowissenschaftlichen 
Forschungsergebnisse naiv.“ Jürgen Egle: Was heift gehirngerecht lehren und lernen? In: Lehrerbildung und 
Schule 2/2010, Vierteljahresschrift des Bundesarbeitskreises der Seminar- und Fachleiter, Seite 165 





Fragetechnik 


Definition 


Lernchancen 


Fragetechnik besteht darin, durch Fragen ein Gespräch auszulösen und in Gang zu halten 
und dabei die Fragen so zu formulieren, dass die damit verbundenen Intentionen realisiert 
werden können. Fragetechnik gehört als Bestandteil der Gesprächskompetenz des Lehrers 
zu den schwierigen Aufgaben. Obwohl Technik genannt, ist sie eher eine Kunst. Sie gelingt 
auch Routiniers mal mehr und mal weniger gut, schon deshalb, weil Fragen sich oft spon- 
tan aus einem Gesprächsverlauf heraus ergeben. Wichtig ist, dass man sich der Kriterien 
bewusst ist, welche die gute Fragetechnik ausmachen, und dass man die Fehlerfallen 
kennt. So kann man seine Befähigung, gute Fragen zu stellen und gute Unterrichtsge- 
spräche zu führen, nach und nach professionalisieren. 


Nehmen wir an, im gerade vergangenen Deutschunterricht waren Kurzbiografien von Goe- 
the und Schiller Gegenstand des Unterrichts. Die Schüler erhielten dazu je einen Text über 
einen der beiden Dichter und stellten sich diese gegenseitig mit der Methode des Partner- 
briefings vor. Ihre Intentionen sind nun, dass die Schüler sich bedeutsame biografische 
Angaben langfristig einprägen und möglichst auch zu einem Urteil finden, warum diese 
beiden Dichter herausragende Bedeutung haben. Sie möchten dazu ein Gespräch führen. 
Die nächste Klassenarbeit soll eine Lebensbeschreibung und Charakterisierung einer der 
Dichtergröfen sein. Welche Fragen passen zu Ihren Intentionen, welche nicht? 


A Die Gesprächsförderer © 






















1. Fragen sind gesprächs- 
fördernd, wenn sie offen 
und zielgerichtet zugleich 
sind. 

Offen sind sie, wenn sie 
unterschiedliche Antwor- 
ten zulassen. Zielgerichtet 
sind sie, wenn sie einen 
klaren Bezug zum Thema 
haben. 






e Welche Informationen über Goethe möchtet ihr euch 
langfristig merken? | 

e Angenommen, es fragt euch jemand: „Schiller, nie 
gehört! Wer war das?“ Wie informiert ihr ihn mit 
einigen Sätzen? 

e Im Leben beider großer Dichter gab es sehr traurige 
Ereignisse. Welche Hinweise darauf habt ihr in euren 
Texten entdeckt? 

= @ Ich gebe euch drei Stichworte: Was könnt ihr damit in 

Bezug auf Goethe anfangen: Werther, Weimar, Faust? 



















Angenommen, ihr könntet Goethe und Schiller 
gegenübersitzen: Wie stellt ihr euch das Aussehen 
der beiden Personen vor? 

e Welche Begebenheiten aus dem Leben Schillers 
müssten in einem Film vorkommen, den ihr über den 
Dichter dreht? 

e Ich lese euch noch einen Vierzeiler von Goethe vor. 

Ich bin gespannt, wie er auf euch wirkt. 


2. ... wenn sie echt sind. 
Echt sind Fragen, deren 
Antwort der Lehrer nicht 
schon vorher kennt. 


















3. ... wenn sie einen Claudia hat sich auf einen Ausbildungsplatz zur 
außerschulischen Kontext Buchhändlerin beworben. In der Stellenbeschreibung 
herstellen. waren Kenntnisse und Interesse an Literatur gefor- 
Das bedeutet, dass die dert. Welche Werke von Goethe und Schiller sollte sie 
Frage auf reale Lebensan- kennen, bevor sie zum Vorstellungsgespräch geht? 
forderungen und prak- e Im Vorstellungsgespräch fragt der Personalchef: 
tische Bildung abzielt. „Müssen wir für Goethe oder für Schiller mehr 
Regalplatz in unserer Buchhandlung reservieren oder 
für beide gleich viel?“ Wie würdet ihr antworten? 

















4. ... wenn sie argumenta- Man hört es immer öfter: Goethe und Schiller und 

tiv zu beantworten sind. alle anderen Dichter aus der Vergangenheit haben 

Sie fördern Meinungsviel- uns nichts mehr zu sagen! Muss man Verständnis für 

falt und Urteilskompetenz. diese Meinung haben oder eher nicht? 
Schiller mit seinen Räubern, Goethe mit dem un- 
glücklichen Werther — Wer von beiden spricht Jugend- 
liche mehr an? Was meint ihr? 


5.... wenn sie sportlichen Wer schafft es, je zwei Werke von Goethe und von 

Wettkampfcharakter Schiller in zwei Minuten zu notieren? 

haben. Ich nenne euch je einen Begriff und ihr sagt mir, ob er 
zu Goethe oder zu Schiller passt. Danach seid ihr 
dran. 





Gesprächsauslösende Fragen können immer mit einer Nachdenkphase in Einzelarbeit 
verbunden werden. 


B Die Gesprächsfallen & 


Reine Wissensfragen: Wann ist Goethe geboren? Wo starb Schiller? Probleme 
Fragen, bei denen Einwortantworten erwartet werden, sind für die Gesprächsführung 
kontraproduktiv. Weiß es der Schüler, hat die Frage keine Lernbedeutung. Weiß er es 

nicht, wird er es durch die Frage auch nicht lernen. Da es aber der Lehrer weiß, warum 

fragt er dann? Ist die Intention Druck ausüben, prüfen, Stressresistenz trainieren, ma- 

chen diese Fragen Sinn. Ist die Absicht lebendiger Frontalunterricht mit hoher Schülerbe- 

teiligung und Denkfreude, muss man sie weglassen. 


Diskriminierende Fragen: Bei Jugendlichen können sie Verletzungen bewirken. Das gilt 
besonders für Fragen mit ironischem Unterton: „Halten der Herr Schiller für eine Vor- 
speise?“ „Ist die Dame sich mal wieder zu fein, sich zu Goethe zu äußern?“ „Habt ihr 
eure Texte wieder als Butterbrotpapier benutzt?“ Noch viele Jahre nach Schulabschluss 
werden auf Klassentreffen solche Fragen kolportiert. Sie haben Spuren hinterlassen wie 
Narben nach Stichverletzungen. Also: Lieber seinem Ärger Luft machen, aber auf diskri- 
minierende Fragen verzichten. | 


Verklausulierte, grammatikalisch unkorrekte Fragen: „Die letzte große Liebe Goethes heift 
wie?“ „Das Grab Schillers liegt wo?“ 

Solche Fragen sind nicht nur sprachlich eine Katastrophe. Sie kommen vor, und zwar aus 
dem Grund, weil man den Referendaren beigebracht hat, sie dürften keine W-Fragen 
stellen. Also wird das Fragepronomen getarnt. Irgendwann in den Sechzigerjahren ist 
das Verbot der W-Frage entstanden, als mancher glaubte, Unterricht sei handlungsorien- 
tiert, wenn der Lehrer möglichst gar nichts sagt. Wie jede Bauernregel hat auch diese ei- 
nen wahren Kern: Keine W-Fragen zu stellen soll heißen, auf Ein-Wort-Wissensfragen zu 
verzichten (aus den oben genannten Gründen). Demgegenüber gilt: W-Fragen können 
sehr wohl gesprächsfördernd sein, wenn sie offen sind, Denken in Gang setzen und hohe 
Gesprächsbereitschaft auslösen. 


e Unglückliche Frageformulierungen passieren jedem. Man kann sie zurückziehen und Worauf Sie 
neu stellen. Das macht gar nichts. noch achten 

e Geben Sie Schülern eine Antwort, wenn sie Ihnen eine Frage stellen. Schüler hassen sollten ... 
es, wenn Sie die Frage in die Klasse zurückgeben. 

e Geben Sie zu, wenn Sie selbst keine Antwort auf eine Schülerfrage haben. Das erhöht 
eher Ihre Akzeptanz (wenn es nicht zum Dauerphänomen wird). 





Exkurs: Die Bedeutung der Sitzordnung 
für die Gesprächsführung 


Definition 


Problem 


Lösung 


Unter der Sitzordnung verstehen wir zwei Dinge: zum einen die Anordnung der Tische im 
Klassenraum und zum anderen die Art der Verteilung der Schülerinnen und Schüler auf 
diese Plätze. Für die Schüler ist es bedeutsam, welcher Platz ihnen innerhalb der Klassen- 
gemeinschaft zugewiesen wird, manifestiert sich doch darin ihre Position in einer inoffi- 
ziellen Klassenhierarchie. Ganz hinten oder vorne sitzen müssen, darin lesen Schüler 
möglicherweise auch die Wertschätzung ab, die sie bei Lehrern genießen. Darüber hinaus 
haben Sitzordnungen großen Einfluss auf die Gestaltung der sozialen Beziehungen und 
die Art der Gesprächsführung. Will man ermöglichen, dass Kommunikation und Koope- 
ration das Klima in der Klasse bestimmen und dass Unterrichtsgesprache nicht nur in 
einer Art Pingpong zwischen Lehrer und Schülern stattfinden, muss man den Sitzord- 
nungen eine größere Aufmerksamkeit zuwenden, als das vielfach heute noch der Fall ist. 


An der überwiegenden Zahl der Schulen gilt die Omnibussitzordnung immer noch als 
der Normalfall. Der Lehrer nimmt eine herausragende Stellung ein, indem er vor der 
Klasse steht und alle Schüler im Blick hat. Die Schüler können untereinander keinen 
Blickkontakt herstellen. Der Lehrer ist für sie die einzige Person, deren Mimik und Gestik 
sie während eines Gespräches auf natürliche Art zur Kenntnis nehmen können. Er bleibt 
so auch der einzig wichtige Ansprechpartner. Das erlebt man sogar im Kursunterricht 
mit kleinen Schülergruppen. Sie nehmen hintereinander Platz, obwohl kein räumliches 
Hindernis dagegen spricht, sich um einen Tisch herum zu platzieren, um sich beim Mit- 
einandersprechen anschauen zu können. Selbst im Fremdsprachenunterricht wird es so 
gehandhabt. Referendare nehmen die eingeführten Sitzordnungen in der Regel als natur- 
gegeben hin. Sie kennen es nicht anders von den Veranstaltungen in der Universität. 
Änderungswünsche scheitern oft am Widerstand von Kollegen, weil sie glauben, dass 
demokratischere Sitzordnungen mit untereinander schwätzenden Schülern die Zahl der 
Unterrichtsstörungen erhöhen. Dabei sind es keinesfalls immer die älteren Kollegen, die 
sich gegen Änderungen wehren. 

Die Bildungsforscherin Ursula Drews bringt das Problem auf den Punkt: „Es ist erstaun- 
lich, an wie vielen Schulen die Omnibusordnung bis heute beibehalten wird. Nicht über- 
mäßig viele stören sich daran. Aber ein Ziel der Gesellschaft und der Schule ist es doch, 
die Kommunikation unter ihren Mitgliedern zu fördern. Wie aber können Schüler mitei- 
nander kommunizieren, wenn sie nur den Rücken des oder der anderen sehen? Mimik 
und Gestik werden weitgehend ausgeblendet. Das trifft auch auf den anderen Gesprächs- 
partner zu. Hinzu kommt, dass es Schülern zuweilen untersagt wird, sich umzudrehen. 
Also auch das normale Bedürfnis nach zumindest begrenzter Teilnahme an der ,Kommu- 
nikation‘ wird unterbunden. In diesem Fall wird die viel beschworene Vorbereitung auf 
das Leben wohl ad absurdum geführt.“ 


Im Begriff Mobiliar steckt das Wort mobil. Die Sitzordnung sollte flexibel gehandhabt und 
der jeweiligen Lernsituation angepasst werden, wo immer das möglich ist. Es gibt keine 
Sitzordnung, die für alle Lernanlässe geeignet ist. Auch das dauernde Sitzen an Gruppen- 
tischen ist keine Allzweckalternative zum obrigkeitsstaatlich anmutenden Omnibus. Wäh- 
rend der Schülerpräsentationen oder eines Lehrervortrags ist es geboten, die Stühle mit 
Blickrichtung nach vorne auszurichten. Bei Gruppenarbeit sind selbstverständlich Grup- 
pentische notwendig. Bei Unterrichtsgesprächen im Plenum - auch im Frontalunterricht 
— muss die Sitzordnung möglichst so gestaltet werden, dass alle sich anschauen können. 


' Ursula Drews: Anfänge — Lust und Frust junger Lehrer, Berlin 2002, S. 117 


U-Form bzw. Konferenzordnungen sind möglich, wenn die Möbel nicht fest verschraubt 
sind und wenn die Klassenstärke nicht mehr als 26 Schüler umfasst. 

Diese Vorbedingung eines sozial-kommunikativen Unterrichtsstils lässt sich ab morgen 
organisieren und sollte so schnell wie möglich realisiert werden. 





Einblick in den Unterricht des Autors: Die Sitzordnung in Frontalphasen und Unterrichtsgesprächen ist eine 
Konferenzordnung. Eine Praktikantin sitzt vorne und ist in den Unterricht integriert. Für Gruppenarbeit 
werden die Tische umgestellt. Nach mehrmaligem Training geht das leise und in weniger als einer Minute. 





Hier haben die Schüler mit Sitzordnungen experimentiert. Liegt die Schülerzahl über 25, ist die „Klappord- 
nung“ ein möglicher Kompromiss zur Konferenzordnung. Sie hat den Vorteil, dass in sehr geringer Zeit in 
Gruppentische umorganisiert werden kann. 


An End to sitting at the Back 

Unter diesem Titel veröffentlichte die Londoner Times am 7. Oktober 2008 einen Artikel, 
in dem sie vorstellte, dass englische Schulen aufgefordert sind, ihre Sitzordnungen zu 
verändern. Das Harkness-Modell sieht vor, dass im Kursunterricht mit bis zu 14 Teilneh- 
mern Schüler und Lehrer um einen großen Tisch herum Platz nehmen. Untersuchungen 
hätten ergeben, dass sich Disziplinprobleme auf diese Art fast völlig auflösten. Zu den 
veränderten Sitzordnungen hieß es: „Ein guter Lehrer hält die Konversation am Laufen 
und stellt sicher, dass alle Schüler integriert und aufgefordert sind, miteinander zu spre- 


, chen. So übernehmen sie Verantwortung füreinander.“ 


a 
„It's such a powerful change.“ 


Traditionelles Modell Harkness Modell 
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Das Planungsgespräch 


Definition 


Organisation 


In einem Planungsgespräch stellt die Lehrerin bzw. der Lehrer den Schülerinnen und 
Schülern vor, welches Thema aus welchem Grund mit welchen Zielen auf die Lernenden 
zukommen wird und wie sie oder er sich den weiteren Verlauf des Unterrichts denkt. Die 
Schülerinnen und Schüler können in diesem Gespräch eigene Wünsche und Anregungen 
zur Unterrichtsgestaltung einbringen. Bei jüngeren Schülern können Planungsgespräche 
zehn bis fünfzehn Minuten dauern, bei den älteren ist es sinnvoll, eine ganze Unter- 
richtsstunde dafür vorzusehen. Planungsgespräche sollten zu Beginn jeder längeren 
neuen Unterrichtsreihe geführt werden. Gut gelungen sind sie ein Schlüssel für langfris- 
tig erfolgreichen Unterricht. Sie erzeugen Zieltransparenz und schaffen so Vorausset- 
zungen, welche die Gehirne der Kinder und Jugendlichen brauchen, um nachhaltig ler- 
nen zu können, und sie verbessern das Lehrer-Schüler-Verhältnis auf dem Weg zu einer 
kooperativen Klassengemeinschaft. | 


Zunächst einmal ist es wichtig, sich für das Planungsgespräch Zeit zu nehmen. Es sollte 
in einer möglichst entspannten und natürlichen Gesprächsatmosphäre stattfinden. Die 
Bildung eines Sitzkreises kann dafür förderlich sein. 

Zur Gesprächseröffnung kann der Lehrer etwas erzählen, vorlesen oder zeigen. Zum 
Beispiel kann der Mathematiklehrer zur Einführung der Bruchrechnung vom Problem 
erzählen, drei Tafeln Schokolade auf sieben Kinder aufzuteilen, im Deutschunterricht 
dürfte das Vorlesen eines interessanten Textes kein Problem sein. Im Politikunterricht 
zum Thema Europa kann erzählt werden, wie es einer jungen Frau gelang, der Liebe we- 
gen zu ihrem Freund in ein anderes europäisches Land zu ziehen und dort eine Arbeits- 
stelle zu finden, weil die EU den Weg dazu frei gemacht hat. Wichtig ist, sich in der Phase 
der Eröffnung eines Gespräches als Gesprächsleiter zu präsentieren und einen Input zu 
geben. Lernförderlich ist dieser besonders dann, wenn er emotionale Beteiligung aus- 
löst. Auch sollte er gesprächsauslösend wirken, ohne dass daran schon eine Leistungs- 
erwartung geknüpft ist. So besteht die Chance, alle zu integrieren. „Was haltet ihr davon, 
dass man überall in der EU seinen erlernten Beruf ausüben kann?“ Das ist z.B. eine 
Frage, die zielgerichtet ist und dennoch so offen, dass alle Schüler etwas dazu sagen 
können. Sollte jemand nur sagen: „Ich weifg nicht so recht“, haben Sie hier schon die 
Chance, darauf hinzuweisen, dass man sich am Ende der nun folgenden Unterrichtsrei- 
he ein genaueres Bild wird machen können. Nach diesem induktiven Einstieg ist es 
sinnvoll, die Schüler über Ihre Planungsüberlegungen zu informieren. Diese sollten Sie 
in der Form eines Lehrervortrages vorstellen, wobei Sie vorbereitend die Schüler dazu 
auffordern, Ihnen in den nächsten Minuten aufmerksam zuzuhören. Im Vortrag sollten 
drei Dinge geklärt werden: 

e Was werden wir machen? 

e Warum werden wir das machen? (Was werdet ihr am Ende besser können?) 


© Wie werden wir vorgehen? 


Nach Ihren Ausführungen sollten Sie den Schülern Gelegenheit zur Stellungnahme, zum 
Nachdenken und gegenseitigen Austausch geben und dazu auf Methoden des Nachden- 
kens und Austauschens zurückgreifen. Für das, was die Schülerinnen und Schüler in das 
Gespräch einbringen können, sind folgende Leitfragen von Bedeutung: 

e Was wissen wir bereits über das Thema? 

e Was interessiert uns besonders? (Welche Fragen haben wir an das Thema?) 

e Welche Vorschläge haben wir für die weitere Vorgehensweise? 

Wird das eingeführte Schulbuch das Leitmedium für die nachfolgende Unterrichtsreihe 
sein, können die Schüler auch darin blättern und nach Themen von besonderem Interes- 
se suchen. Am Ende des Planungsgespräches sollte die Grobstruktur des nun folgenden 
Unterrichtsgeschehens transparent sein. 








In jeder Lehrerfortbildung, jeder Gesamtkonferenz oder Veranstaltung in der Universitat Lernchancen 
schätzen es die Teilnehmer, wenn zu Beginn Programm, Zeitablauf und Anforderungen 
vorgestellt werden. Was Erwachsene als wichtig empfinden, ist für das Lernen von Kin- 
dern und Jugendlichen noch bedeutsamer. Klarheit über die Ziele einer Unterrichtsreihe 
herzustellen befördert das Lernen, weil das Gehirn nur zielgerichtet lernt, wenn das Ziel 
bekannt ist. Nach den Befunden der Neuro- 
biologie hängt die Attraktivität einer Lernsitu- 
ation und die Leistungs- und Anstrengungs- 
bereitschaft der Schülerinnen und Schüler 
entscheidend davon ab, welchen Erfolg sie 
sich davon versprechen. Wir sollten daher 


Das Planungsgespräch 


legt den Grundstein für nach- 
haltiges Lernen, wenn es 


Wert darauf legen, den Schülern möglichst 
von Beginn an klarzumachen, was sie am En- 
de einer Unterrichtsstunde besser können 


Emotionen auslöst, 


. Neugierde weckt, 
. das Thema klärt, 


. einen Überblick gibt, 

. Vorwissen integriert, 

. Zieltransparenz herstellt, 
Kompetenzentwicklung in Aussicht stellt, 
. Aussicht auf Erfolg weckt, 

. aktiviert, 

. engagiert geführt wird. 


werden als vorher. Kompetenzorientiertes 
Lernen kann nur stattfinden, wenn den Schü- 
lern die Kompetenzen vorgestellt werden, die 
im Mittelpunkt des Unterrichtes stehen wer- 
den. 

Der grobe Überblick über die thematische Ab- 
folge einer neuen Reihe erfüllt die wichtige 
Funktion des Primings. Der Begriff aus der 
Neurodidaktik bedeutet Vorbereitung und 
Grundierung. Die Aufmerksamkeit wird in den folgenden Stunden schneller wiederher- 
gestellt, wenn der Inhalt, um den es geht, den Schülern bereits bekannt ist. Erfahren die- 
se zum Beispiel in einem Planungsgespräch, dass der Unterrichtsgegenstand in den 
folgenden Stunden die Europäische Union sein wird, benötigen sie in den Folgestunden 
nur kurze Zeit, um sich wieder auf das Thema Europa einzustellen. 

Durch die Beteiligung der Schüler an der Unterrichtsplanung machen Sie deutlich, dass 
Sie Ihre Schülerinnen und Schüler ernst nehmen und dass Sie bereit sind, deren Fragen 
und Anregungen zu berücksichtigen. 

Darüber hinaus erhalten Sie wichtige Daten zum Vorwissen und zu Voreinstellungen, 
zum Interesse am Thema, zum möglichen Anforderungsniveau, auch zu möglichen 
Schwierigkeiten. Als Referendar, der eine Lerngruppenanalyse zu erstellen hat, können 
Sie sich nach der Durchführung des Planungsgespräches dazu auf Fakten stützen. 
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Mögliche 
Probleme 


e Planungsgespräche setzen auf der Schülerseite Gesprachsbereitschaft und ein grund- 
legendes Maß an Gesprächskompetenz voraus. Sollte dieser Zustand überhaupt nicht 

= gegeben sein, ist es besser zu verzichten. 

-9 Sie misslîngen, wenn sie zu distanziert und zu formalistisch geführt werden. Auf einen 
möglichst spannenden Einstieg, der die Schüler emotional anspricht, sollten Sie kei- 
nesfalls verzichten. Das kann auch bedeuten, dass Sie das Planungsgespräch erst in 
einer zweiten Unterrichtsstunde ansetzen, nachdem Sie in der ersten induktiv einge- 
stiegen sind. 

è Probleme entstehen natürlich auch, wenn die Wünsche und Themen, die Schüler vor- 
schlagen, im weiteren Verlauf unberücksichtigt bleiben. 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 


Wenn Sie im Vorfeld das Gefühl haben, dass Ihre Schüler wenig an eigenen Gedanken 
und Vorschlägen einbringen werden, können Sie ein Medium vorbereiten, dass die Schü- 
lerbeteiligung unterstützt. Das kann zum Beispiel ein Fragebogen mit Themenvorschlä- 
gen sein oder dergleichen. 





Lehrervortrag 


Definition 


Organisation 


Lernchancen 


Im Lehrervortrag stellt die Lehrerin bzw. der Lehrer der gesamten Klasse ein Thema 
mündlich dar mit dem Ziel, Zusammenhänge deutlich zu machen und die weitere Infor- 
mationsverarbeitung zu entlasten. Die Schülerinnen und Schüler hören während der 
vereinbarten Vortragszeit aufmerksam zu. Es handelt sich um eine geplante und struktu- 
rierte Methode, die möglichst mit Visualisierungen verbunden sein sollte. Ein guter Leh- 
rervortrag baut auf Präsentationskompetenz auf und sollte exemplarisch sein für nach- 
folgende Schülerpräsentationen. 

Der Lehrervortrag hat seinen Platz in der Anfangsphase einer Unterrichtsreihe. Er kann mit 
einem Planungsgespräch kombiniert werden und auch auf einen induktiven Einstieg fol- 
gen. Abgelöst wird er durch eine schüleraktive Phase, in der die Schüler die gewonnenen 
Informationen reflektieren und als Entschlüsselungshilfe benutzen für weitere Informa- 
tionen zum Thema, die ihnen über Texte und andere Medien zur Verfügung stehen. 


Bereiten Sie sich vor, indem Sie den Vortrag strukturieren, anschauliche Visualisierungen 
entwerfen und die Zeit stoppen. Stellen Sie im Unterricht zu Beginn die Klasse auf den 
Vortrag ein, indem Sie das Thema und die Zeit bekannt geben: „Ich werde euch jetzt er- 
klären, wie in einem Kohlekraftwerk Strom entsteht. Ich erwarte von euch, dass ihr mir 
die nächsten sieben bis acht Minuten aufmerksam zuhört.“ 

Erhöhen Sie die Aufmerksamkeit, indem Sie einen Hörauftrag formulieren: „Im An- 
schluss sollte jeder wissen, warum überall da, wo es Kohlekraftwerke gibt, riesige Kühl- 
türme in der Landschaft stehen.“ 

Sprechen Sie kurz und gehaltvoll statt ausschweifend und langatmig. Faustregel: im fünf- 
ten Schuljahr 5 Minuten, im sechsten Schuljahr 6, im zehnten Schuljahr 10. 

Beachten Sie, dass alle Schülerinnen und Schüler während des Vortrages Blickkontakt 
mit Ihnen haben und umgekehrt. Ihre Mimik und Ihre Gestik werden die Wirkung maß- 
geblich beeinflussen. Sprechen Sie immer mit erkennbarer Zuwendung zur Klasse und 
halten Sie Blickkontakt mit Ihren Schülerinnen und Schülern. Zeigen Sie den Schülern, 
dass Sie selbst brennend interessiert an diesem Thema sind und dass es Ihnen wichtig 
ist, Ihren Schülern das Verständnis zu erleichtern. 

Beenden Sie Ihren Vortrag mit einer Frage, einem Rätsel oder einem anderen auffor- 
dernden Impuls. Nachdem Sie aktiv waren, sollte jetzt eine Phase besonderer Schülerak- 
tivität folgen. 


„Nehmen wir einmal an, Sie haben die Absicht, in Paris ein Restaurant zu eröffnen!“ Mit 
diesem Satz begann ein virtuoser Referent auf einer Lehrerfortbildung zum Thema „Eu- 
ropa im Unterricht“ einen Vortrag, in dem es um die Segnungen des Europäischen Bin- 
nenmarktes ging. Im Anschluss arbeiteten sich die Teilnehmer in Arbeitsgruppen in die 
juristisch, ökonomisch und politisch komplizierte Materie ein. Sie erinnerten sich dabei 
stets daran, was der Professor ihnen über die Restaurantgründung in Paris erzählt hatte, 
und das half ihnen, die Informationen einzuordnen. Sie hatten Bilder im Kopf, um die 
herum sich die neuen Informationen gruppierten. 

Genau diese Wirkung der Entlastung hat ein guter Lehrervortrag auch bei Kindern und 
Jugendlichen. Wer eine Vorabstruktur bekommt, lernt leichter. Wer schon ein wenig weiß, 
will mehr wissen. 

Der gute Lehrervortrag ist eine Methode der bildhaft visualisierten, reduzierten und mo- 
dellhaften Veranschaulichung von Inhalten, die ohne Vorabinformation für Schüler 
schwer zu begreifen sind. Er hat die Funktion, Interesse aufzubauen und Lernen an- 
schlussfähig zu machen. Dass er von einem Menschen gestaltet wird, der Mimik und 
Gestik einsetzt, die Stimme variiert, Beispielhaftes einbaut und Spannung erzeugt, ist 
ein besonderer Vorteil, der ihn an geeigneter Stelle anderen Medien überlegen macht. 





Merkmale eines guten Lehrervortrags 


geplant 
zusammenhängend 
anschaulich 
lebendig 

kurz 

spannend 





Gelegenheiten für einen Lehrervortrag bieten sich in allen Unterrichtsfächern. Geeignete 
e Man kann Fünftklässlern damit veranschaulichen, was die Pflanze mit dem Licht Anlässe 
macht, und sie werden die Fotosynthese leichter verstehen. 
èe Man erzählt seiner Klasse im Geschichts- oder Politikunterricht von den dramatischen 
Gründungsbedingungen der Vereinten Nationen und diese werden den Text über Or- 
ganisation und Aufbau der UNO mit größerem Interesse lesen. 
e Man erläutert die geheimnisvollen Umstände, die mit dem frühen Gedicht „Dû bist 
min, ich bin din“ verbunden sind, und die Bereitschaft zur Beschäftigung mit den An- 
fängen deutscher Literatur steigt. 
Der Lehrervortrag kann eine Option sein, wann immer Sie das Gefühl haben, dass Ihr 
Unterrichtsgegenstand eher abstrakt, kompliziert, wenig zugänglich, aber dennoch wich- 
tig ist, und wenn Sie sich befähigt fühlen, den Zugang zum Schwierigen mit einem eige- 
nen Beitrag erleichtern zu können. 


è Der Lehrervortrag hat den Ruf, eine eher „verstaubte“ Methode zu sein. Imhandlungs- Mögliche 
orientierten Unterricht galt sie lange Zeit als verpönt. Mittlerweile wird er wieder als Probleme 
Teil eines schüleraktiven Unterrichtskonzepts gesehen, das aus einem Cocktail lehrer- 
gelenkter und schülerzentrierter Verfahren besteht. 

© Lehrervortrage können leicht das Gegenteil von dem bewirken, was der Vortragende 
beabsichtigt. Schlecht gemacht, langweilt die Methode, schläfert ein, verhindert gera- 
dezu nachhaltiges Lernen. 

e Auf keinen Fall darf der Lehrervortrag mit einem ausufernden, unvorbereiteten Mono- 
logisieren vor der Klasse verwechselt werden. 

è Problematisch wird die Methode, wenn sie regelmäßig den Unterrichtsverlauf domi- 
niert getreu dem Sprichwort: „Wenn alle schlafen und einer spricht ...“ 


Denken Sie daran: Man kann keinen Fachvortrag halten, ohne sich auch selbst zu präsen- Worauf Sie 
tieren. Kleidung, Sprache, Gestik und Mimik eines Vortragenden werden immer intensiv noch achten 
wahrgenommen. In einer von Schülern an einer Realschule durchgeführten Umfrage sollten ... 
lautete eine Frage: Wie stellt ihr euch eine gute Lehrerin, einen guten Lehrer vor? „Ange- 

messene Kleidung“ belegte immerhin Rang vier (nach Gerechtigkeit, gut erklären kön- 

nen, Humor). 

Ein Lehrervortrag kann auch dazu benutzt werden, das Protokollieren von Vorträgen zu 

üben. Das ist sinnvoll, damit die Schüler in die Lage versetzt werden, auch von Schüler- 

präsentationen Protokollnotizen zu erstellen. 








Der Unterrichtseinstieg 
(innerhalb einer Unterrichtsreihe) 


Definition 


Organisation 


Der Einstieg in eine Unterrichtsstunde im Rahmen einer laufenden Unterrichtsreihe um- 
fasst alle Maßnahmen, die der Lehrer ergreift, um die Stunde an den vergangenen Unter- 
richt anzubinden und die Schüler auf die neu zu erarbeitenden Inhalte einzustimmen. Er 
hat die Funktion eines Scharniers, welches das Vergangene mit dem Aktuellen verbindet. 
Fehlt dieses Scharnier, droht das Vergangene wirkungslos entsorgt zu werden, wofür sich 
der drastische, aber zutreffende Begriff des „Bulimie-Unterrichts“ eingebürgert hat. 


Für Stundeneinstiege gibt es unzählige Möglichkeiten. Zahlreiche Veröffentlichungen 
widmen sich diesem Thema. Wichtig ist, im riesigen Reservoire der Zur Verfiigung’ ste- 
henden Möglichkeiten stets die Funktionen im Auge zu behalten, die jede Art von Ein- 
stieg erfüllen sollte und die für den Erfolg ausschlaggebend sind. 


1. Anbindung 


Die Hirnforschung bestätigt, dass Anbindung unerlässlich ist. Der Mensch lernt nie 
gänzlich neu, er lernt immer dazu. Also muss das Neue in das bereits Vorhandene einge- 
bettet werden. Auf die einfachste Art kann diese Anbindung durch einen kurzen Lehrer- 
beitrag geschehen. Das ist z.B. geboten, wenn in der vergangenen Stunde nur für eine 
Schülerpräsentation Zeit war, aber noch drei oder vier weitere auf dem Programm ste- 
hen. Hier kann es unter dem Aspekt der Zeitökonomie sinnvoll sein, nur eine kurze Ver- 
bindung herzustellen: „Wir haben in der letzten Stunde eine Präsentation über die Fort- 
pflanzung der Insekten gehört. Heute hören wir zunächst zwei weitere Präsentationen 
— und zwar über die der Amphibien und Reptilien. Danach sollten wir noch Zeit haben, 
zwischen den verschiedenen Tierarten zu vergleichen. Zum Schluss sammeln wir ge- 
meinsam, welche Kriterien zu einer gelungenen Präsentation über Tierarten gehören.“ 


2. Integration 


Jeder Einstieg muss darauf abzielen, möglichst alle Schüler von Beginn an in den Unter- 

richt zu integrieren. | 

e Sie sind der Ansicht, dass die Präsentation über die Fortpflanzung der Insekten aus 
der vergangenen Stunde noch einmal rekapituliert werden sollte, natürlich nicht von 
einem Schüler, sondern von allen: „In der letzten Stunde haben wir eine Präsentation 
über die Fortpflanzung der Insekten gehört. Dabei wurden einige Merkmale genannt, 
die bei allen Fortpflanzungsvorgängen der Insekten gleich oder ähnlich sind. Schaut in 
euren Protokollnotizen nach und notiert zwei, vielleicht auch drei oder vier dieser 
Merkmale. Dana, Mezud und Laura, die die Präsentation durchgeführt haben, können 
dann rückmelden, ob wir uns das Richtige gemerkt haben.“ 

e Angenommen, es war eine Hausaufgabe zu erledigen. Sie muss besprochen werden, 
sonst war sie sinnlos. Zur Integration aller bietet sich ein Partnerbriefing an: „Setzt euch 
einander gegenüber und stellt euch eure Hausaufgaben gegenseitig vor. Haltet an- 
schließend fest, welche Teile ihr besonders gelungen fandet.“ Wenn diese Art der Haus- 
aufgabenbesprechung zum Ritual wird, nimmt sie nur wenige Minuten in Anspruch. 


3. Neugierde 


Nach der Anbindung an das Vergangene möchten Sie zu einem völlig neuen thema- 
tischen Aspekt überleiten. Sie haben dazu ein Material vorbereitet, ein Bild, einen Text, 
ein Lied, einen Filmausschnitt etc. Sie möchten, dass das Medium Aufmerksamkeit er- 








zeugt, Neugierde weckt und möglichst auch der Arbeitsdisziplin förderlich ist. Um etwas 
spannend zu machen und eine Erwartungshaltung aufzubauen, lohnt es sich, das Neue 
noch etwas zurückzuhalten: „Ich bin in Vorbereitung zur heutigen Stunde auf einen Film- 
ausschnitt gestoßen, bei dessen Ansicht ich spontan dachte: Der eignet sich wunderbar 
zum Einstieg in das neue Thema in meiner 8a. Ich bin gespannt, welche Stellen im Film 
ihr besonders interessant finden werdet. Übrigens: Es kommt dann ein Unterwasserwe- 
sen vor, das mich an ein Monster erinnert hat.“ Beim nun folgenden Filmausschnitt über 
die Fortpflanzung bei Fischen können Sie relativ sicher sein, dass Neugierde und Inter- 
esse größer sein werden als ohne Ihre einleitenden Worte. 





4. Zieltransparenz 


„Wer das Ziel nicht kennt, kann den Weg nicht finden.“ Dieser Uraltspruch von Robert 
Mager wurde früher benutzt, um Lehrer in den lernzielorientierten Unterricht einzufüh- 
ren. Dabei hat er für das Lernen der Schüler mindestens ebenso große Bedeutung. Ziel- 
klarheit herzustellen gehört zur Grundfunktion eines guten Stundeneinstiegs. Das hilft 
Ihnen besonders, wenn Ihr Thema einerseits wichtig, aber andererseits aus der Sicht der 
Schüler eher unspannend ist, zum Beispiel so: „Es gibt noch viele Defizite in der Recht- 
schreibung und es müssen bald die ersten Bewerbungsschreiben abgefasst werden. Wir 
werden daher mit einem Rechtschreibtraining beginnen und ich verspreche euch, ihr 
werdet alle am Ende weniger Fehler machen. Versprecht ihr mir, mit Ausdauer und Inte- 
resse mitzuarbeiten.“ Mit diesem direkten Ausblick erreichen Sie eine höhere Motivati- 
on, als wenn Sie zunächst einen Text besprechen, bei dem die Schüler erst nach einer 
Viertelstunde merken, dass das eigentliche Anliegen die Rechtschreibung ist. 


5. Programmubersicht 


Ein kurzer Überblick über die Abfolge des Unterrichts sollte zu den grundlegenden Be- 
standteilen jeder Unterrichtsstunde gehören. Die Vorgabe einer Struktur wirkt auf das 
Gehirn wie ein Kompass, der uns hilft, durch den Wald zur Lichtung zu finden. Gleichzei- 
tig erleichtert der Programmüberblick die Steuerung des Unterrichtsgeschehens. Er kann 
etwa so aussehen: „Wir werden uns jetzt für unser Gespräch etwa zehn Minuten Zeit 
nehmen. Danach gibt es einen hochinteressanten Text zu Bearbeitung, über den wir uns 
| dann noch austauschen werden.“ Mit dieser einfachen Strategie werden Ihnen alle 
Schwierigkeiten genommen, die sonst mit den Phasenübergängen verbunden sind. 


Sonderfall „Stummer Impuls” 


A Das Problem: Der stumme Impuls wird immer noch so verstanden, dass der Lehrer Probleme 
glaubt, nichts sagen zu dürfen. Ein Medium soll für sich sprechen, oft in Form einer Folie 
“ auf dem Tageslichtprojektor. Der Lehrer legt die Folie auf und wartet ab, was passiert. Die 
Attraktivität dieses Einstiegs scheint darin zu bestehen, dass er scheinbar so einfach ist. 
Außerdem hat er einen gewissen anthroposophischen Touch. In Wahrheit ist dieser Ein- 
| stieg die schwierigste aller Methoden. Es gibt weder eine Anbindung noch ein Ziel. Alles 
geschieht per Zufall. Es melden sich die, die sich immer melden, und die sagen irgendet- 
was. Der Lehrer muss versuchen, mit dem Gemisch der Äußerungen den Unterricht zu 
strukturieren, eine Herkulesaufgabe. Nebenbei: Nirgendwo sonst wird so verfahren — 
weder zur Eröffnung einer Konferenz noch eines Meetings im Berufsleben. 
B Die Chance: Stumm im Sinne kooperativen Lernens heift, dass der Lehrer einen klugen 
Einstieg gestaltet und dabei einen Impuls in Form einer Frage, eines Denkauftrages an 
die Schüler übergibt, der anbindet oder hinführt oder beides. Nach diesem Impuls bleibt 
es eine Weile stumm in der Klasse. Die Schüler denken allein nach, fertigen Notizen an 
und tauschen sich mit einem Partner aus. So interpretiert, ist der stumme Impuls eine 
sehr sinnvolle Strategie kooperativen Lernens. 














Einstiegsmethode Brainstorming 


Definition 


Organisation 


Verwenden Sie zur 
Erklärung der 
Regeln die 
Schülermethoden- 
karte „Brainstor- 
ming“, Nr. 50. 


Lernchancen 


Der Begriff ist eine Verkürzung von „using the brain to storm a problem“ („Wir benut- 
zen unser Gehirn zum Sturm auf ein Problem.“). Griffiger lässt sich Brainstorming mit 
„Ideenwirbel“ übersetzen. Die Methode wurde ursprünglich in der Werbeindustrie 
entwickelt, um möglichst viele kreative Ideen aus einem Team herauszulocken. Im 
Unterricht ist Brainstorming eine Einstiegsmethode, die es Schülerinnen und Schülern 
ermöglicht, sich frei zu einem Thema zu äufsern, indem sie (a) Vorwissen einbringen, 
(b) Ideen äußern oder (c) ihre eigenen Fragen an einen Unterrichtsgegenstand stellen. 
Der Lehrer gibt einen Begriff, ein Thema oder eine Frage vor. Innerhalb einer vorgege- 
benen Zeit äußern die Schüler, was ihnen dazu einfällt. Während des Brainstormings 
werden Äußerungen weder bewertet noch kommentiert noch kritisiert. Die Äußerungen 
werden notiert (Tafel). 4 ° 
Das Brainstorming kommt zum Einsatz, sobald das Thema oder das Problem benannt 
ist, das Gegenstand des Unterrichts sein soll. Der Lehrer schreibt einen Begriff oder 
eine Frage an die Tafel und erklärt anschließend die Spielregeln, die von allen zu 
beachten sind. Die Methode läuft nun in zwei Phasen ab. Die erste Phase ist die 
Sammlungsphase. Hier äußern die Schüler alles, was ihnen einfällt. Da die Beiträge 
nicht kommentiert werden, können Sie eine Schülerin, einen Schüler damit beauftra- 
gen, die Meldungen aufzurufen. So geht es am schnellsten: Bestimmen Sie zwei oder 
drei Schüler dazu, die Äußerungen an der Tafel zu sammeln. (Eine Person ist wegen 
des unter Umständen hohen Tempos damit überfordert.) Protokollieren Sie selbst auch 
alle Beiträge in Ihrem Protokollblock, möglichst auch mit Namen. Wenn Sie einige Tage 
später noch einmal darauf zurückgreifen, welche tolle Idee Fatima oder Georg im 
Brainstorming von letzter Woche genannt haben, verdienen Sie sich den Respekt aller. 


Die zweite Phase ist die Ordnungsphase. Hier muss überlegt werden, welche Ordnungs- 
kriterien für die weitere Unterrichtsführung sinnvoll sind. War das Thema zum Beispiel 
„Was gehört für euch alles zu einer Demokratie dazu?“, können die Charts der fünf wich- 
tigsten Merkmale zusammengestellt werden. War das Thema „Tsunami“, können Ursa- 
chen und Folgen das Ordnungsprinzip sein. Ging es um Europa, kann man zwischen 
Wünschen, Sorgen, Positivem, Negativem und anderem unterscheiden. Man kann in der 
Regel die Ordnungskriterien nicht zu Hause vorbereiten, weil man dazu die Sammlung 
im Vorfeld gedanklich vorwegnehmen müsste. Man kann sie aber mit der Klasse gemein- 
sam entwickeln und damit das Brainstorming um eine zusätzliche Lernchance berei- 
chern, dem Ordnen von Ideen: „Schauen wir uns die Vielzahl der Ideen an. Seht ihr 
Möglichkeiten, sie zu ordnen?“ 


e Brainstorming lässt sich vom Lehrer gut planen und kann zeitlich genau begrenzt wer- 
den. 

èe Da niemand Angst haben muss, negativ kommentiert zu werden, nimmt die Bereit- 
schaft zur aktiven Mitarbeit zu. 

e Die Methode aktiviert und fördert die Lernmotivation ohne Druck oder Stress. Sie ver- 
bindet die neuen Lerngegenstände mit bereits Bekanntem. 

e Sie eröffnet Mitwirkungsmöglichkeiten im Prozess der Planung einer Unterrichtsrei- 
he. Die Schülerinnen und Schüler können ihre eigenen Ideen und Fragen formulieren, 
denen sie im weiteren Unterrichtsverlauf forschend nachgehen. 

e Man entwickelt sehr schnell Routine. Sind die Schüler mit den Regeln vertraut, kann 
man an geeigneten Stellen spontan und ohne weitere Vorbereitung auf die Methode 
zurückgreifen: „Machen wir doch mal schnell ein Brainstorming dazu!“ 








Was verbindet ihr mit diesem Begriff? Wie wird aus Mehl, Zucker, Butter, Eiern und 
Backpulver ein leckerer Kuchen? 


Äußert alle eure 
Vermutungen. ... 


Leben auf einer Burg im Mittelalter Verwandte Begriffe 


Was wollt ihr 
darüber wissen? 


Die Methode eignet sich zum Einstieg in fast allen Unterrichtsfächern. Im naturwissen- Geeignete 
schaftlichen Unterricht kann sie erfolgreich eingesetzt werden in der Phase der Äuße- Anlässe 
rungen von Vermutungen zu physikalischen, chemischen oder biologischen Phäno- 

menen (Hypothesenbildung). Zum Beispiel wurden Schüler mit dem Beispiel „Kuchen 

backen“ zu den Wesensmerkmalen einer chemischen Reaktion hingeführt. 


e Zu Beginn eines Brainstormings entsteht häufig eine längere Zeit des Schweigens. Mögliche 
Halten Sie diese Zeit unbedingt aus. Irgendwann wird der Motor anspringen undes Probleme 
werden die ersten Meldungen kommen. 

® Junge Schülerinnen und Schüler nutzen die Chance der freien Gedankenäufßerung 
manchmal dazu, bewusst „Quatsch“ zu reden oder den Lehrer zu provozieren. Lassen 
Sie diese Beiträge genauso notieren wie alle anderen auch. Sie können sie problemlos 
in der Ordnungsphase ausfiltern, zum Beispiel indem Sie fragen: „Welche Ideen kön- 
nen wir streichen, weil sie weit weg von unserem Thema sind?“ 

e Gelegentlich wird das Brainstorming kritisiert, weil es anderen Methoden des koope- 
rativen Lernens unterlegen sei, zum Beispiel der Placemat-Methode. Methoden haben 
immer Vor- und Nachteile und es ist eigentlich unsinnig, sie gegeneinander auszu- 
spielen. Im fremdsprachlichen Unterricht hat das Brainstorming zum Beispiel den 
großen Vorteil, dass alle Schüler laut sprechen müssen. Den Nachteil, dass nicht ga- 
rantiert alle beteiligt sind, kann man durch entsprechende Regeln ausgleichen. 


„ Zum Brairistorming gibt es einige Variationen, die sich auch leicht in den Unterricht ein- Worauf Sie 


bauen lassen und für Abwechslung sorgen. Eine davon ist die Graffiti-Methode. Dabei noch achten 
handelt es sich um ein schriftliches Brainstorming. Sie hängen dazu vier oder fünf Flip- sollten ... 
chartbögen in der Klasse auf und versehen diese mit einem Stichwort oder einer Frage. 

In Gruppen wandern die Schüler dann von Plakat zu Plakat und notieren ihre Ideen. Die- 

se Variante hat den Vorteil, dass Sie ein Thema vorstrukturieren können (Beispiel: Euro- 

pa früher, Europa heute, Europa morgen, meine Sorgen, meine Wünsche). 

Ein sehr originelles Brainstorming entsteht, wenn Sie die Kopfstandfrage dazu verwen- 

den. Sie drehen damit Ihre Lernabsicht auf den Kopf und stellen sie in der Ordnungspha- 

se auf die Füße. Beispiel: „Was können wir tun, um alles, was wir in den letzten Wochen 

gelernt haben, so schnell wie möglich wieder zu vergessen?“ Diese Variante eignet sich 

für eine schulinterne Fortbildung: „Was können wir tun, damit unser Unterricht so 

schlecht wie möglich wird?“ 





Einstiegsmethode Kartenabfrage 
(Metaplanmethode) 


Definition 


Organisation 


Lernchancen 


Geeignete 
Anlasse 


Bei der Methode handelt es sich um eine Art schriftliches Brainstorming. Nach der For- 
mulierung eines Unterrichtsthemas werden den Schülerinnen und Schülern Karteikarten 
ausgehändigt. Sie notieren darauf Vorwissen, Lerninteressen, Vorschläge zur weiteren 
Vorgehensweise etc. in Form von Begriffen oder kurzen Sätzen. Die Karten werden an 
einer Pinnwand oder an der Tafel befestigt, in einem zweiten Schritt geordnet und dienen 
als Ausgangssituation für das weitere Vorgehen. Sie wird auch als Metaplanmethode 
bezeichnet. „Meta“ bedeutet dahinter und im Verborgenen. Dieser etwas sperrige Metho- 
denbegriff drückt aus, dass es sich um ein Visualisierungsverfahren handelt, mit dem 
man das „Meta-Wissen“ einer Klasse zu einem Unterrichtsthema sichtbar machen 
kann. 


Benötigt werden Karten, mehrere kräftige Filzstifte und möglichst eine oder mehrere 
Pinnwände. Wie das Brainstorming kommt die Methode im Unterrichtseinstieg zum 
Einsatz, nachdem das Thema geklärt und die Problemstellung genannt ist, um die es bei 
der Kartenabfrage geht. Jeder Schüler erhält maximal drei Karten versehen mit dem Auf- 
trag, immer nur eine Idee auf eine Karte zu schreiben — und zwar so kurz und so dick, 
dass man die Karte aus einigen Metern Entfernung lesen kann. Das können drei Ideen zu 
einem Thema oder je eine Idee zu drei unterschiedlichen Aspekten eines Themas sein — 
Beispiel: „Was gefällt dir in unserer Klasse? Was stört dich? Was wünschst du dir?“ 
Nach der Nachdenkphase kann man die Schüler der Reihe nach aufrufen, ihre Karten 
vorzustellen, um sie dann entweder abzugeben oder an der vorbereiteten Pinnwand zu 
befestigen. 


e Mit der Anordnung der Karten entsteht eine Kartengrafik, die über einen längeren Zeit- 
raum der Klasse immer wieder deutlich machen kann, in welchem Stadium des Ar- 
beitsprozesses man sich gerade befindet. 

e Bei entsprechenden Fragestellungen ist die Methode geeignet, soziale Kompetenzen 
zu trainieren. 


In allen Fächern können komplexe Unterrichtsvorhaben auf diese Art geplant werden. 
Die Schüler notieren zum Beispiel Fragen, die sie an einen Unterrichtsgegenstand ha- 
ben, oder sie äußern Gedanken zu Teilaspekten. Beispiel: „Notiert eine Ursache, eine 
Chance und eine Gefahr der Globalisierung.“ 

Fortbildungserfahrene Lehrer kennen die Methode aus Anfangssituationen bei Studien- 
tagen und Ähnlichem. Auch im Unterricht ist sie besonders bei Themen geeignet, die mit 
Teambildung bzw. der Verbesserung der Klassengemeinschaft zu tun haben. Klassenre- 
geln können so gefunden werden, Störfaktoren benannt. Bei heikleren Themen kann die 
Methode anonymisiert werden. Dann werden die Karten eingesammelt und von einem 
Team oder vom Lehrer ausgewertet. 

Ich setze die Methode bei jeder Übernahme einer neuen Klasse ein, weil ich so sicher 
sein kann, dass jede Schülerin und jeder Schüler bereits in der ersten Stunde einen eige- 
nen Beitrag einbringt mit der Garantie, dass dieser ernst genommen wird. 

Ein Beispiel aus der ersten Stunde in einer siebten Klasse im Fach Geschichte finden Sie 
rechts. Jeder Schüler erhält diesen Brief in einem Kuvert verpackt, verbunden mit einer 
persönlichen Begrüßung. 








Vorbereitung einer Kartenabfrage zu Beginn eines neuen Schuljahres in einem neuen 


Fach 





Liebe(r) 


weißt du, was der Unterschied zwischen einem Pferd und einem Menschen ist? 

Ein Pferd kann keine Geschichten erzählen und es hat keine Erinnerung daran, was früher ein- 
mal war. Nur Menschen können Geschichten erzählen und sich merken, was in vergangenen 
Zeiten geschehen ist. Tiere können das nur sehr begrenzt. Weil die Geschichte das ist, was uns 
Menschen ausmacht, gibt es das Fach Geschichte in der Schule. Es ist von nun an ganz wichtig 
für dich, für deine Bildung und für deine Noten! 


Ab jetzt werde ich dein Lehrer in Geschichte sein. Ich hoffe, dass du Freude am neuen Fach 
haben wirst, gute Leistungen bringst und dir gute Noten verdienst. Das geht natürlich nicht von 
selbst. Du musst auch etwas dafür tun und deshalb schreibe ich dir hier, was ich von dir im Un- 
terricht erwarte. 


Erstens: Lernen kann man nur in einer angenehmen Lernatmosphäre. Deswegen erwarte ich 
von dir (und von allen anderen), dass du dich gut benimmst. Wir werden einige Regeln für das 
Unterrichtsverhalten aufstellen. An diese wirst du dich auf jeden Fall halten. 


Zweitens: Du wirst dein Schulbuch gut behandeln und du wirst ein sehr schönes Geschichtsheft 
führen. Diesen Brief wirst du als Erstes darin abheften. 


Sicherlich interessiert es dich, wie man in meinem Unterricht gute Noten erhalten kann. Um 

deine bestmögliche Note zu bekommen, halte dich bitte an die folgenden Regeln: 

1. Du darfst keine „Null-Bock-Haltung“ haben. Vielmehr musst du zeigen, dass du dich für die 
Themen interessierst und dass du etwas lernen willst. 

2. Du arbeitest aktiv und regelmäßig mit. 

3. Du hörst aufmerksam zu, wenn andere reden. 

4. Du unterlässt alle Unterrichtsstörungen. 

5. Du machst regelmäßig deine Hausaufgaben. 


Was wirst du tun, damit das Lernen erfolgreich wird? Notiere bitte in die drei Kästchen drei 


Dinge, die du einbringen wirst, damit wir in möglichst guter Atmosphäre all das lernen können, 
zu dem wir verpflichtet sind. Bereite dich darauf vor, die drei Dinge in der Klasse vorzutragen. 


Ich freue mich darauf, mit der 7b zu arbeiten, und wünsche dir auf dem Weg zu guten Leistun- 
gen Lernfreude und Erfolg. 


Dein Lehrer 
Wolfgang Mattes 


Zeige bitte diesen Brief deinen Eltern. 
Hefte ihn dann in dein Arbeitsheft ein. 


gesehen: Unterschrift eines Erziehungsberechtigten 





Redekette 


Definition 


Organisation 


Lernchancen 


Geeignete 
Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


Die Redekette beginnt mit einer offenen Frage oder einem Impuls des Lehrers. Daraufhin 
rufen die Schülerinnen und Schüler einander auf, sodass eine Kette von Beiträgen ent- 
steht, die vom Lehrer nicht unterbrochen wird. Der Lehrer greift nur dann in den Ablauf 
ein, wenn die vereinbarten Regeln nicht eingehalten werden. 


Die Redekette hat ihren Platz vornehmlich in der Einstiegsphase des Unterrichts, in der 
die Schülerinnen und Schüler frei und ungelenkt miteinander reden können, Vorwissen 
artikulieren und es keine falschen oder richtigen Antworten gibt. Auch in Unterrichtspha- 
sen, in denen ein Erfahrungs- oder Meinungsaustausch stattfinden soll, ein gemein- 
sames Vorhaben geplant wird, Ideen zusammengetragen werden, macht die Methode 
Sinn. Gegen Ende einer Unterrichtsreihe lässt sich eine Redekette zum Beispiel mit der 
Frage eröffnen: „Was möchtet ihr euch über das, was wir gelernt haben, für lange Zeit 
merken?“ 

Redeketten können auch nach der Think-Pair-Share-Struktur organisiert sein (siehe das 
Beispiel aus dem Englischunterricht zum Thema Thanksgiving). 


Entscheidend für das Funktionieren ist die Einstiegsfrage. Sie muss viele Möglichkeiten 
der Beantwortung zulassen und so klar sein, dass Rückfragen überflüssig sind. Planen 
Sie daher Einstiegsfrage bzw. Einstiegsimpuls sorgsam. 

Weisen Sie auf die Methode hin, bevor Sie die Frage stellen, und darauf, dass Sie viele 
Beiträge erwarten. 

Nach mehrmaligem Üben bedarf es keiner Vorworte mehr. Die Schüler gehen in der Re- 
gel schnell souverän mit der Methode um. 


Die Redekette ist eine von den Schülern mitgestaltete Methode. Sie fordert die Eigenini- 
tiative und erzeugt eine stressfreie, angenehme Atmosphäre. 

Sie gibt vielen Schülerinnen und Schülern Gelegenheit, sich zu einer Frage zu äußern. Sie 
reden miteinander, statt nur zum Lehrer gewendet. Gleichzeitig werden die sprachlichen 
Anteile des Lehrers im Unterrichtsgespräch reduziert. Für den Lehrer hat sie entlastende 
Funktion. Er oder sie kann sich auf das Zuhören konzentrieren, Notizen machen und am 
Ende eine Zusammenfassung der Beiträge vornehmen. In den darauf folgenden Unter- 
richtsphasen kann der Lehrer auf einzelne Schüleräußerungen aus der Redekette zurück- 
greifen. 


Geeignete Anlässe gibt es in allen Fächern. 


Redeketten funktionieren nicht, wenn die Schüler keinen Blickkontakt miteinander auf- 
nehmen können. Die Omnibus-Sitzordnung ist daher kaum dafür geeignet. Ideal sind 
Sitzkreis und Konferenzordnung. 

Es kann passieren, dass die Schülerinnen und Schüler nach Sympathie und Antipathie 
entscheiden, wen sie aufrufen bzw. nicht aufrufen. In den jüngeren Jahrgängen rufen oft 
die Jungen nur Jungen und die Mädchen nur Mädchen auf. Diese Probleme kann man 
umgehen, wenn entsprechende Regeln erarbeitet werden. 

Der Lehrer muss wissen, wann die Redekette zur Gesprächsabsicht passt und wann 
nicht. Sie passt nicht in den Gesprächsphasen, in denen es um die Erarbeitung und Si- 
cherung wichtiger Unterrichtsergebnisse geht. Hier sollte der Lehrer die Möglichkeit der 
stärkeren Gesprachslenkung behalten. 





Folgende Regeln sollten beachtet bzw. erarbeitet werden: Worauf Sie 
1. Nach einem eigenen Beitrag schaut man sich in der Klasse um und ruft einen Mit- noch achten 
schüler auf. sollten ... 

2. Es werden die Schülerinnen und Schüler bevorzugt aufgerufen, die noch keine Gele- 
genheit hatten, sich zu äußern. 

. Bei Zeitknappheit hat jeder Schüler einmal das Recht, sich zu äußern. 

. Es dürfen auch Schüler aufgerufen werden, die sich nicht melden. 

. Sollten zu wenig Mädchen bzw. zu wenig Jungen aufgerufen werden, so gilt in ge- 
mischten Klassen das Prinzip des Wechselns. 

6. Der Lehrer greift ein, wenn er sieht, dass Schüler mehrfach übergangen werden. 
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Beispiel für eine Redekette im fremdsprachlichen Unterricht nach der 
Think-Pair-Share-Struktur 
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„Das erste Thanksgiving“, Gemälde von Jean Leon Gerome Ferris 


An die Wand projiziertes Bild zum Unterrichtseinstieg 


Look at this picture: 
e What do you see in it? 
u | Mention the details. Take some notes on what you see. 


Talk to your neighbour: 
è Inthe picture | can see ... 
e What do you see in the picture? 


Speak to your classmates: 
e My neighbour and me, we see in the picture ... 


When you have finished, you ask another couple: 
e What do you and your neighbour see in the picture? 
Take it in turns. 


Continue the “talking-chain”, until all the couples have spoken. 











Sitzkreis 


Definition 


Organisation 


Lernchancen 


Geeignete 
Anlässe 


Im Sitzkreis sitzen Schüler und Lehrer gemeinsam in einer Runde, in der die Tische weg- 
geräumt sind. Die Position des Lehrers ist eine von vielen innerhalb der Lerngruppe. Je- 
der Teilnehmer kann zu jedem sprechen und Blickkontakt herstellen. Sitzkreise sind eher 
eine Art der Begegnung als eine klar definierte Methode. Man kann sogar sagen, dass im 
Sitzkreis die Methodik in den Hintergrund tritt und Lehrer und Schüler eine Kommunika- 
tionsform wählen, die sich einer privaten Unterhaltung annähert. 


„Setzen wir uns zusammen und reden darüber!“ So oder ähnlich kann häufig die Bildung 
eines Sitzkreises eingeleitet werden. 

Das größte zu bewältigende organisatorische Problem besteht im Umstellen der Tische 
und Stühle. Zeit geht verloren, der Lärmpegel nimmt zu, Möbel können zu Bruch ge- 
hen. f | 
Dieses Problem lässt sich lösen, wenn die Bildung des Kreises als Methode erarbeitet 
wird, bei der Regeln beachtet werden müssen. Wenn die Regeln mehrfach angewendet 
wurden, sind Schulklassen in der Lage, jede Sitzordnung innerhalb von ein bis zwei Mi- 
nuten in einen Sitzkreis zu verändern. Skizzieren Sie vor der ersten Umstellung einen 
Plan an der Tafel, der aufzeigt, wohin die Tische geräumt werden sollen. Wenn es das 
Mobiliar nicht anders zulässt, kann der Halbkreis um fest installierte Tische herum eine 
tragbare Kompromisslösung sein. 


Sitzkreis bilden: Wie macht man das schnell und rücksichtsvoll? 


1. Während der Umstellung wird nicht gesprochen. 


2. Stühle und Tische werden immer angehoben, nie geschoben. 
3. Bevor die Umstellung beginnt, wird eine Zeitdauer dafür vereinbart. Alle versu- 
chen, die Umstellung in dieser Zeit zu schaffen. 





® Miteinander reden im Sitzkreis schafft eine Gesprächsatmosphäre, die von Schüle- 
rinnen und Schülern aller Altersstufen — auch von Erwachsenen - als wohltuend emp- 
funden wird. 

@ Weil es keine Tische als Barrieren gibt, nimmt die Distanz in der Gruppe ab. Menschen 
im Sitzkreis sind mit ihrer Gesamtperson präsent. Man beobachtet ihre Körperspra- 
che, ihre Mimik und Gestik viel genauer, als dies bei den sonst üblichen Sitzordnungen 
der Fall ist. Das kann bei älteren Schülern zunächst verunsichernd wirken, wirkt sich 
aber positiv aus, sobald das Gespräch in Gang gekommen ist. 

è Der Lehrer verlässt die Dozentenrolle und wird’ zu einem partnerschaftlich agierenden 
Gesprächspartner, der Moderationsaufgaben übernimmt. 

e Der Sitzkreis schafft die Situation, an die jüngere Schüler durch den Kindergarten und 
durch die Grundschule gewöhnt sind. Ältere Schüler empfinden sich in ihren An- 
sichten als ernst genommen, wenn Lehrer auf gleicher Augenhöhe mit ihnen kommu- 
nizieren. 


Der Sitzkreis kann in Klassenleiterstunden seinen Platz haben, bietet sich aber auch als 
situativer Rahmen eines Einstiegsgespräches an und für abschließende Feedbackrunden 
über Erfahrungen während eines Unterrichtsprojekts. 








Schüler im Sitzkreis — Hier ist das Umstellen kein großes Problem, da die Tische in einer Konferenzordnung 
stehen. Die Schülerinnen und Schüler heben die Stühle über die Tische und nehmen im Inneren Platz. Die 
Tische werden ein wenig zur Seite gerückt. 


Planungsgespräche für kommende Unterrichtsvorhaben lassen sich sehr gut im Sitz- 
kreis führen. Als Lehrer kann man so in zwangloser Atmosphäre seine Planungsüberle- 
gungen vorstellen, um dann mit den Schülern über deren Vorwissen, Ideen, Wünsche 
und Meinungen zu sprechen. 

Sitzkreisgespräche eignen sich besonders gut, wenn das Gespräch eher private Züge 
annimmt. Die Schüler können von persönlichen Erlebnissen berichten, z.B. über den 
Umgang mit Konflikten, Erlebnisse besonderer Art, abenteuerliche Geschichten u.a.m. 
Besondere Chancen bieten sich in Konversationsrunden im fremdsprachlichen Unter- 
richt. 


Das größte Problem scheint hier darin zu bestehen, dass relativ wenige Lehrer bereit 
sind, sich auf diese Art der Kommunikation mit ihren Schülern einzulassen. Das gilt zu- 
mindest für die weiterführenden Schulen. Erleben die Kinder in der Grundschule die Bil- 
dung von Sitzkreisen noch als völlig normal, gilt die Form in den weiterführenden Schu- 
len eher als unangebracht. Schon bei Lehramtsstudenten ist zu beobachten, dass sie 
ungern die Distanzbarrieren aufgeben und sich in die Gruppe hineinwagen. Es ist nach- 
vollziehbar, dass es ein wenig Überwindung kostet, sich von jetzt auf gleich auf Schüler- 
ebene zu begeben. Es ist aber schade, wenn es nicht dazu kommt. Lehrer, die regelmäßig 
mit ihren Schülern in einem Sitzkreis sprechen, werden mit einem hohen Akzeptanzge- 
winn belohnt und haben keinesfalls einen Autoritätsverlust zu befürchten. 


è Der Prozess der Bildung von Sitzkreisen bietet die Chance, soziale Kompetenzen zu 
trainieren. Die Schüler können dabei lernen, Rücksicht auf andere Klassen zu nehmen. 
Wenn Sie zum Beispiel den Hinweis geben, dass in der Klasse nebenan gerade eine 
Arbeit geschrieben wird und das Team daher besonders leise bei der Umstellung zu 
verfahren hat, leisten Sie einen Beitrag zur Erziehung zur Rücksichtnahme. 

e Achten Sie darauf, dass vermeintliche Außenseiter wie alle anderen auch in den Kreis 
integriert sind. Lassen Sie keine toten Winkel zu. 

e Stellen Sie auf jeden Fall Stühle und Tische wieder um, bevor der nächste Kollege die 
Klasse betritt. 


Mögliche 
Probleme 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 





Diskussion 


Definition 


Organisation 


Verwenden Sie zur 
Vorstellung der 
Diskussionsregeln 
die Schülermetho- 
denkarte 53, 
„Diskussion“. 


Zu den Schwer- 
punkten Urteils- 
und Argumenta- 
tionskompetenz 
befinden sich zwei 
weitere Methoden- 
karten im Schüler- 
teil, Nr. 35 und 36. 


Lernchancen 


Die Diskussion ist ein kontrovers geführtes Gespräch in der Klasse, das nach vereinbar- 
ten Gesprächsregeln verläuft. Sie kann in Form eines spontanen Meinungsaustausches 
zu Beginn einer Unterrichtsreihe stattfinden. Von größerer Bedeutung ist die Methode, 
wenn sie am Ende eines Erarbeitungsprozesses der abschließenden Bewertung dient. 
Diskutieren zu können setzt in der Regel die Erarbeitung der dazu erforderlichen stoff- 
lichen Grundlagen voraus. Die argumentative Auseinandersetzung mit gesellschaftlich 
umstrittenen Unterrichtsinhalten bildet dann Höhepunkt und Abschluss eines Lernpro- 
zesses. Bezüglich der Formen gibt es mehrere methodische Varianten, zum Beispiel die 
Pro-Kontra-Debatte, das Tribunal, die Fishbowl-Diskussion. 


Bei allen Unterrichtsthemen, die neben der Förderung von Sachkompetenz auch Mei- 
nungsbildung zum Ziel haben, kann eine Schülerdiskussion am Ende einer Reihe plat- 
ziert werden. Man kann auch mit einer Diskussion einsteigen, um diese am Ende auf der 
Basis neu erworbenen Wissens in variierter Form zu wiederholen. Beispielsweise kann es 
sinnvoll sein, eine Einstiegsdiskussion mit Fünftklässlern zum Thema Umweltschutz mit 
der Frage zu eröffnen: „Seht ihr im Müll einen schlimmen Krankmacher für die Erde oder 
nur eine unangenehme Störung?“ Am Ende greift man dann das Thema in variierter 
Form und mit gesteigertem Anspruchsniveau wieder auf: „Strafen für Müllsünder an 
unserer Schule: Ja oder Nein?“ Lohnend ist es auch, ein kommunikatives Trainingspro- 
gramm mit den Schwerpunkten Informieren, Argumentieren, Urteilen und Diskutieren 
anzubieten. 


Jede Diskussion braucht ein Thema in der Form einer Diskussionsfrage. Gute Diskus- 
sionsfragen zeigen die Kontroversität eines Themas auf und bieten eine echte Entschei- 
dungsalternative. Zum Beispiel: „Soll man Kinderarbeit verbieten: Ja oder Nein?“ „Brau- 
chen wir härtere Maßnahmen zum Schutz vor Mobbing?“ „Nützt oder schadet der 
Tourismus den Alpen?“ 

Die Themenfrage sollte visualisiert werden. Der Lehrer gibt dazu einige kurze Erläute- 
rungen, stellt die Spielregeln vor, erklärt seine Rolle als Moderator und eröffnet mit der 
klar formulierten Eingangsfrage. Er lässt den Schülern Zeit zum Nachdenken, wartet 
mehrere Meldungen ab und verfährt dann nach der von ihm geführten Rednerliste. Droht 
das Gespräch zu versanden, streut er einen neuen Diskussionsimpuls ein. Schweifen die 
Teilnehmer zu sehr ab, genügt ein Hinweis auf die Themenfrage. Gegen Ende fordert er 
die Schüler dazu auf, sich ein letztes Mal auf die Rednerliste setzen zu lassen. Den bis 
dahin still gebliebenen Schüler kann man freundlich und ermunternd mitteilen, dass ihre 
Meinungen von Interesse sind. Am Schluss sollte eine Zusammenfassung stehen, die 
Auskunft darüber gibt, welches Maß an Konsens und an Dissens in den Ansichten der 
Gruppe besteht. 


e In der Vorbereitung und der Teilnahme an einer Diskussion lernen die Schülerinnen 
und Schüler, eine eigene Meinung zu entwickeln, zu formulieren, argumentativ zu ver- 
treten, Gegenargumente auszuhalten, die eigene Meinung in der Diskussion zu festi- 
gen oder zu überdenken oder gegebenenfalls zu ändern. 

e In Bezug auf ihre Mitschülerinnen und Mitschüler lernen sie, andere Auffassungen zu 
tolerieren, sich in andere Sichtweisen hineinzuversetzen und mit unterschiedlichen 
Auffassungen leben zu können. 

e Mit Worten statt mit Gewalt streiten zu können, ist auch die zivilisierteste Form der 
Gewaltprävention. 

e Mit Schülerdiskussionen lassen sich Sach-, Urteils- und Sozialkompetenz durch Lear- 
ning by Doing trainieren. 








Diskussionen sollten nicht nur auf 
Der Lehrer als Moderator die gesellschaftskundlichen Fächer 
und auf das Fach Deutsch be- 
schränkt sein. Überall, wo es um 
erteilt das Wort, die groen Themen unserer Zeit 
lenkt durch Fragen Sf geht, sollte eine Phase kontroverser 
und Impulse, Auseinandersetzung Bestandteil 


ermuntert zur Äußerung kontroverser des Unterrichts sein. Dies gilt für 
Meinungen, die Bereiche Ethik, Religion, Kunst, 


halt sich mit eigenen Diskussionsbeiträ- Politik, Wandel der Gesellschaft, 
gen zurück, Gleichberechtigung, Technologie, 


beendet die Diskussion mit einem Umwelt, Biologie, Chemie, Physik 
Resümee. u.a.m. 


erklärt die Spielregeln, 





Die Teilnahme an einer spannenden 
Diskussion zählt für die Mitwirkenden zu den nachhaltigsten Bildungserlebnissen in der 
Schule. Umso bedauerlicher fällt demgegenüber auf, dass die Methode der Diskussion 
viel zu wenig im Unterricht eingeübt wird. 


Diskutieren erfordert von allen Teilnehmern eine der schwierigsten Qualifikationen über- 
haupt: nämlich die Fähigkeit, mit anderen Auffassungen leben zu können. Diese Schwie- 
rigkeit haben auch Lehrerinnen und Lehrer. Oft klagen die Schüler darüber, dass es kei- 
nen Zweck habe, mit ihren Lehrern zu diskutieren. Sie ließen nie andere Meinungen als 
die eigene gelten. 

Die Medien liefern den Schülerinnen und Schülern immer wieder Beispiele für unfaires 
Diskussionsverhalten. Manchmal meinen Schüler sogar, es gehöre zu einer Diskussion, 
dass man sich anschreit und herabsetzt. Geben Sie den Schülern ein Beispiel für ein 
faires Diskussionsverhalten. 

Obwohl man als Diskussionsleiter äußerlich wenig in Erscheinung tritt, werden doch ein 
hohes Maf an Konzentration und vielseitige kommunikative Kompetenzen verlangt. Un- 
geübte Schüler können allenfalls in der Lage sein, eine Meldeliste zu führen. Die Modera- 
tion einer Diskussion im Klassenverband können sie ohne vorheriges Training in Grup- 
pen nicht leisten. 


Ein optimaler Moderator diskutiert nicht mit, sondern konzentriert sich auf die Ge- 
sprächsführung und die organisatorischen Abläufe. Auch setzt er sich nicht zum Ziel, die 
Teilnehmer von seiner Sicht der Dinge zu überzeugen. Wenn man als Lehrer nach seiner 
Meinung gefragt wird, sollte man sich damit nicht verstecken. Man kann sie bis zum 
Ende der Diskussion zurückstellen. Auf jeden Fall sollte man darauf hinweisen, dass es 


sich um eine private Äußerung handelt und keinesfalls um Lehrstoff. 


Geeignete Fragetechniken des Moderators 


1. Die kontrastive Frage > „Einheitliche Schulkleidung: Ja oder Nein?“ 
2. Die Provokation > „Das Schicksal armer Menschen geht uns nichts an! 
Oder?“ 
3. Das Wiederaufgreifen > „Claudia sagte vorhin, das Problem der Kinderarbeit 
von Schüleräußerungen müsse man differenziert sehen ...“ 





OA 


Geeignete 
Anlasse 


Mogliche 
Probleme 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 





Punktabfrage (als Diskussionseinstieg) 


Definition 


Organisation 


Lernchancen 


Geeignete 
Anlässe 


Bei der Punktabfrage beziehen die Schülerinnen und Schüler durch das Ankleben von 
Punkten auf einem vorbereiteten Plakat Stellung zu einer oder zu mehreren vorab visua- 
lisierten Thesen. Sie wird auch Dissonanzmethode genannt, weil die Dissonanzen, also 
die „Unstimmigkeiten“ innerhalb des Meinungsspektrums einer Gruppe optisch deut- 
lich werden. Das optisch präsente Ergebnis einer Punktabfrage eignet sich gut als Ein- 
stiegsimpuls in eine nachfolgende Diskussion — und ist dazu umso geeigneter, je breiter 
das visualisierte Meinungsspektrum ist. Die Punktabfrage kann am Anfang einer Unter- 
richtsreihe durchgeführt und am Ende wiederholt werden (mit dem Blick darauf, ob sich 
im Verlauf der Reihe neue Einstellungen entwickelt haben). 


Zur Durchführung am Beginn des Unterrichts bedarf es keiner langen Vorrede. Es" ge- 
nügt, wenn der Lehrer darauf hinweist, dass er ein Plakat mit einem Meinungsbeitrag 
vorbereitet hat, und die Schüler der Reihe nach darum bittet, mithilfe von Klebepunkten 
ihre Meinung in der dafür vorbereiteten Struktur deutlich zu machen. (Zur Not genügt 
auch ein Tafelanschrieb und Kreidestriche zum Markieren der Meinungen.) Die Schüle- 
rinnen und Schüler werden aufgerufen, sich von ihren Plätzen zu erheben. Damit kein 
Meinungsdruck entsteht, sollten alle die Möglichkeit haben, einzeln an das Plakat zu 
treten und ihre Meinung verdeckt zu kennzeichnen (Tipp: Verdeckte Seite der Tafel be- 
nutzen und fertiges Ergebnis umdrehen). | 

Die Kommentierung des Abfrageergebnisses sollte durch die Schüler geschehen, ausge- 
löst zum Beispiel durch die Frage: „Wie würde ein Journalist unserer örtlichen Tageszei- 
tung das Meinungsbild in der Klasse 8c seinen Lesern erklären?“ 

Der Lehrer greift die erkennbaren Dissonanzen auf und eröffnet damit die Diskussion: 
„Es gibt offensichtlich unterschiedliche Meinungen in unserer Klasse. Es wird spannend 
sein, sie zu hören und miteinander zu diskutieren.“ 

Das ausgefüllte Plakat kann im Verlauf der folgenden Unterrichtsreihe in der Klasse hän- 
gen bleiben. So hat man die Möglichkeit, bei passender Gelegenheit darauf zu verweisen. 
Am Ende der Reihe kann die Punktabfrage in gleicher und ähnlicher Art wiederholt wer- 
den. 


è Bei den Schülerinnen und Schülern sind Punktabfragen beliebt. Sie können in einer 
geschützten Situation ihre Meinung abgeben, ohne Gefahr zu laufen, sich zu blamie- 
ren oder zur Rechenschaft gezogen zu werden. 

e Mit dem Ergebnis einer Punktabfrage hat man ein sehr geeignetes Instrumentarium, 
mit der Klasse ins Gespräch zu kommen. Die Methode lässt sich ohne großen Auf- 
wand durchführen und bietet doch ein spektakuläres Ereignis im Unterrichtsablauf. 

è In einem ganz wörtlichen Sinn sorgt die Methode für Bewegung im Unterricht. 

è Punktabfragen sind transportabel. Da sie anonym durchgeführt werden, kann man sie 
im Schulgebäude oder im Lehrerzimmer präsentieren. Dem Referendar liefern die Er- 
gebnisse konkrete Daten zur weiteren Unterrichtsplanung. 


Punktabfragen können in fast allen Fächern durchgeführt werden. Sie haben sich auch im 
fremdsprachlichen Unterricht als Gesprächsauslöser gut bewährt. In abgewandelter 
Form ist die Methode auch für einen Einstieg in ein Unterrichtsgespräch geeignet, das 
nicht auf Kontroversität angelegt ist. Bekannt sind Punktabfragen auch in der Form des 
Blitzlichts. Dabei geht es in der Regel um Befindlichkeiten und um das frühzeitige Auf- 
spüren von Störfaktoren im Unterricht. 








Schüler während 
„Gewaltverherrlichende Computerspiele a. ? einer Punktabfrage 


gehören verboten!“ E set nea 


Dieser These stimme ich 


e 
f w toto 
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teilweise 


gar nicht 


ZU, 





Eine Punktabfrage mit mehreren Thesen ist etwas aufwendiger in der Vorbereitung und 
Durchführung, hat aber den Vorteil, dass sich Diskussionen durch „Abarbeiten“ der The- 
sen gut strukturieren lassen. 


„Nach diesem Schuljahr werden sich meine „It is very important, that 
Leistungen im Mathematik sehr verbessert all pupils in Germany learn 
haben.“ to speak the English 
language fluently. “ 


Da bin ich ee ae 
Yes, this opinion is 


ar" : true. 
sehr zu- ein bisschen | überhaupt 


versichtlich | zuversicht- | nicht zu- A part of it is true. 
lich versichtlich No, this opinion is 
not true. 


Mit unserer Klassenge- 
meinschaft bin ich sehr 
zufrieden. 


+2 
stimmt 





Welcher Meinung bist du? - Punktabfragen können auch 
4 l zum Einstieg in Unterrichts- 
gespräche genutzt werden, 
zum Beispiel über die eigenen 
© : 
Leistungserwartungen zu Be- 
1. Über die Zukunft der ginn eines Schuljahres oder 
Energieversorgung als Feedbackübung. 
mache ich mir Sorgen. 
2 Wir brauchen viel mehr Die Punktabfrage ist unergie- Mögliche 
Windkraftanlagen. big, wenn die formulierte The- Probleme 
se keine Dissonanzen auslöst. 
Wenn alle einer Meinung 
sind, die Punkte alle an einer 
Stelle kleben, wird es schwer, 
ein Gespräch einzuleiten. 


3. Energie in Form von 
Strom muss teurer 
werden. 








Fishbowl-Diskussion 


Definition 


Organisation 


Regeln zur 
Durchführung 
sowie vorbereitete 
Beobachtungsbö- 
gen können Sie der 
Schülerkarte „Fish- 
bowl“ entnehmen, 
Nr. 54. 

Der Moderator 
kann sich mithilfe 
der Schülermetho- 
denkarte 46, „Mo- 
deration von Grup- 
pengesprachen“, 
auf seine Rolle 
vorbereiten. 


Lernchancen 


In der Fishbowl-Methode diskutiert eine Gruppe vor oder in der Mitte des Raumes mit- 
einander, wahrend der Rest der Klasse die Diskutierenden beobachtet und ihnen nach 
Beendigung Rückmeldungen über ihr Diskussionsverhalten gibt. Fishbowl heift diese 
Ubung, weil die Diskutierenden vergleichbar den Fischen in einem Aquarium beobachtet 
werden. Beobachter und Teilnehmer wech- 


seln bei der Durchführung miteinander ab. e.e.e.e..ee®© 


Bei der Fishbowl-Diskussion geht es in ers- 


ter Linie um das Training eines angemes- © & 
senen Diskussions- bzw. Gesprächsverhal- ® © 
tens in Gruppen. Hier wird die Methode zum 

Unterrichtsziel. Natürlich benötigen die Dis- a (E © 


kutierenden ein Thema, über das gespro- 


chen werden soll, aber dieser Inhalt steht 
e.e..ses®e 


hier hinter der Gesprächsmethodik zurück. 





Die Fishbowl-Disskussion hat ihren Platz in den Erarbeitungsphasen. Man kann sie im 
Vorlauf von Klassendiskussionen durchführen, um so die Gesprächsregeln zu erarbei- 
ten, die der Durchführung von Diskussionen im Klassenverband zugrunde gelegt werden 
sollen. Man kann sie auch im Nachhinein einsetzen, wenn das in einer Klassendiskus- 
sion beobachtete Gesprächsverhalten auf den Prüfstand gestellt werden soll. 

Die Durchführung kann beginnen, wenn das Diskussionsthema vorliegt, über das ge- 
sprochen werden soll. Es wird eine Diskussionsgruppe gebildet, die um einen Tisch 
herum Patz nimmt, der so positioniert ist, dass alle übrigen Schüler die Gruppe beobach- 
ten können. Beim ersten Durchlauf kann man mit einer Freiwilligengruppe arbeiten; ab 
dann sollte der Zufall bzw. das Los entscheiden. Fünf bis sieben Mitglieder sind eine 
angemessene Gruppengröfse. In einem Kreis mit älteren und methodisch geübten Schü- 
lern kann die Teilnehmerzahl größer sein. Innerhalb der Diskussionsgruppe kann eine 
Schülerin, ein Schüler mit der Gesprächsmoderation beauftragt werden. Die Art der Ge- 
sprächsmoderation ist dann ebenfalls Bestandteil der Beobachtung. 

Ein Stuhl in der Runde sollte frei bleiben. Sollte das Gespräch versiegen oder ein Mitglied 
aus der Beobachtergruppe das Bedürfnis haben, einen Beitrag einzubringen - in Form ei- 
ner Frage oder eines Diskussionsbeitrages —, kann er auf dem Stuhl Platz nehmen und 
dann wieder zur Beobachtergruppe zurückkehren. Wenn die Regeln geklärt sind, die Beob- 
achtungsbögen verteilt sind und eine Zeit vereinbart ist, kann die Diskussion beginnen. 
Die Beobachtenden können entscheiden, ob sie das Gesprächsverhalten der Gesamt- 
gruppe in den Blick nehmen oder das kommunikative Verhalten einzelner Teilnehmer. 
Für die Dauer der Diskussion sollte eine Zeit vereinbart werden, die nicht zu lang sein 
darf. 

Das Feedback kann zweiphasig erfolgen. Zunächst berichten die Teilnehmer der Diskus- 
sionsgruppe über ihre Befindlichkeit während der Diskussion. Im Anschluss erhält die 
Gruppe Rückmeldungen von den Beobachtern. Dabei kann das Feedback mit zwei Leit- 
fragen strukturiert werden: 

e Was waren die beobachteten Stärken in dieser Runde? 

e Was kann man tun, um das Gesprächsverhalten zu verbessern? 


Fisbowl-Ubungen dienen dem Training eines angemessenen Diskussionsverhaltens. Die 
Methode zielt unmittelbar auf die Förderung der Urteils- und der Sozialkompetenz. 
Durch die gezielte Beobachtung kann die nicht aktive Gruppe lernen, wie man sich in 








Das Foto zeigt einen 
Ausschnitt aus einer Fishbowl- 
Diskussion. In der Gruppe 
wird diskutiert. Die Beobach- 
tungen werden notiert. 





einer Diskussion präsentieren muss, um fair, glaubwürdig und überzeugend zu wirken. 
Fishbowl-Diskussionen sind gut dazu geeignet, die Beziehungen und die Atmosphäre 
innerhalb einer Klasse positiv zu beeinflussen. 


Im Fach Deutsch und in den gesellschaftskundlichen Fächern liegen die Einsatzméglich- Geeignete 
keiten auf der Hand. Allerdings bedarf es keiner explizit fachlichen Anbindung. Da die Anlässe 
Atmosphäre in einer Klasse ganz entscheidend von der vorhandenen Gesprächskultur 

abhängt, kann die Methode in vielen Situationen und Kontexten eingesetzt werden. In 
Klassenleiterstunden ist der Einsatz sinnvoll, wenn es darum geht, die Klasse zum ko- 

operativen Lernteam zu formen. 

Gerade die jüngeren Schüler können mit dieser Methode lernen, über Ziele von Klassen- 

fahrten, Streitsituationen, Konflikte, Fälle aus dem Schulalltag miteinander auf vernünf- 

tige Art zu verhandeln. 

Innerhalb des Berufswahlunterrichtes kann die Methode wertvolle Dienste leisten im 

Zuge der Vorbereitung auf die Anforderungen in Bewerbungsverfahren. Hier gehören 
Gruppendiskussionen zu den gängigen Methoden, die Gesprächs- und Sozialkompe- 

tenz der Bewerberinnen und Bewerber zu testen. 


Gruppendiskussionen werden durchgeführt, damit das Miteinanderdiskutieren gelernt Mögliche 
werden kann. Setzen Sie also nicht voraus, dass die Schüler es bereits können. Es ist Probleme 
normal, wenn erste Versuche eher schleppend verlaufen oder der Moderator seine Rolle 
nur unzureichend ausfüllt. Halten Sie das Unzureichende aus und reagieren Sie nicht 
ungeduldig. Gerade bei dieser Methode ist jede Art von Verstärkung wichtig, um Selbst- 

- „vertrauen aufzubauen. 


Wichtig ist, dass man als Lehrer selbst ein Bild davon hat, wie eine faire Diskussion ver- Worauf Sie 
laufen sollte, und dass man andererseits weiß, was in außerschulischen Kontexten von noch achten 
einem guten Diskutanten erwartet wird. Keineswegs bekommt in einem Assessment- sollten ... 
Verfahren der Kandidat den Ausbildungsplatz, der den höchsten Redeanteil hat. Die Fä- 

higkeit, zuhören und auf Gesprächspartner zugehen zu können, ist in der Regel genauso 

wichtig. 

Jenach Thema sollte man auch ein gewisses Maß an Emotionalität zulassen. Dazu ist es 

durchaus entschuldbar, wenn das Temperament einmal mit einem Diskussionsteilneh- 

mer durchgeht. Lassen Sie ein Mittelmaß zwischen Sachlichkeit und Emotion zu. Ver- 

läuft das Gespräch zu unterkühlt sachlich, droht es, langweilig zu werden. 





ale 





Pro-Kontra-Debatte 


Definition 


Organisation 


Wörtlich kann man Debatte mit „Wortschlacht“ übersetzen. Sie ist eine zugespitzte Form 
einer Diskussion, die formal nach genauen Regeln abläuft. Pro- und Kontra-Gruppen 
stehen einander gegenüber. Sie diskutieren mit dem Ziel, die Mehrheitsverhältnisse zu 
jeweils ihren Gunsten zu verändern. Am Ende einer Debatte steht eine Abstimmung. 


fit 


1 i 


Vorbereitung 


ner Debatte ist eine Problemstellung, die aie 






Die Voraussetzung zur Durchführung ei- 





a 


Pro- und Kontra-Einstellungen ermöglicht. A 
Durchgeführt wird die Methode in der Re- 

gel gegen Ende einer Unterrichtsreihe, weil = 

die Schüler mit dem Thema vertraut sein li 


sollten, über das debattiert werden soll. 
Auch kann bereits ein Meinungsbildungs- 
prozess abgeschlossen sein, der es den 
Schülern ermöglicht, sich für eine der drei 
denkbaren Positionen zu entscheiden: pro, 
kontra, unentschieden. 


eo 





Ausgangspunkt kann eine Probeabstimmung sein. Je nach Abstimmungsverhalten wer- 
den dann drei Arten von Gruppen gebildet: Pro, Kontra, Unentschlossene. In Gruppen 
findet die Vorbereitung der Debatte statt. Dabei suchen die Gruppen nach Argumenten 
zur Untermauerung ihrer Positionen. Die Gruppe(n) der Unentschlossenen kann den 
Auftrag erhalten, eine Liste mit Pro- und Kontra-Argumenten zu erstellen (möglicherwei- 
se mithilfe eines Materials, aus dem sich entsprechende Argumente herausfiltern las- 
sen). Empfohlen wird, die Vorbereitungsgruppen mit jeweils drei oder vier Mitgliedern 
möglichst klein zu halten. Am Ende wählen die Pro- und Kontra-Gruppen je einen Anwalt 
aus ihrer Mitte, der das Plädoyer halten wird. 

Zur Durchführung muss die Sitzordnung umorganisiert werden. Vorne sitzen der Lehrer 
als Moderator und links und rechts von ihm hinter einem Tisch die Pro- und Kontra- 
Anwälte (mindestens zwei pro Position sollten es sein). 

Vom Moderator aus links sitzen die Schüler, die eine Pro-Position vertreten, und rechts 
die Kontra-Vertreter. Dazwischen können im hinteren Teil des Raumes Unentschlossene 
Platz nehmen. Sollte sich in der Gruppenarbeit der Unentschlossenen jemand für eine 
Position pro oder kontra entschieden haben, kann er oder sie jetzt auf den dafür vorge- 
sehen Stühlen Platz nehmen. Die Zahl der Schüler mit Pro- und Kontra-Meinungen kann 
und muss nicht paritätisch besetzt sein. 


Ablaufschritte 


1. Die Debatte wird vom Moderator (also in der Regel vom Lehrer) eröffnet. Das Problem 
und die spätere Abstimmungsfrage werden vorgestellt (z.B.: „Dürfen Embryonen zu 
Forschungszwecken geklont werden: Ja oder Nein?“). 

2. Der Moderator erteilt dann den Anwälten der Reihe nach das Wort. Ein, zwei oder drei 
Sprecher der Pro- und der Kontra-Gruppen tragen abwechselnd ihr „Plädoyer“ für oder 
gegen eine Entscheidung vor. Sie tun dies innerhalb einer fest vereinbarten Zeit (z.B. 
eine oder zwei Minuten pro Sprecher). 





3. In einer ersten Reaktion können die Diskussionsteilnehmer Fragen an die Anwälte 
richten, die von diesen beantwortet werden. 

4. Anschließend wird innerhalb der Gesamtgruppe streng nach einer Rednerliste disku- 
tiert. Die Anwälte können sich in die Diskussion einschalten. 

5. Wer seine Meinung ändert, kann seinen Sitzplatz wechseln (ausgenommen die Anwäl- 
te), 

6. Will ein Diskussionsteilnehmer unmittelbar auf den Beitrag eines Vorredners reagie- 
ren, kann sie oder er die Rednerreihenfolge unterbrechen. Für diesen Fall müssen zwei 
Arme erhoben werden. Jedem der Teilnehmer kann vom Moderator ein- oder zweimal 
gestattet werden, von dieser Möglichkeit Gebrauch zu machen. 

7. Die Debatte endet mit einer Abstimmung über die Problemfrage. | 

Möglicherweise können vor Beginn des Verfahrens zwei Schülerinnen oder Schüler mit 

der Beobachtung der Debatte beauftragt werden (z.B. auch in der Rolle von Journalis- 

ten). Sie übernehmen nach dem Ende die Aufgabe, den Anwälten und den Diskussions- 

-= teilnehmern eine Rückmeldung über deren Gesprächsverhalten zu geben. 


In einer Debatte geht es weniger um die Bildung von Argumenten. Der Meinungsbil- 
dungsprozess kann ja bereits abgeschlossen sein, bevor die Debatte beginnt. Vielmehr 
geht es um das kluge Vertreten und Begründen einer bereits erarbeiteten Position. Die 
Schüler lernen, Argumente zu vergleichen, Gegenargumente auszuhalten und entspre- 
chend darauf zu reagieren. Ganz entscheidend ist auch das Erlernen einer demokra- 
tischen Streitkultur. Man erfährt, wie wichtig die Einhaltung von Spielregeln ist, will man 
in groen Gruppen einen demokratischen Entscheidungsprozess herbeiführen. Letzt- 
endlich steckt in der Art des Argumentationsaustauschs die größere Lernbedeutung als 
in der Entscheidung selbst. 


Im Politikunterricht gehört die Debatte zu den Standardmethoden. Auch innerhalb der 
Argumentationslehre im Deutschunterricht wird sie verwendet. In den naturwissen- 
schaftlichen Fächern kann sie einen wichtigen Platz einnehmen. Debatten zum Thema 
„Kernenergie: Ja oder Nein?“, „Embryonen klonen: Strikt verbieten?“, „Muss es eine 
Kennzeichnungspflicht für chemisch behandelte Lebensmittel geben?“ u.v.a.m. können 
„Highlights“ in den Fächern Physik, Biologie und Chemie sein. Im Geschichtsunterricht 
nimmt die Debatte oft die Form des Tribunals an. Hier wird in einer simulierten Gerichts- 
verhandlung z.B. entschieden, ob Alexander den Titel „der Große“ behalten darf, ob die 
Urbevölkerung in Amerika ein Recht auf Wiedergutmachung hat u.v.a.m. Nicht zuletzt 
bietet die Debatte im Fremdsprachenunterricht viele Möglichkeiten der Sprachanwen- 
dung für fortgeschrittene Lerner. 


Gelegentlich werden bei Debatten die Schüler im Vorfeld in gleicher Anzahl in Pro- und 
Kontra-Vertreter eingeteilt. Das ist zu vertreten, wenn die Debatte die Form eines Rollen- 
spiels annehmen soll, bei dem die Befähigung zum Perspektivwechsel geübt wird. In al- 
len anderen Fällen ist von dieser Vorgehensweise abzuraten, weil sie sehr schnell mani- 
pulative Wirkungen erzeugt. Dies ist besonders dann der Fall, wenn die einzelnen 
Gruppen je nach ihrer Zuweisung nur Pro- und Kontra-Materialien erhalten. 


Die Methode kann natürlich nur durchgeführt werden, wenn es unterschiedliche Mei- 
nungen in der Klasse gibt. Ob das der Fall ist, ist in der Regel im Vorfeld der Unterrichts- 
reihe feststellbar. Beobachtete Meinungsunterschiede können das Entscheidungskriteri- 
um für den Einsatz der Methode sein. 

Die Debatte wird auf jeden Fall die Dauer einer Unterrichtsstunde in Anspruch nehmen. 
Vor- und Nachbereitung können in Stunden davor und danach verlegt werden. 





Lernchancen 


Geeignete 
Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 








Fantasiereise 


Definition 


Organisation 


Verwenden Sie im 
Vorfeld die Me- 
thodenkarte 52. 


Lernchancen 


Die Fantasiereise ist ein meditatives Verfahren, mit dem Phasen der Ruhe und Entspan- 
nung in das Unterrichtsgeschehen eingebaut werden. Der Lehrer erzählt eine Geschichte 
oder liest einen Text vor. Die Schülerinnen und Schüler verhalten sich still während dieser 
Methode. Sie lauschen der Stimme der Lehrerin bzw. des Lehrers. Diese kann durch Mu- 
sik unterstützt werden. Fantasiereisen im Unterricht müssen immer mit einer nachträg- 
lichen Verarbeitungsphase verbunden werden. 


1. Bereiten Sie Ihre Schülerinnen und Schüler auf die Methode vor, indem Sie ihnen den 
Sinn und den Ablauf erklären. 

2. Sorgen Sie für eine ruhige und entspannte Atmosphäre vor Beginn. 

3. Fordern Sie die Schülerinnen und Schüler auf, ruhig und bequem zu sitzen und mög- 
lichst die Augen zu schließen. l 

4. Wählen Sie eine Musikunterlegung aus, die entspannend wirkt und die Wirkung der 
erzählten Geschichte unterstützt. 

5. Stellen Sie die Musik so leise wie möglich ein. 

6. Sprechen Sie ruhig. Achten Sie darauf, dass Sie selbst Konzentration und Ruhe aus- 
strahlen. 

7. Legen Sie Rede- bzw. Wirkungspausen ein. 

8. Reagieren Sie gelassen, wenn einzelne Schüler sich nicht perfekt an die vereinbarten 
Regeln halten. Kleinere Störungen werden erst nach der Fantasiereise besprochen. 
Die Phase der Reise sollte möglichst nicht unterbrochen werden. 

9. Beachten Sie, dass Fantasiereisen nicht zu lange dauern dürfen (3 bis 10 Minuten). 

10. Finden Sie ein harmonisches Ende. 


Geben Sie Ihren Schülerinnen und Schülern auf jeden Fall die Gelegenheit, die Fantasie- 
reise angemessen zu verarbeiten. Empfehlenswert ist, sie nach der Think-Pair-Share- 
Struktur zu gestalten. 


Alle Schüler reflektieren die Reise mithilfe einer Leitfrage des Lehrers, zum 
Beispiel: „Welche Bilder sind während der Reise in eurer Fantasie entstan- 
den?“ Oder: „Welche Gedanken gingen euch durch den Kopf?“ Sie 
fertigen Zeichnungen an, notieren Gedanken und Ähnliches. 


ke Tischnachbarn stellen sich gegenseitig vor, was sie gezeichnet oder notiert 
haben. 


Die Schüler tauschen sich in der Klasse aus. Dies kann in Form einer 
Redekette geschehen, zum Beispiel: „In meiner Fantasie sind folgende 
Bilder entstanden ... Welche Bilder kamen dir in den Kopf?“ Auf Mel- 
dungen kann bei diesem Vorgehen verzichtet werden. 








e Wichtigstes Ziel ist die Aktivierung der Vorstellungskraft (= Fantasie). Dabei ist davon 
auszugehen, dass Fantasie eine Begabung und eine innere Kraft ist, die permanent 
geschult werden muss. 

è Fantasiereisen haben eine beruhigende Wirkung. Sie fördern den Stressabbau und 
wirken Unruhe und Disziplinlosigkeit entgegen. 

e Kinder mit Konzentrationsstörungen reagieren — nach anfänglichen Eingewöhnungs- 
schwierigkeiten - in der Regel positiv. 

e Es werden Gehirnsphären aktiviert, die in den kognitiv angelegten Unterrichtsphasen 
eher vernachlässigt werden. 











Kreatives Fühlen und Denken wird ange- 
regt und trainiert. Die Methode gibt Kin- 
dern und Jugendlichen die Möglichkeit, pine 
in Stille bei sich und einer Sache zu sein, Toe 
sie trainiert einen ruhigen und entspann- 
ten Umgang mit sich selbst. Schülerinnen 
und Schüler werden auf originelle Art und 
Weise in neue Themenbereiche einge- 
führt. 

In der Fantasiereise vermittelte Informa- 
tionen werden langfristig behalten. 





Fantasiereisen sind gute Einstimmungsmethoden für Reisen in Raum, Zeit, Natur, Tech- Geeignete 
nik, Kosmos in nahezu allen Schulfächern (eine Reise durch den Blutkreislauf in Biologie, “Anlässe 
an andere Orte der Erde in Erdkunde, als Zeitreise in Geschichte, durch ein Kraftwerk in 

Physik u.v.a.m.). 

Sie können eine Anleitung zum Perspektivwechsel sein (z.B. wenn aus der Sichtweise 

einer anderen Person erzählt wird). 

Sie sind auch eine Möglichkeit der Informationsvermittlung (z.B. Einführung von Voka- 

beln) und eignen sich zur Übung und Wiederholung von bereits Gelerntem, auch als 

Einstimmung für Klassenarbeiten. 

Sie dienen. als gezielte Übung zum Stressabbau und zur Konzentrationsförderung. 


e Die Methode darf nicht dazu benutzt werden, die Gedanken und Gefühle der Schüler Mögliche 
in Richtung der Übernahme einer vorgegebenen Meinung zu lenken. Vorsicht vor Ma- Probleme 
nipulation, Indoktrination oder Zwang! 

e Dertherapeutische Aspekt der Fantasiereise scheidet im Unterricht weitgehend aus. 

è Die Methode entfaltet ihre Wirkung erst bei mehrmaliger Anwendung! 

è Bei älteren Schülern kann es zu Widerständen kommen, deshalb sollte man früh da- 
mit beginnen (5. Schuljahr). 


Erklären Sie den Schülerinnen und Schülern, die nicht an der Methode teilnehmen wol- Worauf Sie 
len, dass sie sich ruhig zu verhalten haben und die anderen nicht stören dürfen. Führen noch achten 
Sie Fantasiereisen erst durch, wenn Sie die Klasse einigermaßen gut kennen und das sollten ... 
Gefühl haben, dass die Lehrer-Schüler-Beziehung stimmt. 

© 
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Schulerprasentation, Teil 1 


Definition 


Organisation 


Eine Präsentation ist eine zusammenhängende und medienunterstützte sprachliche 
Darbietung mit dem Ziel, ein Publikum zu informieren, zu überzeugen (und zu unterhal- 
ten). Im Unterricht bestehen Präsentationen in der Regel darin, dass Paare oder Grup- 
pen von Schülerinnen und Schülern den übrigen Mitgliedern der Klasse Ergebnisse ihrer 
zuvor geleisteten Arbeit vorstellen. Im Unterschied zum Vortrag oder zum Referat wer- 
den Schülerpräsentationen meist in Teams organisiert. Ziel schulischer Präsentationen 
ist die Förderung der Präsentationskompetenz auf der Seite der Präsentierenden und die 
Förderung der Rezeptionskompetenz auf der Seite der Zuschauer bzw. Zuhörer. Schüler- 
präsentationen sind Höhepunkt und unverzichtbarer Teil in einem handlungsorientierten 
Unterrichtskonzept zum Training des eigenverantwortlichen Lernens. 


Gelegentlich herrscht y | 
Unklarheit über den Präsentation | Vortrag 


Unterschied zwischen : ; : 
, . Teamleistung Einzelleistung 
einer Präsentation und x 
- Teams tragen vor Eine Person tragt vor 
einem Vortrag. Häufig AV ; eat ah 
Visualisierungspflicht Visualisierung nicht 
werden beide Begriffe 
acces recht Thema und Sache zwingend 
ebra 
y l y E 8 “ ag stehen im Vordergrund Person steht im 
weil natürlich auch die 
a Vordergrund 
Präsentierenden etwas Ziele: 
vortragen. Zur Verdeut- e Informieren Ziele: 
lichung der Unter- e Überzeugen e Überzeugen 
schiede sei hier auf die e Unterhalten e Zum Nachdenken 
ebräuchlichen Unter- ; anregen 
| smerkmale Ms 6 mir ash auslösen 
5 Personen plus OHP, Tafel, 
verwiesen. 


Plakat, Wandzeitung, Medien: 
Flipchart, PC Sprache und Stimme des 
| Vortragenden 


Schülerpräsentationen j i r, Sa 
setzen natürlich einen Die Schülerpräsentation im Gesamtkonzept 


Erarbeitungsprozess des Unterrichts 
voraus und haben ihren athens und 
Platz in der Endphase Durchführung der Vorbereitung von 
eines _Uhnterrichtsge- Schülerpräsentationen Präsentationen in 
schehens. Die Organi- Partner- oder 
sation beginnt aller- 


dings bereits mit der Feedback plus Gruppenarbeit 
Formulierung der Ar- Verarbeitung der 

beitsaufträge vor Be- Präsentationen Auftragsübergabe 
ginn einer Partner- oder inklusive der 


Erwartungen an die 
Präsentation 


Gruppenarbeit. Wird 
am Ende eine Präsenta- 
tion erwartet, müssen 
die Arbeitsaufträge die 
Erwartungen an Form 
und Inhalt enthalten. 


Sicherung 
wichtiger 
Lernergebnisse 
im Auswertungs- Einführung in ein 
gespräch neues Thema, 


Klärung der Lern- 
voraussetzungen 











Organisationsformen 


1. Präsentationen vor der Klasse 

Das ist die am häufigsten vorkommende Form. Sie 
findet oft in der Form einer kurzen Ergebnisprä- 
sentation im letzten Teil einer Unterrichtsstunde 
statt. Wurde arbeitsteilig vorgegangen, können 
mehrere Schülerpräsentationen dieser Art auch 
ganze Unterrichtsstunden füllen. Vorteile sind die 
relativ unproblematische Organisation und die 
Möglichkeit, Präsentationen der gesamten Klasse 
zur Verfügung zu stellen und gemeinsam zu be- 
sprechen. Der Nachteil ist, dass meist nur ein Teil 
der Schüler präsentieren kann. 


2. Tischpräsentationen 

Diese Form basiert auf einer arbeitsteiligen Grup- 
penarbeit. Die Gruppen bearbeiten einen Stoff und 
bereiten dazu eine Präsentation vor, die am Tisch 
durchgeführt wird. Die Methode läuft auch unter 
der Bezeichnung „Einer bleibt — drei gehen“. Am 
Ende der Gruppenarbeit wird ein Mitglied ausge- 
lost, das sitzen bleibt, während die anderen zum 
nächsten Tisch wechseln. Die „Lehrer“ an den Ti- 
schen führen dann die Präsentationen durch. Die- 
se Art der Präsentation ist bei Schülern sehr be- 
liebt. 


3. Präsentation in Form eines Galerieganges 
Bei dieser Methode finden gleichzeitig mehrere 
Präsentationen in verschiedenen Zonen im Klas- 
senraum statt (engl. Gallery-Tour). Die Schüler be- 
wegen sich wie in einer Bildergalerie von Zone zu 
Zone und präsentieren einander ihre Ergebnisse. 
Dabei ermöglicht es diese Organisationsform, alle 
Schülerinnen und Schüler mit Präsentationsaufga- 
ben zu betrauen. Aufgrund dieser besonderen In- 
tegrationsmöglichkeiten ist der Galeriegang eine 
Methode des kooperativen Lernens, die besonde- 
re Aufmerksamkeit verdient. 


4. Präsentationen außerhalb der Klasse 
Schüler können Präsentationen vorbereiten, um 
sie an Projekttagen und bei Veranstaltungen mit 
Eltern durchzuführen. Lehrer können miteinander 
vereinbaren, dass Präsentationsgruppen aus Pa- 
rallelklassen sich gegenseitig besuchen. Präsen- 
tationen dieser Art können aus Überarbeitungen 
von Klassenpräsentationen hervorgehen. Die Form 
ist Lebensanforderung pur. Das Foto zeigt eine 
Schülergruppe, die auf einer Lehrerfortbildung ihre 
Vorstellung von gutem Unterricht präsentiert. 

















Schülerpräsentation, Teil 2 


Lernchancen 


Geeignete 
Anlasse 


Mogliche 
Probleme 


e Eine gelungene Schülerpräsentation erhöht die fachliche, kommunikative, metho- 
dische und soziale Kompetenz der Lernenden. 

e Der präsentierte Stoff wird von den Lernenden nachhaltig behalten. 

e Einmal erworbene Präsentationskompetenz wird nicht mehr verlernt. 

e Präsentationen stellen in der Regel eine spektakuläre Situation für jeden Menschen 
dar. Eine gelungene Präsentation steigert in erheblichem Maße das Selbstvertrauen 
und die Befähigung, mit Aufregung routiniert umzugehen. 


Präsentationskompetenz gilt in der heutigen Arbeitswelt - neben Teamfähigkeit und Tu- 
genden wie Zuverlässigkeit und Pflichtbewusstsein — als eine der wichtigsten Schlüssel- 
qualifikationen überhaupt. Junge Menschen müssen lernen, sich selbst und ihre Sache 
überzeugend darstellen zu können. Dazu gehört eine angemessene sprachliche Aus- 
drucksfähigkeit ebenso wie die Fähigkeit, sich als Person wirkungsvoll zu präsentieren. In 
der Umkehrung gilt fehlende Präsentationskompetenz als ein wesentliches Kriterium bei 
der viel beklagten mangelnden Ausbildungsfähigkeit von Schulabgängern. Schüler ohne 
Präsentationskompetenz scheitern in Bewerbungsverfahren um Ausbildungsplätze und 
müssen auch im Privatleben mit Nachteilen rechnen. 


Präsentationen haben ihren Platz in allen Schulfächern. Je nach Fach und Inhalt werden 
sie in unterschiedliche Formen gekleidet. Im Chemie- oder Physikunterricht können 
Schülerexperimente Teil einer Präsentation sein, in den gesellschaftskundlichen Fächern 
Ergebnisse einer Schülerbefragung oder Erkundung, im Literaturunterricht kann eine 
szenische Darstellung integriert werden usw. 


Misslungene Präsentationen werden von den Präsentierenden als Blamage empfunden. 
Die Wirkung der Präsentation wird dann kontraproduktiv zu den anvisierten Zielen. 
Selbstvertrauen wird abgebaut, Ängste nehmen zu. Als Lehrer sollte man immer für eine 
präsentationsfreundliche Atmosphäre sorgen. Dazu gehört, dass man Präsentationen 
möglichst nicht unterbricht. Fehler notiert man und korrigiert sie in der anschließenden 
Feedbackphase. Weiterhin muss der Lehrer für eine positive Rezeptions- und Bespre- 
chungskultur sorgen. Präsentierende Jugendliche fürchten sich eher vor herabwürdi- 
genden Kommentaren ihrer Klassenkameraden als vor der Lehrerreaktion. Eine positive 
Grundhaltung gegenüber der Gruppe, die vorne steht, ist ebenso zu fördern, wie eine 
Besprechungskultur, die zunächst die Stärken einer Präsentation würdigt. 


Ein weiteres Problem ist, dass die Zuhörer Präsentationen anderer Gruppen oft nicht 
intensiv genug zur Kenntnis nehmen. Der Lernerfolg für die Gesamtgruppe ist unter 
diesen Umständen gering. Nachfolgende Teams sind oft während einer laufenden Prä- 
sentation mit ihren eigenen Unterlagen beschäftigt. Das kann man unterbinden, indem 
man anordnet, die eigenen Unterlagen beiseitezuräumen und die Stühle frontal auszu- 
richten. Ein wichtiger Schritt zum Training der Rezeptionskompetenz ist das Protokollie- 
ren von Präsentationsinhalten, das begleitend geübt werden sollte. 


Präsentierende Schüler schauen immer auf den Lehrer. Lehrer machen Fehler, wenn sie 
gebannt auf die Präsentierenden schauen. Viel wichtiger kann es sein, die Gruppe der 
Zuhörer im Auge zu behalten. Der Platz des Lehrers sollte immer mittig am anderen 
Ende des Raumes sein, von wo aus man sowohl die Präsentierenden als auch die Klasse 
im Blick hat. Die Präsentierenden werden so angeleitet, den Blick zum Publikum hin zu 
richten. 








A In der Vorbereitung 


. Überlegen Sie im Prozess der Unterrichtsplanung, welche Inhalte für Präsenta- 


tionen geeignet sind und gegebenenfalls, wie sich Teilinhalte auf verschiedene 
Arbeitsgruppen aufteilen lassen. 


. Formulieren Sie die Arbeitsaufträge strukturiert und präzise. 


e Welcher Inhalt ist zu bearbeiten? 

e Wie sollt ihr vorgehen? 

e Was wird von eurer Präsentation erwartet? 

Geben Sie zum dritten Punkt eventuell einige Strukturierungsvorschläge vor, 
machen Sie eine Angabe zur erwarteten Visualisierung und zur Präsentations- 
dauer. 


. Legen Sie die Organisationsform fest: Präsentation vor der Klasse oder in Grup- 


pen oder als Galeriegang. 





Vor Beginn der Präsentation 


. Sorgen Sie für eine deutliche Zäsur zwischen der Erarbeitungsphase (Gruppen- 


arbeit) und der beginnenden Präsentation. Lösen Sie dazu die Gruppenfixie- 
rung auf. Lassen Sie die Stühle umstellen, sodass alle zuschauenden Schüle- 
rinnen und Schüler Blickkontakt zur Präsentationsgruppe haben. 


. Achten Sie darauf, dass Zuschauende nicht mehr mit ihren eigenen Unterlagen 


beschäftigt sind. 


. Delegieren Sie so viel Verantwortung wie möglich an die Präsentationsgruppe, 


z.B. sollten die Präsentierenden erst beginnen, wenn sie von sich aus Ruhe und 
Aufmerksamkeit in der Klasse hergestellt haben. 


. Entscheiden Sie mit einem Losverfahren, wenn nicht alle Präsentationsgruppen 


in der gegebenen Zeit an die Reihe kommen können. 





Lehrerverhalten während der Präsentation 


. Nehmen Sie einen Platz im Raum ein, bei dem Sie die Präsentierenden und die 


Klasse im Auge haben. 


2. Unterbrechen Sie die Präsentierenden möglichst nicht. 
. Protökollieren Sie mit. Notieren Sie dabei auch Stärken und Schwächen für die 


anschließende Auswertung. 


D Nachbesprechung 


. Überlassen Sie zunächst der Zuschauergruppe die Möglichkeit zur Kommentie- 


rung. 


. Legen Sie Wert darauf, dass die positiven Merkmale hervorgehoben werden. 
. Beziehen Sie sich in Ihrem abschließenden Kommentar auf die vereinbarten 


Kriterien. 


. Üben Sie die Besprechung von Präsentationen immer wieder ein. 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 


Etwas aufwendigere 
Präsentationen 
werden immer 
häufiger mit 
PowerPoint-Folien 
unterlegt. Im Schü- 
lerteil befindet sich 
dazu die Methoden- 
karte 29. 


Regeln für eine 
gelungene Prä- 
sentation erhalten 
die Schüler mit der 
entsprechenden 
Methodenkarte 22. 

















Galeriegang (Gallery-Tour) 


Definition 


Organisation 


Phase 1 


Beim Galeriegang finden mehrere Schülerpräsentationen gleichzeitig statt. Wie in einer 
Bildergalerie wandern die Zuhörer von Station zu Station und hören sich mehrere Prä- 
sentationen an. Der große Vorzug dieser Methode besteht darin, dass alle Schülerinnen 
und Schüler im Verlauf einer einzigen Unterrichtseinheit Präsentationsaufgaben über- 
nehmen. 


Der Galeriegang folgt auf eine arbeitsteilige Gruppenarbeitsphase. In den Gruppen wer- 
den zu einzelnen Themen oder zu Aspekten eines größeren Rahmenthemas Präsenta- 
tionen und Visualisierungen vorbereitet. Jedes Gruppenmitglied bekommt einen ande- 
ren Buchstaben zugeordnet. Am Ende der Gruppenarbeitsphase müssen alle Mitglieder 
in der Lage sein, die Arbeitsergebnisse zu präsentieren. Die Gruppen platzieren ihre Vi- 
sualisierungen an unterschiedlichen Stellen im Raum. Jetzt werden die Gruppen neu 
gebildet (wie beim Gruppenmix). Alle mit dem jeweils gleichen Buchstaben bilden eine 
neue Gruppe und stellen sich vor einer der Visualisierungen im Raum auf. Im Idealfall 
befindet sich in jeder neuen Gruppe ein Mitglied, das in der Lage ist, mithilfe der Visua- 
lisierung eine Präsentation zu gestalten. Die Zuhörer können mit einem Protokollbogen . 
ausgestattet sein, um sich Notizen zu machen. Nach Beendigung einer Präsentations- 
runde wechseln die Gruppen zur nächsten Station, so lange, bis jeder einmal präsentiert 
hat. 


Visualisierung M1 || Visualisierung M2 


Jede Gruppe bearbeitet ein anderes Thema. 





Lernchancen 


Mögliche 
Probleme 
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Das Verfahren ist sehr kompetenzorientiert und fördert den Teamgeist. Alle Schüler trai- 
nieren ihre Präsentationskompetenz in einem überschaubaren Rahmen. Sie melden zu- 
rück, dass sie bei dieser Art zu präsentieren vergleichsweise wenig aufgeregt sind, dass 
man gut auf seine Zuhörer eingehen kann und dass man von Mal zu Mal besser wird. 


Ein Galeriegang mit mehr als drei Stationen lässt sich nicht in einer Einzelstunde reali- 
sieren. Man kann die Tour aber durchaus unterbrechen. | 

Die Schüler stören sich zum Teil an der entstehenden Lautstärke, wenn mehrere Präsen- 
tationen gleichzeitig laufen. Das kann man umgehen, indem man den Galeriegang in 
einen Flur des Schulgebäudes verlegt. 








Galeriegang in 
einer neunten 
Klasse - Im 
Politikunterricht 
haben sich die 
Schüler mit 
verschiedenen 
Aspekten staat- 
licher Wirt- 
schaftspolitik 
beschäftigt und 
dazu Mindmaps 
entwickelt. Als 
Arbeitsgrundlage 
dienten ihnen die 
entsprechenden 
Kapitel in ihrem 
Schulbuch. Auf 
diese Art orga- 
nisiert, muss kein 
großer Aufwand 
betrieben werden, 
um einen hohen 
Lernertrag zu 
erzielen. 





Schriftliches Feedback zum Galeriegang. Schüler Dominik Bisenius, 16 Jahre (oben mit 

Zeigestock): 

Ich sehe die Vorteile der Gallery-Tour darin, dass man nicht vor einer großen Anzahl 

von Leuten vortragen muss, sondern nur vor einer kleinen Gruppe von drei bis vier 

| Leuten. Zudem konnten die Zuhörer detaillierte Fragen stellen. Ebenfalls ist die Vor- 
tragsweise zeitsparend, weil vier Vorträge gleichzeitig laufen. Und der nach meiner 
Meinung wichtigste Aspekt ist, dass die Präsentierenden immer sicherer werden, weil 
sie nach und nach eine Routine bekommen. 
Als Verbesserung würde ich die Gallery-Tour in verschiedenen Räumen abhalten, um 
so die Lautstärke zu minimieren. Außerdem würde ich kleine Pausen zwischen den 
Vorträgen einbauen, um die Informationen zu verarbeiten. 


Donn nik Qs mw) b U, Ag 06.1010 
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Feedback zu Schülerpräsentationen 


Definition 


Organisation 


Ein Feedback ist eine Rückmeldung, in der die Zuschauer bzw. Zuhörer der präsentie- 
renden Person oder Gruppe mitteilen, welche Wirkungen Form und Inhalt des Vortrags 
auf sie haben. Im Unterricht bilden Schülerpräsentationen und Feedbacks eine didak- 
tische Einheit, in der es in erster Linie um eine Verbesserung der Präsentationskompe- 
tenz geht und nicht um Kritik an den präsentierenden Personen. Präsentationskompe- 
tenz besteht in der Fähigkeit, Inhalte so in Form zu bringen, dass sie vom Publikum 
aufgenommen und gespeichert werden können. 

Die Qualität eines Feedbacks ist von drei Größen abhängig: 
1. von den Regeln, nach denen es erfolgt, 

2. von den Kriterien, die ihm zugrunde gelegt werden, 

3. vom Stil bzw. der Atmosphäre in der Feedback-Situation. 


a 


Keine Schülerpräsentation ohne Feedback 


Dieser Grundsatz bildet das wichtigste Organisationsprinzip. Präsentationen, die nicht 
besprochen werden, können keinen Beitrag zur Kompetenzentwicklung leisten. Unter 
dem Aspekt des Lernfortschritts kann die Besprechung einer Präsentation sogar wich- 
tiger sein als die Präsentation selbst. 

Feedbacks werden vor Beginn der ersten Präsentation vorbereitet, indem die Lehrerin, 
der Lehrer einen oder mehrere Feedbackaufträge formuliert. Dabei können - je nach Fach 
und thematischer Einbettung — unterschiedliche Schwerpunkte gesetzt werden. Mindes- 
tens ein Feedbackauftrag zur Form und einer zum Inhalt der Präsentation sollten vorge- 
geben werden. Die Auftragsformulierung entscheidet auch über den Ablauf der Feed- 
backrunden. Ein einfaches Ablaufschema erreicht man mit drei Leitfragen: 


1. Was war gut an dieser Präsentation? 
2. Welche Informationen daraus sollte man sich merken? 


3. Was kann beim nächsten Mal verbessert werden? 





Der Ablauf des Feedbacks kann mit einer Redekette erfolgen. Man kann eine Zahl bezüg- 
lich der erwarteten Meldungen festlegen: „Hören wir uns zur Feedbackfrage 1 etwa sie- 
ben Wortmeldungen an.“ Bewährt hat es sich auch, vor Beginn der Präsentationen ein- 
zelne Schüler oder eine Gruppe mit der Leitung zu beauftragen: „Gruppe drei, ihr werdet 
heute bitte die Durchführung des Feedbacks übernehmen.“ 


Schülerpräsentationen werden optimiert, nicht kritisiert 


Dieser Grundsatz ist entscheidend für die Erzeugung einer positiven Feedback-Kultur in 
der Klasse. Achten Sie genau darauf, dass in einer ersten Runde nur die Stärken einer 
Präsentation benannt werden. So kann mit der Zeit eine Besprechungsatmosphäre in 
der Klasse entstehen, die Präsentierenden die Angst nimmt und das Selbstvertrauen und 
Wir-Gefühl aller stärkt. Manchen Schülern fällt es in den ersten Übungen schwer, nur 
Positives zu äußern. Sie verstehen es oft erstaunlich gut, Negativkritik in scheinbar posi- 
tive Worte zu kleiden: „Mir hat gut gefallen, dass man an deinem Dialekt gehört hat, aus 
welchem Viertel du kommst.“ Lassen Sie solche Äußerungen in den ersten Runden nicht 
durchgehen. Fragen Sie nach: „Was war wirklich gut?“ Hat man es als Lehrer geschafft, 
eine positive Besprechungskultur zu etablieren, werden Feedbackrunden für alle Betei- 
ligten zu angenehmen und aufbauenden Unterrichtserlebnissen. 


Basisanforderungen für Schülerpräsentationen 


A Die Sache B Die Personen 

1. Klar formuliertes Thema 1. Erkennbar gute Vorbereitung 

2. Nachvollziehbare Struktur 2. Bemühen um freies Sprechen 

3. Anschauliche Visualisierung 3. Angemessene Ausdrucksweise 

4. Angemessene Menge an Informationen 4. Blickkontakt zum Publikum 

5. Sachliche Richtigkeit 5. Ein der Situation angemessenes Auftreten 





Defizite werden benannt und als Chance genutzt 


Lernfortschritte können nicht entstehen, wenn die Defizite unbenannt bleiben. Ermun- 
tern Sie die Schüler dazu, sie in Form von Verbesserungsvorschlägen zu formulieren. Es 
heif$t dann nicht: „Die Präsentation war zu kurz“, sondern: „Ihr solltet beim nächsten 
Mal den Informationsanteil erhöhen!“ Zur Optimierung genutzt, werden Fehler zur 
Chance. Hilfreich ist ein Feedback nur, wenn die Punkte konkret benannt und beschrie- 
ben werden, die verbessert werden sollen. Es hilft wenig, wenn man nur rückmeldet, was 
einem nicht gefallen hat. Es hilft dagegen sehr, wenn ein Redner den Tipp bekommt, 
mehr Redepausen einzulegen und den Blick ins Publikum zu richten. 


Es kommt auch auf die Inhalte an 


In ihren spontanen Feedbackäußerungen gehen die Schüler in der Regel auf die Form der 
Präsentation ein. Inhaltliche Aspekte werden leicht außer Acht gelassen. Sie sind aber 
letztlich der eigentliche Grund, warum Präsentationen durchgeführt werden. Fragen wie 
„Welche Informationen will ich mir langfristig merken?“ sollten daher Bestandteil von 
Feedbackübungen sein. Auch hier gilt es, konkret zu bleiben. Schüler neigen zu Äuße- 
rungen wie: „Man konnte etwas über die Merkmale der Demokratie lernen.“ Lernbedeut- 
samer ist: „Vier der genannten Merkmale von Demokratie will ich mir merken, nämlich 
Die inhaltliche Aufnahme von Schülerpräsentationen wird geschult, indem die Teilnehmer 
lernen, Protokoll zu führen. Intensiver werden die Inhalte verarbeitet, wenn Einzelarbeits- 
phasen auf Präsentationen folgen, in denen eine Verarbeitung der Inhalte stattfindet. 


Der Lehrer spricht zum Schluss 


Warten Sie mit Ihrem Feedback ab, bis die Schülerrunde beendet ist. So können Sie auch 
einzelne Feedbackbeiträge kommentieren. Führen Sie nun Ihre Fehlerkorrektur durch. Be- 
‚achten Sie, dass nicht immer alle Fehler besprochen werden müssen. Man kann Schwer- 
punkte setzen. Geben Sie der Gruppe am Ende einen konkreten Ratschlag zur Verbesse- 
rung der nächsten Präsentation mit. Fordern Sie die nachfolgenden Präsentationsgruppen 
auf, die bis hierhin formulierten Optimierungsvorschläge zu berücksichtigen. 


Präsentationen sind keine reine Einwegkommunikation. Auch das Verhalten des Publi- 
kums hat Auswirkungen auf die Präsentierenden. In der aufßerschulischen Praxis ist es 
zunehmend üblich, dass die Präsentierenden dem Publikum ein Feedback geben. Wie 
stand es um die Bereitschaft zuzuhören, nicht zu stören, Interesse zu zeigen? Auch im 
Unterricht kann ein „gedrehtes Feedback“ sinnvoll sein. 








Schülerpräsentationen protokollieren 


Die Inhalte von Schülerpräsentationen werden intensiver aufgenommen, wenn die Zu- 
hörer angehalten sind, Protokollnotizen zu erstellen. Auch lassen sich so die Präsenta- 
tionen im Anschluss intensiver reflektieren. Nach Schülerpräsentationen kann eine sinn- 
volle Hausaufgabe darin bestehen, mithilfe der im Unterricht angefertigten Notizen 
einen ausformulierten Protokolltext zu erstellen. 

Das Protokollieren gehört im Arbeitsleben zu den am häufigsten verwendeten Textsor- 
ten. Man trainiert also auch eine berufliche Schlüsselqualifikation, wenn man die Chance 
nutzt, Schülerpräsentationen mit Protokollführung zu kombinieren. 








Protokollblatt 


Präsentation 1 Präsentierende: 
Thema: 


Protokollnotizen: 


Anmerkungen für das Form der Präsentation Inhalt 


Feedback apelo] | Galata to 


Präsentation 2 Präsentierende: 
Thema: 


Protokollnotizen: 


Anmerkungen für das Form der Präsentation 


Feedback Golea o 








Präsentationen beurteilen und bewerten 


Wenn die Schüler über hinreichende Präsentations- und Feedbackerfahrungen verfügen, 
können Präsentationen auch zur Beurteilung und zur Bewertung in Form von Noten 
herangezogen werden. In den berufsbildenden Schulen werden schriftliche Klassenar- 
beiten zunehmend durch benotete Präsentationen ersetzt. Für Beurteilungen muss aller- 
dings eine Gewichtung der Kriterien in Form von zu verteilenden Punkten erfolgen. 

Der Fragebogen auf dieser Seite wurde auf einer Fortbildungsveranstaltung zum Thema 
Präsentationstechniken von Gymnasial- und Berufsschullehrern entwickelt. Er sollte mit 
den Schülern besprochen werden, bevor er zur Bewertung verwendet wird. 


maximale erreichte 
Punktzahl Punktzahl 
A Die Sache 

deutlich benannt und erklärt? 

gegliedert? 


3. Wie gut verständlich und lehrreich war sie für die 
Zuhörerinnen und Zuhörer? 


4. Erhielt sie eine angemessene Menge an Informatio 
nen? 

5. Gab es am Ende eine Zusammenfassung und einen 
gut nachvollziehbaren Abschluss? 


6. Haben die Präsentierenden die Aufmerksamkeit der 
Klasse abgewartet und in Ruhe eröffnet? 


0-2 
0-4 
4 


0 





gehalten? 
senem Tempo gesprochen? 
. vorbereitet haben? 


10. War das äußere Erscheinungsbild der Vortragenden 
der Situation angemessen (Art des Auftreten, 
Körperhaltung, Kleidung) ? 


C Sonderpunkte 


0-3 
0-2 
0-2 
0-1 
0-2 
9-3 

-2 


0 





11. Können ein oder mehrere Zusatzpunkte fiir beson- 0-2 


dere Einfalle und Leistungen vergeben werden? 


25-23=1 | 22-20=2 | 19-15=3 | 14-12=4 | 11-5=5 | 4-0 














Feedback zur Unterrichtsqualität 


Definition 


Organisation 


Lernchancen 


Mögliche 
Probleme 


Mit einem Feedback zur Unterrichtsqualität haben die Schülerinnen und Schüler die Mög- 
lichkeit, den Lehrern mitzuteilen, wie der Unterricht bei ihnen angekommen ist. Die Leh- 
rer bekommen durch dieses Verfahren eine Rückmeldung über die von den Schülern sub- 
jektiv empfundene Qualität der geleisteten Unterrichtsarbeit. Wie bei allen anderen 
Feedbackverfahren auch besteht das Ziel darin, Daten zu ermitteln als Ausgangspunkt für 
eine zielgerichtete Verbesserung der eigenen Arbeit. Nicht die Kritik steht im Vordergrund, 
sondern die Optimierung. 


Schülerfeedbacks sind besonders wirkungsvoll, wenn sie von Zeit zu Zeit wiederholt wer- 
den. Man kann das Verfahren stets am Ende längerer Unterrichtsreihen einsetzen oder 
alle drei Monate oder nur jeweils am Halbjahresende. Damit die Rückmeldungen mög- 
lichst konkret ausfallen, ist es hilfreich, einen Fragebogen zu verwenden, der sich an den 
Kriterien guten Unterrichts orientiert bzw. an den Kriterien, die dem Lehrer für die eigene 
Unterrichtsqualität wichtig sind. Den Fragebogen auf der rechten Seite füllen die Schüler 
anonym aus, verteilen ihre Punkte und ermitteln zum Schluss die Gesamtpunktzahl, die 
sie in einen dafür vorgesehenen Kasten eintragen. Ein Schülerpaar kann beauftragt wer- 
den, den Auswertungsbogen auszufüllen und dem Lehrer mitsamt den Fragebögen zu 
übergeben. Erfahrungsgemäß nimmt diese Vorgehensweise nur sehr wenig Zeit in An- 
spruch. Wichtig ist, dass man als Lehrer das Feedback zunächst still zur Kenntnis nimmt. 
Nach einer Sichtung der Fragebögen kann man als Lehrer einen oder zwei Punkte schwer- 
punktmafsig herausgreifen, um in einer Folgestunde gemeinsam mit der Klasse zu bera- 
ten, wie das Ergebnis im zukünftigen Unterricht verbessert werden kann. 


Feedbacks zur Unterrichtsqualität liefern uns Lehrern eine Fülle unterrichtsrelevanter In- 
formationen. Sie können deutlich machen, wie unser Unterricht tatsächlich bei den Schü- 
lern angekommen ist. Diese Chance sollte von allen genutzt werden. Sie führt zu einer 
besseren Kenntnis der Zielgruppe und liefert uns einen Schlüssel zu Verbesserung der 
eigenen Unterrichtsarbeit. Feedbacks für den Lehrer wirken sich auch positiv auf das Leh- 
rer-Schüler-Verhältnis aus, weil die Schüler es sehr schätzen und sich ernst genommen 
fühlen, wenn ihre Lehrer auf diese Art Interesse an ihrer Befindlichkeit zeigen. Erfahrungs- 
gemäßs freut man sich als Lehrer über jede positive Rückmeldung und es schmerzt, wenn 
Beurteilungen negativ ausfallen. Die besondere Chance, in seiner Arbeit besser zu wer- 
den, steckt aber gerade im Umgang mit den negativen Rückmeldungen. Wer die Fähigkeit 
besitzt, die kritischen Rückmeldungen konstruktiv zu verarbeiten, dem bietet das Verfah- 
ren ein wirkungsvolles Instrumentarium zur Arbeitsoptimierung und zur Erhöhung der 
eigenen beruflichen Zufriedenheit. Kollegen berichten zum Beispiel, dass sie jahrelang 
das Lerntempo ihrer Schüler falsch eingeschätzt haben und dass ihnen das Feedback 
durch Schüler den Weg zur Korrektur eröffnete. 


Die Probleme liegen in unserem Rollenverständnis als Lehrer. Während überall „gefeed- 
backt“ wird, lehnen die meisten Kolleginnen und Kollegen es ab, sich und ihre Arbeit von 
Schülern bewerten zu lassen. Auch Referendare scheuen in ihrer Mehrheit das Verfahren. 
So groß die Bereitschaft ist, andere zu bewerten, so gering fällt sie auf der anderen Seite 
aus, sich selbst einer Bewertung zu stellen. Die Gründe dafür sind vielfältig. 

Ablehnen wird das Verfahren, wer Veränderungsbereitschaft scheut und es seinen Schü- 
lern nicht zutraut, die Unterrichtsqualität konstruktiv und kriterienorientiert zu reflektie- 
ren. Die verständliche Angst, „in die Pfanne gehauen zu werden“, ist erfahrungsgemäß 
unbegründet. Eine Feedbackkultur im Klassenraum, in der gegenseitige Rückmeldungen 
zur Normalität werden, ist ein wirkungsvoller Baustein auf dem Weg zum kooperativen 
Lern- und Leistungsteam. 








Schülerbefragung zur Unterrichtsqualität; Kopiervorlage für die Schüler 


Zu jeder Frage hast du die Wahl, zwischen +2 und —2 Punkten anzukreuzen. 

Wenn du die Frage völlig positiv bewerten willst, verteilst du +2 Punkte, überwiegend 
positiv +1 Punkt, weder gut noch schlecht 0 Punkte, eher negativ —1 Punkt, völlig ne- 
gativ —2 Punkte. 


Klasse: Alter Jahre: 


a a ee 
1. Fandest du den Unterricht interessant oder langweilig? 
2. Glaubst du, dass du viel oder wenig gelernt hast? 


3. Hast du den Stoff gut verstanden oder hattest du 
Schwierigkeiten? 
4. War das Lerntempo für dich richtig oder falsch? p 


5. Haben die Unterrichtsmethoden dir das Lernen 
erleichtert oder nicht? 


LA 
7. Hast du dich wohlgefühlt oder nich? | 0 l o 
8. Warst du mit deiner eigenen Mitarbeit zufrieden? | | | | l 


Zähle zum Schluss die Pluspunkte und die Minuspunkte zusammen. 
Überwiegen die Pluspunkte, ziehe die Summe der Minuspunkte ab. | 


Uberwiegen die Minuspunkte, ziehe die Pluspunkte ab. 
Trage die Gesamtpunktzahl mit Plus- oder Minuszeichen in das Kästchen ein. 


Auswertungsbogen für den Lehrer 


= TREE En EEE 
1. Interesse/Motivation | JIll] 
2. Lerneinschätzung | |IÙlil] 
3. Stoffbewältigung 
MĚN 
EE ee ee 
G.lehrersprache TT 
7. Angstfaktor TT 
8. Selbsteinschätzung BEE EEE BEE BEE 


Durchschnittszahl aus der Summe der Plus- und Minuspunkte: 
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Lesekompetenz 


Definition 


Lesen zu können ist eine Fähigkeit, die jeder Mensch in unserem Kulturkreis beherrschen 
muss. Sie ist eine kulturelle Schlüsselqualifikation und keine Unterrichtsmethode. Be- 
trachtet man demgegenüber die Definition von Lesekompetenz, die der PISA-Studie zu- 
grunde liegt, so erkennt man unschwer, dass hierbei ein Mix aus Kompetenzen beschrie- 
ben wird, welcher an eine Fülle methodischer Qualifikationen gebunden ist. Nach PISA 
ist Lesekompetenz „die Fähigkeit, geschriebene Texte zu verstehen, zu nutzen und über 
sie zu reflektieren, um eigene Ziele zu erreichen, das eigene Wissen und Potenzial wei- 
terzuentwickeln und aktiv am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen“'. Reading Literacy 
bedeutet demnach, befähigt zu sein, aus der Fülle von Informationen, die ein geschrie- 
bener Text enthält, diejenigen herauszufiltern, die langfristig im Gedächtnis eingelagert 
werden sollen, die Einzelinformationen zu verstehen und zu einem Gesamtüberblick zu 
vernetzen, sie mit bereits vorhandenem Wissen zu verknüpfen, einer Bewertung zu un- 
terziehen und die neu gewonnenen Einsichten zur Erreichung persönlicher Ziele zu nut- 
zen. Kompetente Leser besitzen die Fähigkeit, auch außerhalb des schulischen Kontextes 
von Informationen und Einsichten Gebrauch zu machen, die sie im Umgang mit Texten 
gewonnen haben. 

Mangelnde Lesekompetenz bedeutet nicht, dass die so eingestuften Jugendlichen nicht 
lesen können. PISA hat sich nicht mit Analphabetismus beschäftigt. Sie können mit den 
gelesenen Texten nichts anfangen, können Informationen daraus weder selbstständig 
ermitteln noch speichern noch für ihre persönliche und berufliche Lebensgestaltung ei- 
nen Nutzen daraus ziehen. 

Elternhäuser können die Lust am Lesen fördern. Sie können den Nährboden bereiten für 
die Arbeit in der Schule. Die Vermittlung der methodischen Qualifikationen, die zum 
Verständnis schwieriger, theoretischer Fachtexte erforderlich sind, kann nicht an die El- 
ternhäuser delegiert werden. Hierzu sind Erschließungsmethoden erforderlich, die in 
erster Linie als Aufgabe der Schule zu definieren sind. Weil Sachtexte, die Ansprüche 
stellen, Gegenstand nahezu aller Fächer sind (ganz besonders auch in den Naturwissen- 
schaften), ist die Förderung von Lesekompetenz eine Aufgabe, die alle Fächer angeht 
und die als gemeinsame schulische Aufgabe begriffen werden muss. Das Methodenre- 
pertoire dafür liegt vor. Es muss nur kompetent angewendet werden. 


Was machtin Fachsprache abgefasste Sachtexte so schwierig? 


Was Fachsprache für Schüler 
schwierig macht 


Notwendige Merkmale einer 
Fachsprache 


e Sie strebt ein Höchstmaß an 


Objektivität an. 
e Fachbegriffe erleichtern den 


Fachleuten die Kommunikation. 

e Fachliche Zusammenhänge werden 
präzise erläutert. 

e Informationen werden nur einmal 
verwendet. 





' Definition aus: Andreas Schleicher, Technisches 
Briefing PISA 2009, OECD Berlin Centre vom 


02.11.2010, im Internet unter www.oecd.com, letzter 


Zugriff 10.12.2010 


Es gibt kein handelndes Ich. 
Sie hat einen hohen Abstraktions- 


grad. 
Fachbegriffe gehören nicht zur 
Alltagssprache. 


Die Reduktion auf das Wesentliche 
entspricht nicht der normalen 
zwischenmenschlichen Kommuni- 
kation. 

Wichtiges und weniger Wichtiges 
kann kaum unterschieden werden. 
Die Texte ermöglichen keinen 
emotionalen Zugang. 











è Leseförderung beginnt mit Beziehungsarbeit und der Erzeugung eines positiven Klas- Lernchancen 
senklimas. Wer sich ausgestoßen fühlt, gehänselt wird, traurig ist, nicht gerne zur 
Schule geht, hat weder Kraft noch Lust, seine Lesekompetenz zu verbessern. 
® In der Förderung der Lesekompetenz von Kindern und Jugendlichen eröffnet sich uns 
ein Aufgabenfeld, in dem große Erfolge zu erzielen sind. Dabei kommt es nicht auf ein 
maximales Ergebnis an. Jeder Teilerfolg zählt. 


Ein Blick in die Praxis 


Ich besuche eine fünfte Realschule anlässlich einer Lehrprobe im Fach Deutsch. In 
arbeitsteiliger Vorgehensweise werden Texte über das Leben seltener Tiere bear- 
beitet. In dieser Stunde steht der Buckelwal im Mittelpunkt. Die Lehrerin setzt 
dazu einen Text ein, der für Jugendliche ab 14 geschrieben ist, hier aber von zehn- 
jährigen Kindern bearbeitet wird. Um den Lernanspruch noch zu erhöhen, hat sie 
alle Absätze aus dem Originaltext entfernt. Die Aufgabe besteht darin, in Partner- 
arbeit zum Text eine Mindmap zu erstellen und diese als Grundlage eines Vortrags 
zu benutzen. Die Kinder zeigen, dass sie mit der Methode des Mindmappings 
bereits recht gut vertraut sind. Sie entdecken, dass sich im Text vorkommende 
Begriffe wie Lebensraum, Körperbau, Ernährung, Fortpflanzung, Gefährdung der Art 
sehr gut für die Anlage der Hauptstränge einer Mindmap eignen. In einem Part- 
nerpuzzle stellen sich jeweils zwei Paare ihre fertigen Mindmaps vor und wählen 
dann das Produkt aus, das präsentiert werden soll. Ein hohes Maß an Beteiligung 
und Konzentration ist zu beobachten. 

Nach der Stunde setze ich mich zu einer Schülergruppe und frage: „Warum be- 
schäftigt ihr euch denn im Deutschunterricht mit Texten über Tiere?“ Spontan 
kommen die Antworten „weil es spannend ist“, „weil wir so lernen, schwierige 
Texte zu verstehen“, „weil wir Weltmeister in PISA werden wollen“, „weil unsere 
Lehrerin toll ist“. 

Das „Tolle“ dieser jungen Lehrerin zeigte sich auch darin, dass sie die Kompetenz 
im Vorfeld thematisiert hat, deren Verwirklichung Ziel ihres Unterrichts war. Sie 
hat die Aufgabe angenommen, die Klasse zu einem kooperativen Lernteam zu 
formen. Schüler und Lehrer haben die Verbesserung der Lesekompetenz als ge- 
meinsam zu bewältigende Aufgabe definiert. Darüber hinaus hatte sie ein Inhalts- 
feld ausgesucht, das die Kinder interessierte und ihnen vielfältige Anreize bot, 
aktiv am Lernen teilzunehmen. So werden Erfolge erzielt. 





Methoden zur Förderung der Lesekompetenz erfolgreich einzusetzen, gehört aller Erfah- Probleme 
rung nach zu den schwierigsten und schweifstreibendsten Anforderungen, denen wir Lehrer 
uns stellen müssen. Werden die Methoden falsch angewendet, führen sie zu einer weiteren 
Demotivation und damit zum Gegenteil dessen, was erreicht werden soll. Der häufigste 
Fehler ist, dass zu kurze und zu leichte Texte für das Training ausgewählt werden. Die Schü- 
ler sehen dann den Sinn der Methoden nicht ein und machen sich darüber lustig. 
Erziehung zur Lesekompetenz ist eine Leistung, die sich nicht auf den Lehrer als Liefe- 
ranten abwälzen lässt. Die Methoden greifen nur, wenn sie auf anstrengungswillige Ler- 
ner treffen. Man muss sich sehr ins Zeug legen, um kompetenter mit Texten umgehen zu 
können. Das kann nicht immer mit Spafè verbunden sein, aber mit Leistungslust. Mit 
dem Entfachen von Lerninteresse muss die Kunst beginnen. 

In der Zeitspanne von vier OECD-Erhebungen zwischen 2000 und 2009 gab es für 
Deutschland bezüglich der Lesekompetenz eine leicht ansteigende Tendenz. 2009 lagen 
die deutschen Schüler mit 497 Punkten zum ersten Mal über dem OECD-Durchschnitt 
von 493 Punkten. Immer deutlicher setzt sich die Erkenntnis durch, dass die Unterrichts- 
qualität der entscheidende Schlüssel zur Verbesserung des Bildungsertrags ist. 








Pick-up 


Definition 


Pick-up-Methode ist 
der Siegerbegriff aus 
einem Wettbewerb. 
Da mir keine der 
Methodenbezeich- 
nungen für die 5- 
Schritt-Lesemethode 
wirklich gelungen 
erschien, auch die 
von mir eingeführte 
Bezeichnung Text- 
einsammelmethode 
nicht, animierte ich 
Lehramtsreferendare 
zur Suche nach dem 
besten Methodenbe- 
griff. „Pick up“ wurde 
klarer Sieger. Danke 
an das Damenteam 


Alaoui, Eckert, Hacker. 


Organisation 


Ein Praxisbeispiel 
aus einer neunten 
Klasse finden Sie 
auf den Seiten 138 
und 139. 


Lernchancen 


-Methode (Texteinsammelmethode) 


„Pick up“ bedeutet aufpicken oder einsammeln. Damit charakterisiert dieser Begriff treff- 
sicher, was mit dieser Methode gemeint ist. Pick-up ist eine Texterschließungsmethode, 
die den Schülerinnen und Schülern einen Plan an die Hand gibt, mit dem sie sich Schritt 
für Schritt in einen schwierig erscheinenden Sachtext einarbeiten können. Der Texter- 
schließungsprozess setzt dabei stets an dem an, was bei einem ersten Lesen verstanden 
wurde, und erweitert das Verständnis nach und nach im Prozess der Bearbeitung der 
Schrittabfolge. In Variationen ist die Methode unter mehreren Bezeichnungen bekannt. 
Man findet sie als Fünf-Schritt-Lesemethode, Texteinsammelmethode, Gliederungsme- 
thode und auch unter der recht erklärungsbedürftigen Bezeichnung „SQR3“. Alle Varia- 
tionen haben eines gemeinsam: Sie strukturieren den Vorgang der Textbearbeitung und 
können bei wiederholter Anwendung als analytisches Instrumentarium verinnerlicht wer- 
den. So ermöglichen sie den Lernenden den Aufbau einer Kompetenz, die aufjeden Sach- 
text angewendet werden kann. In der Regel werden stets fünf Schritte vorgegeben. Die 
Anwendungsmöglichkeiten der Pick-up-Methode reichen in variierter Form vom Sachtext 
für Kinder und Jugendliche bis zur Erschließung wissenschaftlicher Bücher. Für die Ver- 
wendung mit Kindern ist die Bezeichnung „Detektivmethode“ hilfreich. Für Studierende 
leistet sie gute Dienste als Methode zur Erschließung wissenschaftlicher Texte. 


Die Methode soll die Lust auf Lernen durch Lesen fördern. Das gelingt am ehesten, wenn 
die Inhalte aus Schülerperspektive interessant sind. Für autobegeisterte oder an Pferde- 
zucht interessierte Lesemuffel in einer siebten Klasse erfüllen zum Beispiel Texte diese 
Anforderung, wenn es darin um neue Antriebstechnologien für Autos oder um Zuchtver- 
fahren für Pferde geht, die Textinhalte aber so wissenschaftsorientiert ausfallen, dass sie 
beim ersten Lesen von der Mehrheit der Schüler nicht verstanden werden. Für die Pick- 
up-Methode gilt in besonderer Weise die Erkenntnis, dass aller Anfang schwer ist. Des- 
wegen ist es kontraproduktiv, die Methode nur einmalig anzuwenden. Der Erfolg stellt 
sich nach und nach ein und damit auch die Einsicht, dass die Methode das eigene Lernen 
bereichert. 

Empfehlenswert ist es, einer inhaltlich ausgerichteten Unterrichtsreihe Pick-up als me- 
thodischen Schwerpunkt zuzuordnen. Steigen Sie nicht mit der Methode ein, sondern 
mit dem Inhalt. Unerlässlich für den Erfolg wird es allerdings sein, dass in einem zweiten 
Schritt der methodische Schwerpunkt mit den Schülern thematisiert wird. Den Schüler 
muss klar sein, welches Thema im nachfolgenden Unterricht im Mittelpunkt stehen wird 
und dass es dabei darum gehen wird, die eigene Lesekompetenz durch Anwendung einer 
erprobten Methode zu verbessern. 

Der Unterrichtsverlauf sollte so aussehen, dass zunächst ein Text unter Lehreranleitung 
exemplarisch bearbeitet wird. Das muss im Frontalunterricht erfolgen und wird eine volle 
Unterrichtsstunde, besser noch eine Doppelstunde in Anspruch nehmen müssen. Dabei 
kann die Abfolge mit kurzen Einzel- und Partnerarbeitsphasen kombiniert werden. In den 
nachfolgenden Phasen selbstständiger Erarbeitung kann die Pick-up-Methode sehr gut 
mit Methoden kooperativen Lernens verbunden werden. Das Partnerbriefing ist für erste 
Anwendungsübungen besonders gut geeignet. 


Man kann die Lernchancen der Methode gut nachvollziehen, wenn man sich vor Augen 
führt, wie man selbst auf einer Auslandsreise mit dem Lesen örtlicher Tageszeitungen 
verfährt, wenn man die Sprache nur halbwegs beherrscht. Wahrscheinlich beginnen Sie 
das Lesen nicht damit, zuerst nach unbekannten Begriffen zu suchen. Eher werden Sie 
die Schlagzeilen und Textanfänge überfliegen und sich die Artikel zur Lektüre auswählen, 
die spontan Interesse wecken. Interessiert Sie ein Text so sehr, dass Sie auch ein Detail- 
verständnis gewinnen möchten, wird es Ihnen helfen, ihn Anschnitt für Abschnitt durch- 








zugehen. Dabei stoßen Sie auf Vokabeln, die 
Sie klären möchten, weil Sie deren Verständ- 
nis für unverzichtbar halten. Das müssen bei- 
leibe nicht alle unbekannten Wörter sein. Am 
Ende werden Sie für sich rekapitulieren, was 
Sie gelesen haben, und vielleicht Ihrer Partne- 
rin oder Ihrem Partner am Frühstückstisch 
erzählen. 

Die Pick-up-Methode ähnelt in ihrer Schrittab- 
folge dieser ErschliefgSungsstrategie. Sie eignet 
sich daher in besonderer Weise auch für den 
Umgang mit fremdsprachlichen Texten. 

Die Methode erzeugt Erfolgserlebnisse vom 
ersten Schritt der Anwendung an. Selbst 
schwächste Leser können nach der Bearbei- 
tung des ersten Schrittes erfahrungsgemäß 
sagen oder notieren, wovon der ihnen vorlie- 
gende Text handelt. Mit dem früher üblichen 
Suchen nach unbekannten Begriffen in einem der ersten Erschließungsschritte began- 
nen Texterschließungen mit einem Frustrationserlebnis. Niemand käme auf die Idee, 
beim Lesen eines fremdsprachlichen Textes mit der Suche nach dem Nichtverstandenen 
zu beginnen. 

Pick-up bietet Individualisierungsmöglichkeiten. Nach den ersten Versuchen können 
Texte in unterschiedlicher Länge und unterschiedlichem Schwierigkeitsgrad zur selbst- 
ständigen Bearbeitung herangezogen werden. 


Die Methode ist ungeeignet für literarische Texte und auch für Textaufgaben in Mathema- 
tik. Hier müssen die Texte ausgeweitet (= expandiert) werden, um sie zu verstehen. In 
allen anderen Fächern, in denen Sachtexte Lernmedien sind, bieten sich vielfältige Anläs- 
se. Themenbereiche wie Optik, Energie, Vererbungslehre, Kohlenstoffe, Umwelt, Globa- 
lisierung, Berufswahl, Demokratie, Europa usw. eignen sich gut, wenn darin Texte ver- 
wendet werden, die anspruchsvoll sind. 


Oft sind es gerade die schwachen Leser in einer Klasse, die am schnellsten den persön- 
lichen Nutzen entdecken. Widerstände gibt es eher bei den guten Lesern. Sie empfinden 
die Methode gelegentlich als unnötige Reglementierung. Wer über eine ausgeprägte Le- 
sekompetenz verfügt, braucht die Methode nicht für sich selbst. Er oder sie sollte sie 
aber dann umso kompetenter an andere weitergeben können. 

In den älteren Jahrgängen — auch in Übungen mit Studenten - wird die Methode gele- 
gentlich als „Zuanstrengend“ kritisiert. Das ist dann so, als ob man ein Lauftraining im 
Sport als „zu bewegungsintensiv“ bezeichnet. Unmotivierte Lerner empfinden Anstren- 
gung als unangenehm, während motivierte Lerner dabei Leistungslust entwickeln. 

Auch mit dieser Methode wird den Schülern die Lesekompetenz nicht einfach so in den 
Schoß fallen. Ohne Anstrengungs- und Leistungsbereitschaft geht es nicht. Sie zu för- 
dern, gehört gerade bei der Verbesserung der Lesekompetenz zu unseren wichtigsten 
Aufgaben. 


Schüler fassen oft Texte zusammen, ohne die konkreten Informationen daraus zu benen- 
nen. Sie schreiben z.B.: „Der Text enthält wichtige Informationen zum Thema Umwelt- 
schutz.“ Weisen Sie darauf hin, dass in den Zusammenfassungen die Informationen 
konkret benannt werden, also: „Der Text enthält drei wichtige Informationen zum Thema 
Umweltschutz, nämlich ...“ 


NG ad 





Zur Verwendung 
der Methode im 
Englischunterricht 
finden Sie in den 
Schülermethoden 
eine Anleitung, 
Nr. 34. 


Geeignete 
Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 


Ö 





Blick in die Praxis - 
Einführung der Pick-up-Methode 


Die Übersicht gibt einen Eindruck über den Ablauf einer Unterrichtsreihe, in der die Pick- 
up-Methode im Zentrum stand. Die Reihe wurde fächerverbindend im Deutsch- und Po- 
litikunterricht einer neunten Realschulklasse durchgeführt, die vom Autor neu übernom- 
men wurde. Die Abfolge sollte auf andere Themen und Fächer übertragbar sein. 


Unterrichtsreihe: Umwelt und Globalisierung 
Wir lesen und verstehen schwierige Texte zum Thema 


Abfolge 7 
1. Einführung 


In der ersten Stunde erfolgt eine inhaltliche Einführung in das Thema mithilfe von aktuellen Zeitungs: 
schlagzeilen und einem Placemat mit folgendem Arbeitsauftrag: 

„Sicherlich habt ihr die Begriffe Umweltschutz und Globalisierung schon des Öfteren gehört und ge- 
lesen. In welchen Zusammenhängen sind sie euch begegnet? Was verbindet ihr damit?“ 


2. Lernstandserhebung 

Anhand eines Zeitungsartikels zu einem globalen Thema wird in der Folgestunde der methodische 
Schwerpunkt der Reihe „Verbesserung der Lesekompetenz“ eingeführt. Die Schüler erhalten das ne- 
benstehende Arbeitsblatt mit den dazugehörigen Aufgaben. Die Auswertung ergab in diesem Fall 
folgendes Bild: Die Lesezeit variierte zwischen 4.30 und 9.45 Minuten. Selbsteinschätzung des Lese- 
verständnisses der 29 Schüler: 





Fazit: 1. Niemand hat nichts verstanden. 2. Alle haben einiges verstanden. 
3. Niemand hat alles verstanden. 
Was tun? Planung des Vorgehens 


3. Erste Anwendung der Pick-up-Methode unter Anleitung des Lehrers 
Mithilfe der Schülermethodenkarte Nr. 19 wird der vorliegende Text Schritt für Schritt gemeinsam 


bearbeitet. 
er 


4. Erste selbstständige Erarbeitung 
Zwei Texte etwa gleicher Länge und gleichen Schwierigkeitsgrades 
werden von den Schülern erarbeitet und im Partnerbriefing vorgestellt. 





5. Besprechung der Schwierigkeiten in der Handhabung der Methode 


6. Vertiefende Anwendung 

Drei Texte werden in Einzelarbeit erarbeitet, die Ergebnisse anschließend in Dreiergruppen 
präsentiert und besprochen. Kriterien zur Textbewertung werden neu eingeführt. ® 
7. Individualisierung © 


Die Schüler bearbeiten Texte ihrer Wahl und präsentieren die Ergebnisse auf der Basis der Methode. 
8. Besprechung der Kriterien für eine Klassenarbeit 


9. Klassenarbeit 
Zusammenfassung eines Sachtextes 











Lernstandserhebung Lesekompetenz 


Der folgende Text wurde dem Buch „Globalisierung, was ist das?“ ent- 
nommen. Teste dich selbst! 
1. Wie viel Zeit benötigst du, um den Text vollständig und konzentriert 


zu lesen? 


2. Wie gut hast du nach aufmerksamem Lesen den Text verstanden? 
(Schätze dein Textverständnis mithilfe einer Prozentzahl ein.) 


Merkmale der globalisierten Welt 


In einer globalisierten Welt haben Geschehnisse 
und Entwicklungen in anderen Teilen der Erde 
unmittelbare Auswirkungen auf unser eigenes 
Leben. Millionen Menschen verfolgten live im 
Fernsehen mit, wie die Flugzeuge in das World 
Trade Center flogen und die Zwillingstürme in 
sich zusammenstürzten. Das war nur der spek- 
takulärste Akt eines weltweit agierenden isla- 
mischen Terrorismus, der zuvor und danach in 
Asien, Afrika und Europa ebenfalls zugeschla- 
gen hat. Auf allen Kontinenten wird seither hef- 
tig über das Für und Wider des „Krieges gegen 
den Terror“ diskutiert. Doch nicht nur die Ge- 
walt, auch Viren, die Sars oder Aids auslösen, 
machen nicht vor Grenzen Halt. Und das Welt- 
klima kann durch lokale Eingriffe, wie etwa die 
Abholzung des brasilianischen Regenwaldes, 
gefährdet werden. |...] 
Es entstehen größere politische Einheiten, 
gleichzeitig erhöht sich der wirtschaftliche 
Druck. Die USA und Mexiko schlossen sich zu 
einem Freihandelsabkommen (North American 
Free Trade Agreement; NAFTA) zusammen, das 
Anfang 1994 in Kraft trat. Verhandlungsrunden 
der Welthandelsorganisation (World Trade Or- 
. ganization; WTO) einigten sich im Juli 2004 auf 
“einen weiteren Abbau von Subventionen und ei- 
ne Ausweitung des Freihandels. Die Europä- 
ische Union betreibt einen in der Geschichte 
des Kontinents revolutionären Integrationspro- 
zess. Länder, die vor knapp 20 Jahren noch durch 
einen eisernen Vorhang vom westlichen Europa 
getrennt waren, sind inzwischen Mitglieder der 
EU. 


Meine Lesezeit betrug in Minuten und Sekunden: 





Sylke Tempel 


Globalisierung, 
wasist das? 





Der Lebensstandard in den westlichen und in 
einigen Staaten Südostasiens ist in den letzten 
Jahrzehnten erheblich gestiegen. Gleichzeitig 
müssen vor allem die Bewohner schwarzafrika- 
nischer Länder buchstäblich um ihr tägliches 
Brot kämpfen. 

In einer globalisierten Welt seien größere An- 
strengungen nötig, um seine Position zu halten, 
es sei für alle härter geworden, predigen Politi- 
ker und Wirtschaftsbosse. Firmen wie Siemens, 
DaimlerChrysler oder Volkswagen führen län- 
gere Arbeitszeiten ein, weil sie sonst in Niedrig- 
lohnländer in Asien oder Osteuropa abwandern 
würden. Stahlarbeiter in den USA fürchten um 
ihre Arbeitsplätze, weil China wesentlich billi- 
ger produzieren kann. Indische Softwareent- 
wickler konkurrieren mit der Hightechindustrie 
in den USA, in Israel, Singapur oder Südkorea. 
Politiker fordern Reformen, die Öffnung der 
Märkte, die Privatisierung bislang staatlicher 
Unternehmen, sogar der Einrichtungen für die 
Gesundheitsvorsorge. 

All das diene einzig und allein der Bereicherung 
der ohnehin schon Reichen auf Kosten der Ar- 
men, behaupten Kritiker der Globalisierung. 
Anstatt die ungezügelte Herrschaft des freien 
Marktes anzustreben, müssten endlich Steuer- 
oasen abgeschafft, Spekulationen mit einer 
Steuer belegt und ein „Marshallplan gegen die 
Armut“ finanziert werden. Ganz im Gegenteil 
sei Armut nur durch „mehr Globalisierung“ zu 
bekämpfen, meinen die Befürworter. 


(Aus: Sylke Tempel, Globalisierung, was ist das? Rowohlt Verlag Berlin 
2005, S. 10ff.) 


Kreuze an: Nach meiner Einschatzung betragt mein Textverstandnis nach einmaligem Lesen 














Mindmapping 


Definition 


Organisation 


Lernchancen 


Mögliche 
Probleme 


Eine Mindmap ist eine bildhafte Visualisierung von Arbeitsergebnissen. Das Thema wird 
auf einem Blatt Papier, einer Folie oder einem Plakat in die Mitte platziert. Anschließend 
werden die weiteren Ergebnisse um dieses Zentrum herum angeordnet. Man entwickelt 
sozusagen eine Landkarte (= Map) aus Gedanken oder Arbeitsergebnissen (= Mind). 
Eine Mindmap besteht immer aus einem zentralen Begriff in einem Zentrum, aus meh- 
reren Hauptsträngen und aus Nebensträngen, die an die Hauptstränge angefügt wer- 
den. Neben schriftlichen Informationen kann sie auch kleine Zeichnungen enthalten. Die 
Äste einer Mindmap können in unterschiedlichen Farben gestaltet werden. Erfunden hat 
die Methode der Engländer Tony Buzan. 1976 wurde sie in einem Buch mit dem Titel Use 
your Head zum ersten Mal vorgestellt. 

Zur Förderung der Lesekompetenz empfiehlt es sich, das Mindmapping mit der Pick-up- 
Methode zu kombinieren. Die Schüler fassen zunächst einen Text in einer strukturierten 
Inhaltsangabe zusammen und benutzen diese anschließend zur Gestaltung ihrer Mind- 
map. Die Zwischenüberschriften zu einzelnen Textabschnitten helfen dabei, die Haupt- 
und Nebenstränge zu finden. Mit dieser Vorgehensweise werden die Texte zweimal redu- 
ziert. Die Mindmap stellt dann das Extrakt dar, das sich gut für das mündliche 
Präsentieren eignet. Die Schüler benutzen die Stichwörter und trainieren so die Reorga- 
nisationen von Textaussagen mit ihren eigenen Worten. Mindmaps können allein, zu 
zweit und in einer Gruppe erstellt werden. 

Das Erlernen erfordert mehrmaliges Üben. In der Regel ist es so, dass die Schüler einige 
Probeentwürfe benötigen, um zu einer ästhetisch ansprechenden Darstellung zu finden. 
Auch geübte „Mindmapper“ fertigen in der Regel stets einen Probeentwurf an. 


Mindmapping ist eine Vorgehensweise, die sich sehr gut zur Bearbeitung schwieriger 
Texte eignet. Ein Text, der sich den Lesern als eine wenig einprägsame Ansammlung abs- 
trakter Zeichen präsentiert, wird in ein Bild umgewandelt, das nachhaltig im Gedächtnis 
bleibt. 

Das Bild einer Mindmap scheint in besonderer Weise der Struktur unseres Gehirns zu 
entsprechen. Mindmapping aktiviert die linke und die rechte Gehirnhälfte. Während ein 
Text normalerweise wieder sehr schnell aus dem Gedächtnis der Schüler verschwindet, 
schwebt die Mindmap sozusagen als konkretes Bild vor dem geistigen Auge desjenigen, 
der sie hergestellt hat. Nach Wochen, Monaten, sogar nach dem Ende des Schuljahres 
genügt ein kurzer Blick auf eine zum Text erstellte Mindmap, um sich des Textes wieder 
detailliert erinnern zu können. 

Mindmaps können am Computer entworfen werden, was erfahrungsgemäß den Jungen 
besondere Freude macht. 

Überarbeitungen von Mindmaps, die im Unterricht entworfen wurden, oder die Erstel- 
lung von neuen Mindmaps zählen zu den wenigen Hausaufgaben, die gerne angefertigt 
werden. 


Für Schülerinnen und Schüler stellt das Auffinden der Hauptstränge zunächst das größ- 
te Problem dar, weil diese Fähigkeit voraussetzt, dass man in der Lage ist, die Schlüssel- 
begriffe und Strukturen in einem Text zu entdecken. Völlig ungeübte Leser benötigen 
auch dazu eine Anleitung. 

Während Kinder und Jugendliche in der Regel vorbehaltlos an die Methode herangehen 
und Lernfreude bei der Herstellung empfinden, begegnen Lehrerinnen und Lehrer der 
Methode häufig mit Vorbehalten. Wer sich selbst der Mühe unterzieht, Texte in Form von 
Mindmaps zu visualisieren, sollte diese Skepsis schnell überwinden. 
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Die Mindmaps auf dieser Seite sind im Rahmen eines Unterrichtsprojektes entstanden. 
Schülerinnen und Schüler haben Texte gelesen, mit der Pick-up-Methode zusammenge- 
fasst und mit Mindmaps visualisiert. Die Zusammenfassungen und die Mindmaps wur- 
den als Grundlage für Schülerpräsentationen benutzt. 
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In dieser neunten Klasse haben sich die Schülerinnen daran gewöhnt, Mindmaps immer 
mit vier oder maximal fünf Hauptsträngen zu gestalten. Eine solche Vorgehensweise 


trägt sehr zur Routinebildung bei. 








Abtreppmethode 


Definition 


Organisation 


Lernchancen 


Geeignete 
Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


Mit der Abtreppmethode fasst man einen Sachtext in Stichworten zusammen. Diese wer- 
den nicht untereinander aufgelistet, sondern in Treppenform auf einem Blatt verteilt. Pro 
Abschnitt eines Textes wird eine von links oben nach unten rechts führende Treppe aus 
Stichworten und Satzfragmenten gebildet. Darin werden nur Begriffe und Textteile notiert, 
die für das Erinnern notwendig sind. So entsteht ein Exzerpt in Form einer Textgrafik, die 
durch das Darüberwandern mit den Augen problemlos erfasst werden kann. Es kann als 
Merkhilfe und als Sprechmanuskript zum mündlichen Referieren des Textinhaltes ver- 
wendet werden. 


Die Methode baut auf einem zweiten Lesedurchgang auf und setzt ein, nachdem Textmar- 
kierungen vorgenommen wurden. Die Lernenden sammeln die markierten Textstellen ein 
und ordnen sie in Treppenform auf einem Blatt Papier an. Dabei sind sie nicht an die Ori- 
ginalformulierungen gebunden. Mithilfe der grafisch erstellten Sprechmanuskripte kön- 
nen die Texte mündlich zusammengefasst werden. Der Originaltext sollte dabei zur Seite 
gelegt werden. Die Zusammenfassung geschieht ausschließlich unter Verwendung der 
abgetreppten Textstruktur. So wird das Original in eine den Schülern verständliche Spra- 
che transferiert. Die Methode ist erst vollständig, wenn auf die Textbearbeitung die An- 
wendung im Vortrag folgt. Das Referieren kann vor der Klasse geschehen, aber auch in 
Form des Partnerbriefings oder Gruppenpuzzles. Abtreppgrafiken können als Hausaufga- 
be erstellt werden, was den Vorteil hat, dass die Besprechung der Hausaufgaben in An- 
wendungsübungen erfolgen kann. Schüler mit einiger Erfahrung in Texterschließungsme- 
thoden können selbst entscheiden, ob sie das Mindmapping oder das Abtreppen als 
Textbearbeitungsprodukt wählen. 


Die Methode kombiniert den Prozess der Textbearbeitung mit seiner Reorganisation. Wer 
eine Abtreppgrafik erstellt, bedenkt zugleich mit, dieses Exzerpt als Grundlage für eine 
mündliche Zusammenfassung zu benutzen. So führt das Abtreppen zu einer besonders 
intensiven Beschäftigung mit einem Sachtext. 

Kaum eine andere Art der Stichwortsammmlung ist als Grundlage für einen mündlichen 
Vortrag besser geeignet. Das bestätigt die große Mehrheit der Schüler und Studenten, die 
gelernt haben, mit dieser Methode zu arbeiten. 

In einem Partnerbriefing können die Vortragenden ihre Abtreppgrafiken einander aushän- 
digen. In der Regel sind beide dann in der Lage, auch den Text mündlich zusammenzufas- 
sen, den der Lernpartner zuvor für sie zusammengefasst hat. In Rhetorikseminaren in der 
Erwachsenenbildung gilt Abtreppen als eine Standardmethode zur Vortragsvorbereitung. 
Schülerinnen und Schüler, die ihre Handhabung geübt haben, verwenden die Methode in 
den Berufsschulen, im Studium und in der Arbeitswelt weiter, wenn es gilt, einen Vortrag 
auf Textbasis vorzubereiten. 


Die Methode ist immer dann geeignet, wenn das Ziel darin besteht, Sachtexte, die mit 
präzisen Informationen gespickt sind, in ihren Kernaussagen zu erfassen und mündlich 
wiedergeben zu können. Besonders geeignet sind auch Texte aus dem naturwissenschaft- 
lichen Bereich, die zum Beispiel den Ablauf eines Experiments, einer chemischen Reak- 
tion oder eines Veränderungsprozesses in der Natur schildern. Der Einsatz kann etwa ab 
Klassenstufe neun empfohlen werden. 


Das Kernproblem besteht darin, dass Rhetorikschulung in der Regel nicht zur Lehraus- 
bildung gehört. Kolleginnen und Kollegen sind oft sehr wenig vertraut mit Erschliefsungs- 
und Präsentationsmethoden, die sonst in der Erwachsenenbildung selbstverständlich 














sind. Man kann nur dazu ermutigen, das Abtreppen selbst zu üben und einen Lehrervor- 
trag mithilfe einer Abtreppgrafik zu gestalten. 

Die Methode baut auf Grundfertigkeiten im Umgang mit Texten auf. Sie ist besonders für 
Schüler geeignet, die bereits über ein gewisses Maß an Lesekompetenz verfügen. Ver- 
sierte Leser, die sich während der Leseförderung für die wenig geübten Leser langweilen, 
erhalten mit dieser Methode ein Angebot, dass sie herausfordert und motiviert. 





Zur Übung ist es wichtig, dass die Textgrafik auf einer DIN-A4-Seite Platz hat. Deshalb Worauf Sie 
sollte der zugrunde liegende Text zwar anspruchsvoll, aber nicht zu umfangreich sein. noch achten 
Texte bis zu zwei Druckseiten Länge sind gut geeignet. sollten ... 
Sie können die folgende Abtreppgrafik zum Text auf dieser Doppelseite betrachten, um 

zu testen, wie gut sich damit das Gelesene zusammenfassen lässt: 
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Zahlenmethode 


Definition 


Organisation 


Lernchancen 


Geeignete 


Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


Texte über Entwicklungen aus den Bereichen 
der gesellschaftskundlichen und naturwis- 
senschaftlichen Fächer sind sehr oft mit ei- 
ner großen Anzahl von Zahlen in Form von 
statistischen Angaben versehen. Das gilt 
auch für viele Artikel, die in den Politik- und 
Wirtschaftsteilen der Tageszeitungen er- 
scheinen. Wann immer es um Klimawandel, 
Wirtschaftswachstum, Trends am Arbeits- 
markt, Entwicklungen im Schulwesen, Vertei- 
lung der Weltreligionen, Entwicklungshilfe, 
Armutsbekämpfung, Unfallstatistiken, Kri- 
minalität, Gewalt usw. geht, stets spielen 
Zahlen als Informationsträger eine wichtige Rolle. Zugleich handelt es sich dabei oft um 
Texte, zu denen Schülerinnen und Schüler (und viele Erwachsene) nur schwer einen Zu- 
gang finden. Zu deren Erarbeitung wurde die Zahlenmethode entwickelt. Bei dieser Me- 
thode werden in einem ersten Schritt alle Zahlenangaben aus dem zu bearbeitenden Text 
herausgeschrieben und in einem zweiten Schritt unter dem Aspekt ihrer Bedeutung für 
die Thematik des Textes geordnet und gewichtet. Der besondere Reiz dieser Methode 
besteht in ihrer Einfachheit bei gleichzeitig verblüffend großem Lerneffekt. 





Die Methode hat ihren Platz in den Phasen der Textbegegnung und Texterarbeitung. Viele 
positive Wirkungen kann man erzeugen, wenn man einen mit Zahlenangaben gespickten 
Test laut vorliest und die Schüler bittet, während des Vorlesens alle Zahlen aufzuschrei- 
ben. Natürlich müssen dabei Lesepausen eingehalten werden. Mit dieser Art der Textprä- 
sentation lässt sich ein hohes Maß an Aufmerksamkeit, ja sogar gespannter Erwartung 
erzeugen. Im Anschluss an das Vorlesen kann zunächst eine Einzelarbeit, dann eine Part- 
nerarbeit folgen. Einzeln treffen die Schülerinnen und Schüler eine Vorauswahl, indem sie 
besonders wichtige Zahlen kennzeichnen. (Jüngeren Schülern sollte man zunächst ein- 
mal die Zeit geben, die Zahlen sauber aufzulisten.) In der Partnerarbeit (oder in einer 
Dreiergruppe) kann dann über eine Auswahl verhandelt werden, was den Vorteil hat, dass 
die Schüler zu einer intensiven Auseinandersetzung mit dem Thema des Textes angeleitet 
werden. Mehrere Auswahllisten werden im Plenum vorgestellt und verglichen. Weil das 
Vergleichen mit einer Bewertung verbunden wird, kann hierbei auf unkomplizierte Art ein 
produktives Unterrichtsgespräch entstehen. Unter Mitwirkung der Schüler sollte es dann 
leichtfallen, die wichtigsten Textaussagen in einem Tafelbild zu visualisieren. 


Das Isolieren der Zahlen bereitet auch den wenig geübten Lesern keine Schwierigkeiten. 
So kann die Methode allen Schülern ein Erfolgserlebnis verschaffen und trägt zu einem 
kooperativen Klassenklima bei. Mit der Methode vertraute Schüler wenden zukünftig den 
Zahlenangaben in zu lesenden Texten verstärkte Aufmerksamkeit zu. 


Geeignet sind alle Texterarbeitungen in allen Fächern, in denen Texte mit Zahlenangaben 
eine Rolle spielen. Die ausgewählten Texte sollten so viele Zahlen enthalten, dass eine 
Auswahl möglich ist. 


Probleme entstehen, wenn die Schüler nur nackte Zahlen notieren, ohne hinzuzuschrei- 
ben, was sie bezeichnen. Weisen Sie darauf hin, dass die Bezeichnungen mitnotiert wer- 
den müssen. 


Blick in die Praxis 


Das folgende Arbeitsblatt gibt ein Beispiel zum Einsatz der Zahlenmethode. Die Art der 
Abfolge der Bearbeitungsaufträge nach den Prinzipien des kooperativen Lernens ist auf 
viele Themen und Texte übertragbar. In einem späteren Stadium benötigen die Schüler 
diese Anweisungen nicht mehr. Es genügt dann der Hinweis, die Zahlenmethode anzu- 
wenden. 





Arbeitsblatt 
Thema: Wie steht es um die Gleichberechtigung zwischen Frauen und Männern? 
Dein Auftrag: Markiere im Verlauf des Lesens alle Zahlen, die in diesem Text vorkommen. 


Die im Grundgesetz geforderte Gleichberechtigung der Frauen ist in Deutschland - so wie in an- 
deren modernen Gesellschaften auch - ein erhebliches Stück vorangekommen. So haben im Bil- 
dungsbereich die Mädchen die Jungen nicht nur eingeholt, sondern inzwischen sogar überholt. An 


den Gymnasien stellen sie56 Prozent der Absolventen>der Anteil junger Frauen an den Studien- 


anfängern der Universitäten beträgtknapp 54 Prozen® Von den Auszubildenden, 


Abschlussprüfung erfolgreich abgelegt haben, waren43 Prozent junge Frauen» Immer mehr Frau- 


en stehen im Berufsleben. Auch durch dasSeit 2008 geltende neue Unterhaltsrechtim Scheidungs- 


fall wird es für Frauen immer wichtiger, einen Beruf zu haben. In Westdeutschland sind mittler- 
weile67 Prozent der Frauen berufstätig, inOstdeutschland 73 Prozent. Während Männer in der 
Regel einer Vollzeitbeschäftigung nachgehen, arbeiten Frauen häufig, besonders jene mit kleineren 
Kindern, in Teilzeit. 

Auch bei Löhnen und Gehältern bestehen nach wie vor Differenzen zwischen den Geschlechtern: 
So verdienen Arbeiterinnen nux74 Prozent des Gehalt®ihrer männlichen Kollegen und Angestell- 
de lediglich 71 Prozent. Dies hat im Wesentlichen damit zu tun, dass Frauen häufig in niedrigeren 
und damit schlechter bezahlten Positionen arbeiten. Auch wenn sie inzwischen häufiger in die 
Spitzenpositionen der Berufswelt vorrücken, stoßen sie dabei nach wie vor auf erhebliche Karrie- 
rehindernisse. So sind zum Beispiel zwarknapp die Hälfte der Studierenden, aber 
der wissenschaftlichen Mitarbeiter und lediglich5 Prozent der Professoren Frauen 
Ein Haupthindernis beim beruflichen Aufstieg liegt darin, dass das Netz der Kinderbetreuung ge- 
rade für kleinere Kinder im europäischen Vergleich weniger gut ist und sich auch an der häus- 
lichen Arbeitsteilung zwischen Frauen und Männern nur relativ wenig verändert hat. Der Kern der 
traditionellen Hausarbeiten — Waschen, Putzen und Kochen - wird in 75 bis 90 Prozent der Fami>> 
lien von den Frauen erledigt. Und obwohl&O Prozent der Väter angeben, dass sie gerne mehr Zeit 
mit ihren Kindern verbringen würden, investieren Frauen, selbst die erwerbstätigen, doppelt so 
viel Zeitin die Kinderbetreuung wie ihre Männer. 







i 






Aus: Janet Schayan, Dr. Sabine Giehle, Tatsachen über Deutschland, Societats-Verlag, Frankfurt a. M. — in Zusammenarbeit mit dem Auswärti- 
gen Amt Berlin, 12/2007, S. 141 ff. 


Einzelarbeit: Notiere nach dem Lesen alle Zahlenangaben in dein Heft. 
Partnerarbeit: Welche Zahlen liefern besonders wichtige Informationen über den Stand 
der Gleichberechtigung? 


Einigt euch gemeinsam auf 5 Zahlenangaben aus der Liste. 
Klassengespräch: Stellt eure Liste der Klasse vor, damit wir vergleichen und darüber sprechen 
können. 











Pick-up, Mindmapping, Abtreppen und 
Zahlenmethode im Überblick 


Anwendung der Texterschließungsmethoden auf einen Text aus 
der PISA-Hauptstudie 


Der folgende Text wurde den Beispielaufgaben zur PISA-Erhebung 2000 entnommen und 
mit Schülern einer neunten Klasse sowie mit Lehramtsstudenten der Universität Trier 
thematisiert. 

In einem bildungswissenschaftlichen Seminar mit 28 Lehramtsstudenten verschiedener 
Fächer bezeichneten 2 den folgenden Text über das Ozon als sehr einfach, 23 als mittel- 
schwer und 3 als sehr schwer. 

Die Bearbeitungsbeispiele sollen einen Eindruck davon vermitteln, wie ein solcher Text 
mit unterschiedlichen Methoden erschlossen werden kann. In der Unterrichtspraxis 
müssen natürlich nicht alle Methoden zum Einsatz kommen. Besser ist es, eine oder 
zwei davon mehrfach zu üben, damit alle Schülerinnen und Schüler Routine in der An- 
wendung gewinnen können. 


Diesen und andere Beispieltexte finden Sie im Internet unter www.oecd.org. 


Ozon-Text PISA-Hauptstudie 2000 
Lies den folgenden Ausschnitt aus einem Artikel über die Ozonschicht. 


Die Atmosphäre ist ein Ozean aus Luft und eine wertvolle natürliche Ressource 
für die Erhaltung des Lebens auf der Erde. Leider schädigen menschliche Tätig- 
keiten, die auf nationalen/persönlichen Interessen beruhen, diese gemeinsame 
Ressource vor allem dadurch, dass sie die empfindliche Ozonschicht zerstören, 
die als Schutzschild für das Leben auf der Erde dient. Ozonmoleküle bestehen 
aus drei Sauerstoffatomen im Gegensatz zu Sauerstoffmolekülen, die aus zwei 
Sauerstoffatomen bestehen. Ozonmoleküle sind äußerst selten: Auf eine Mil- 
lion Luftmoleküle kommen weniger als zehn Ozonmoleküle. Dennoch spielt 
ihr Vorhandensein in der Atmosphäre seit nahezu einer Milliarde Jahren eine 
entscheidende Rolle für den Schutz des Lebens auf der Erde. Je nachdem, wo 
das Ozon sich befindet, kann es das Leben auf der Erde schützen oder schädi- 
gen. Das Ozon in der Troposphäre (bis zu 10 km über der Erdoberfläche) ist 
„schlechtes“ Ozon, das das Lungengewebe und die Pflanzen schädigen kann. 
Aber rund 90 Prozent des Ozons in der Stratosphäre (10 bis 40 km über der Erd- 
oberfläche) sind „gutes“ Ozon, das durch die Absorption der gefährlichen ultra- 
violetten Strahlung der Sonne (UV-B) eine sehr nützliche Rolle spielt. Ohne 
diese nützliche Ozonschicht wären die Menschen wegen der verstärkten Ein- 
wirkung der ultravioletten Sonneneinstrahlung viel anfälliger für bestimmte 
Krankheiten. In den letzten Jahrzehnten hat der Ozongehalt abgenommen. 1974 
wurde die Hypothese aufgestellt, dass Fluorchlorkohlenwasserstoffe (FCKW) 
eine Ursache dafür sein könnten. Bis 1987 war die wissenschaftliche Beurtei- 
lung von Ursache und Wirkung nicht überzeugend genug, um FCKW damit in 
Zusammenhang zu bringen. Doch im September 1987 trafen sich Diplomaten 
der ganzen Welt in Montreal (Kanada) und vereinbarten eine strenge Begren- 
zung der FCKW-Verwendung. 














Insgesamt gab es in den PISA-Testaufgaben nur authentische Texte, keine didaktisch 
konstruierten Texte. Das erklärt den relativ hohen Anteil an Fremdwörtern bzw. Fachbe- 
griffen im Ozon-Text. 

62 Prozent der verwendeten Texte waren kontinuierliche und 38 Prozent nicht kontinuier- 
liche Texte (dazu gehören Schaubilder, Statistiken, Diagramme, Formulare u.a.). Bei den 
kontinuierlichen Texten bildeten die Sachtexte einen Schwerpunkt. Literarische bzw. fikti- 
ve Texte in Form von Erzählungen wurden auch vorgelegt. Mit 13 Prozent war ihr Anteil 


allerdings gering. 


Beispiel A: Bearbeitung des Textes mit der Pick-up-Methode 


Die beiden Texte auf dieser und der folgenden Seite zeigen Anwendungen der Methode 
auf den Ozon-Text. Das abfotografierte Beispiel ist ein Ausschnitt aus der Bearbeitung 
einer 15-jährigen Realschülerin in Klasse 9. Das zweite Beispiel wurde von einem Jungen 
aus der gleichen Klasse verfasst (ebenfalls 15 Jahre). Beide Schüler haben im Rahmen 
einer Unterrichtsreihe in Deutsch die Methode wieder und wieder angewendet. 

Im Text auf der nachfolgenden Seite ist die Schrittabfolge der Pick-up-Methode beson- 
ders gut zu erkennen. 
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Helene Aumüller 





Der Text handelt von der Bedeutung der natür- 
lichen Ozonschicht in der Atmosphäre. Er stellt 
dar, welche Gefahren entstehen, wenn mensch- 
liche Tätigkeiten die Ozonschicht schädigen. 


e Die Atmosphäre 
Sie ist ein Ozean aus Luft. Die empfindliche 
Ozonschicht ist ein lebenswichtiger Teil davon. 


e Ozonmolekiile 

Sie bestehen aus drei Sauerstoffatomen. Diese 
sind sehr selten und spielen dennoch eine große 
Rolle für den Schutz des Lebens. 


e Schlechtes und gutes Ozon 

Das Ozon in der Troposphäre ist schlecht. Es 
schädigt das Lungengewebe und die Pflanzen. 
Das Ozon in der Stratosphäre ist gut. Es schützt 
vor UV-Strahlung. 


e Problem des abnehmenden Ozons 
In den letzten Jahren hat der Ozongehalt abge- 
nommen. Als Grund dafür galt die Verwendung 


von Fluorchlorkohlenwasserstoff (FCKW). 1987 
wurde in Kanada eine Begrenzung von FCKW 
vereinbart. 


Wichtige Fremdwörter, die ich klären musste, 
sind: 

Ressource = Das bedeutet „natürlich vorhande- 
ner Bestand“. 

Atmosphäre = Das ist die Schutzschicht aus 
Luft, die die Erde umgibt. 

Absorption = aufsaugen, aufnehmen 

Diplomat = Das ist jemand, der sein Land ver- 
tritt. s 


4 ; 
Merken möchte ich mir, dass Ozonmoleküle aus 
drei Sauerstoffatomen bestehen, die sehr selten 
sind, und dass man zwischen „gutem“ und 
„Schlechtem“ Ozon unterscheiden muss. 
Empfehlen würde ich diesen Text nicht unbe- 
dingt. Ich würde nach einem aktuelleren Text 
suchen. 

Dominik Biselius, 15 Jahre 





Beispiel B: Bearbeitung und Visualisierung des Textes durch Mindmapping 


Diese Mindmap zum PISA-Ozon-Text wurde vom Autor gestaltet und den Schülerinnen und 
Schülern als Orientierungshilfe zur Erstellung weiterer Mindmaps zur Verfügung gestellt. 


52 


Ozonmoleküle 


bestehen aus drei 
Ozean Saquerstoffatomen 


aus Luft 


Die Atmosphare sind Sehr selten 


Wertvolle Ressource 


aber dennoch 


Empfinaliche uberlebenswichtig 
Ozonschicht 
Schudz vor 


on Te 
Ozon Text UV- Strahlung 


Pisa - Studie 

Abnehmeude 
x Ozonschicht 
Verstarkte 


Sonneneinstrah lung 


Gutes Ozon 
Stratosphäre 
Sehr weit Weg 


U 


Probleme 


Arten von Ozon 


Schlechtes Ozou 
Troposphäre 
Tief unten nahe 
der Erde 


Zunahme 
von Krankheiten 








Beispiel C: Bearbeitung des Textes mit der Abtreppmethode 


Die Abtreppübersicht zum Text soll als Grundlage für mündliches Referieren benutzt 
werden. Lesen Sie den Originaltext und betrachten Sie im Anschluss daran die Übersicht. 
Sie werden feststellen, dass es kaum Probleme bereitet, den Text mit dieser Hilfe zu re- 
kapitulieren und zu referieren. Wenn man Wochen nach dem ersten Lesen wieder einen 
Blick auf die Übersicht wirft, ist der Textinhalt in der Regel wieder weitgehend präsent 
und man kann den Textinhalt erneut vortragen. 


Ozon-Text PISA-Hauptstudie 
Visualisierung mit der Abtreppmethode 


| Atmosphäre ~~ 
| Ozean aus Luft 


| a wertvolle Ressource 
Problem 


| a Zerstörung der 


O hicht 
ami De Schutzschild für das Leben 


© 
Ozonmolekile 


. —a sehr selten 
1 auf 1 Million Luftmoleküle 


sehr bedeutsam 


“Schlechtes Ozon z 
~~ Troposphäre (tief 


a" unten, bis 10 km) 


Gutes Ozon 


~ Stratosphäre (sehr 
weit oben, 10—40 km) 


Ohne Ozonschicht 
Zunahme an 


Krankheiten m 
FCKW zerstört die Schicht 








Schritt 1: 
Zahlen 
markieren 


Schritt 2: 
Zahlen und 
ihre Bedeu- 

tung heraus- 
schreiben 


Schritt 3: Die 
wichtigsten 
Zahlen aus- 
wählen und 

einprägen 


Beispiel D: Bearbeitung des Textes mit der Zahlenmethode 


Thema Ozon 

Die Atmosphäre ist ein Ozean aus Luft und eine wertvolle natürliche Ressource 
für die Erhaltung des Lebens auf der Erde. Leider schädigen menschliche Tätig- 
keiten, die auf nationalen/persönlichen Interessen beruhen, diese gemeinsame 
Ressource vor allem dadurch, dass sie die empfindliche Ozonschicht zerstören, 
die als Schutzschild für das Leben auf der Erde dient. Ozonmoleküle bestehen 
aus drei Sauerstoffatomen im Gegensatz zu Sauerstoffmolekülen, die aus zwei 
Sauerstoffatomen bestehen. Ozonmoleküle sind äußerst selten: Auf eine Mil- 
lion Luftmoleküle kommen weniger als zehn Ozonmoleküle. Dennoch spielt 
ihr Vorhandensein in der Atmosphäre seit nahezu einer Milliarde Jahren eine 
entscheidende Rolle für den Schutz des Lebens auf der Erde. Je nachdem, wo 
das Ozon sich befindet, kann es das Leben auf der Erde schützen oder schädi- 
gen. Das Ozon in der Troposphäre (bis zu 10 km über der Erdoberfläche) ist 
„schlechtes“ Ozon, das das Lungengewebe und die Pflanzen schädigen kann. 
Aber rund 90 Prozent des Ozons in der Stratosphäre (10 bis 40 km über der Erd- 
oberfläche) sind „gutes“ Ozon, das durch die Absorption der gefährlichen ultra- 
violetten Strahlung der Sonne (UV-B) eine sehr nützliche Rolle spielt. Ohne 
diese nützliche Ozonschicht wären die Menschen wegen der verstärkten Ein- 
wirkung der ultravioletten Sonneneinstrahlung viel anfälliger für bestimmte 
Krankheiten. In den letzten Jahrzehnten hat der Ozongehalt abgenommen. 1974 
wurde die Hypothese aufgestellt, dass Fluorchlorkohlenwasserstoffe (FCKW) 
eine Ursache dafür sein könnten. Bis 1987 war die wissenschaftliche Beurtei- 
lung von Ursache und Wirkung nicht überzeugend genug, um FCKW damit in 
Zusammenhang zu bringen. Doch im September 1987 trafen sich Diplomaten 
der ganzen Welt in Montreal (Kanada) und vereinbarten eine strenge Begren- 
zung der FCKW-Verwendung. 


3 Ozonmoleküle enthalten 3 Sauerstoffatome. 

2 Sauerstoffmoleküle enthalten 2 Sauerstoffatome. 

10 in 1 Million In 1 Million Luftmolekülen sind weniger als 10 Ozonmolekiile. 

1 Milliarde Seit einer Milliarde Jahren schützt die Atmosphäre das Leben 
auf der Erde. 


10 Kilometer dick ist die Troposphäre. Das Ozon darin ist schlechtes Ozon. 
90 Prozent des Ozons befindet sich in der Stratosphäre ( = gutes Ozon). 
10-40 km über der Erdoberfläche befindet sich die Stratosphäre. 

Seit Jahrzehnten nimmt der nützliche Ozongehalt ab. 

Seit 1974 vermutet man, das FCKW die Ursache ist. 

Seit 1987 gibt es eine Vereinbarung zur Begrenzung von FCKW. 





Die fünf Top-Zahlenangaben: 


1. Seit 1 Milliarde Jahren schützt die Atmosphäre das Leben auf der Erde. 

2. Seit Jahrzehnten nimmt der natürliche Ozongehalt ab. 

3. In 10 bis 40 km Höhe (= Stratosphäre) befindet sich das natürliche Ozon. 

4. In 0 bis 40 km Höhe befindet sich das „schlechte Ozon“. 

5. Seit 1987 gibt es eine internationale Vereinbarung zur Begrenzung von FCKW. 











Weitere Methoden zur Förderung der Lesekompetenz 


Die Wartezeit-Strategie 


Strategie bezeichnet bei dieser Methode eine genau definierte Vorgehensweise beim Lesen und Vor- 
lesen von Texten. Grundhypothese ist, dass Kinder und Jugendliche mehr Zeit zum Lesen schwieriger 
| Texte benötigen, als ihnen in der Regel im Unterricht zur Verfügung steht. Die Methode basiert auf 
Erkenntnissen der Hirnforschung. Kinder können immer nur eine Sache auf einmal lernen. Der Pro- 
zess des Verstehens von Texten, des Verarbeitens und des Rekonstruierens muss in Phasen unterglie- 
dert und zeitlich voneinander getrennt werden. Die Wartezeit-Strategie empfiehlt dazu die folgende 
Vorgehensweise: 
. Die Schüler verschaffen sich zunächst einen Überblick über den neuen Sachtext. 
. Sie lesen leise und unterstreichen dabei alle Wörter, die sie für besonders wichtig halten. Dazu ge- 
hören auch alle Fremdwörter, deren Bedeutung unter Umständen geklärt werden muss. 

. In Partnerarbeit lesen sie sich dann den Text gegenseitig vor und machen vor und nach jedem der 
bedeutenden Wörter eine Pause von drei Sekunden. Vor dem Wort erhöht die Pause die Spannung 
des Zuhörers auf das, was kommt. Nach dem Wort entsteht so Zeit zum Verarbeiten des Begriffs. 

4. Mithilfe der unterstrichenen Wörter kann dann der Text mündlich rekonstruiert werden. 

| Die Methode muss so lange gezielt geübt werden, bis das Einlegen der Pausen nicht mehr als ko- 
misch empfunden wird. Die Strategie integriert alle Schülerinnen und Schüler in den Prozess des Le- 
severstehens. Die Verbesserung der Lesekompetenz durch Anwendung der Wartezeit-Strategie ist 
durch Untersuchungen belegt (weitere Informationen im Internet unter www.bzk.mydante.de). 


u 





| Die Euro-Geldschein-Methode 


Die Methode eignet sich gut zur Bearbeitung kurzer Sachtexte, die mit 

einer Fülle von Informationen gespickt sind und bei denen es den Schülern 

schwerfällt, die wichtigen von den weniger wichtigen Informationen zu unterscheiden. 

Den Schülern wird erklärt, dass es sich mit den Informationen in einem Text wie mit Geldscheinen in 
einem Portemonnaie verhält. Alle Euroscheine darin sind wichtig, aber der 20-Euroschein ist mehr 
wert als der 10-Euroschein und dieser wiederum mehr als der 5-Euroschein. Lassen Sie dann die Schü- 
ler gezielt nach den 20-Euroschein-Informationen in einem Text suchen und eventuell noch einige 
10er-Informationen notieren. 

Diese Methode macht vielen Schülern Freude und ist gleichzeitig lerneffektiv. 


| 


Sachtexte expandieren 


Nicht jeder Text lässt sich zusammenfassen. Bei einem Beipackzettel über die schädlichen Nebenwir- 
kungen eines Medikaments kann das zum Beispiel fatale Folgen haben. Auch bei Gebrauchsanwei- 
sungen und Betriebsanleitungen geht das nicht. Zum Verständnis solcher Texte bedarf es oft weiterer 
Erklärungen. Dies gilt in besonderem Mafe für Fachbegriffe und unbekannte Größen. 

Lassen Sie die Schüler bei der Arbeit mit solchen Texten die notwendigen Erklärungen hinzufügen, z.B. 
mit dem Auftrag, einen Text so umzuformulieren, dass er auch für einen Laien verständlich wird. 

Die Methode des Expandierens eignet sich auch für den Umgang mit Textaufgaben in Mathematik. 
Die Schüler schreiben erst die bekannten Größen heraus und isolieren dann die unbekannten. 











Schritte zur kriterienorientierten 
Bewertung von Sachtexten 


Definition 


Der Weg zur 
Textbewertung 
wird auch in der 
Schülermethoden- 
karte 23 behandelt. 
Auf weitere 
Erläuterungen zur 
Organisation wird 
daher an dieser 
Stelle verzichtet. 


Nach der Definition von Lesekompetenz, die der PISA-Studie zugrunde liegt, reicht es 
nicht aus, Texte nur zu verstehen. Darüber hinaus sollen die Leserinnen und Leser die 
Kompetenz besitzen, sich ein persönliches Urteil über deren Bedeutung und Qualität zu 
bilden. Auch die Bildungsstandards fordern diese Kompetenz ein, keinesfalls nur für das 
Fach Deutsch. Zum Beispiel sollen im Fach Wirtschaft durch Texte vermittelte Informatio- 
nen einer „kritisch-konstruktiven Reflexion“ unterzogen werden, in Biologie gilt es, Infor- 
mationen aus Texten nach ihrem Bedeutungsgehalt zu ordnen usw. Kritisch-konstruktive 
Reflexionen über Sachtexte stellen hohe intellektuelle Anforderungen, mit denen viele 
unserer Schülerinnen und Schüler überfordert sind. Andererseits werden Textinhalte nicht 
nachhaltig gespeichert und für die persönliche Bildung nutzbar gematht, wenn die’ Leser 
nicht über die Bedeutung des Textes für ihre persönliche Bildung reflektieren können. 
Aus diesem Grund wurde ein Kriterienraster zur Bewertung von Sachtexten entwickelt, 
erprobt und überarbeitet, das universal anwendbar ist, die Schüler nicht überfordert und 
ihnen zugleich eine Struktur an die Hand gibt, mit der sie sowohl mündlich als auch 
schriftlich begründete Stellungnahmen zur Bewertung von Sachtexten formulieren kön- 
nen. 


1. Welche Informationen aus diesem Text 
sind so wichtig, dass du sie dir langfris- 
tig merken möchtest? 


Bedeutungsgehalt 

Die Schüler rekapitulieren hier noch 
einmal die gefundenen Informationen 
und treffen eine Auswahl. 


. Welche Wirkung will der Verfasser 


dieses Textes deiner Ansicht nach bei 
den Lesern erreichen? 


. Wie wichtig oder unwichtig schätzt du 


diesen Text für deine persönliche 
Bildung ein? 


. Wie bewertest du die Form und die 


sprachliche Gestaltung dieses Textes? 


. Kannst du den Text anderen Schülern 


zum Lesen empfehlen oder nicht? 


Wirkungsabsicht 
Diese Frage hilft dabei, zwischen Infor- 
mation und Meinung zu unterscheiden. 


Bildungsgehalt 

Mit dieser Frage ordnet man den Neuig- 
keitsgehalt in bereits vorhandene Wis- 
sensbestände ein und denkt darüber 
nach, ob und wie eine Bereicherung 
stattgefunden hat. 


Verständlichkeit 

Hier können sich die Schüler zu all dem 
äußern, was ihnen ein Bedürfnis ist, z.B. 
ob der Text zu lang, zu schwierig, zu 
einfach, zu wenig gegliedert, zu kompli- 
ziert etc. ist. 

Empfehlung 

Mit dieser Frage fassen die Schüler ihre 
Textbewertung abrundend zusammen. 





Im Unterricht wird nicht immer die Zeit sein, alle Bewertungskriterien an die behandel- 
ten Texte anzulegen. Je nach Fach und Thematik sollten Sie eine Auswahl treffen. In Bio- 
logie, Chemie und Physik kann es schon eine Hilfe sein, wenn nur die Frage 1 themati- 
siert wird. In Deutsch wird man das Kriterienraster eher weiter ausdifferenzieren. Man 
kann auch individualisieren, indem man die Schüler zwei oder drei Fragen auswählen 
lässt, auf die sie in ihrer Stellungnahme zu einem gelesenen Text eingehen. 





Mit den fünf Kriterien wird auch den ungeübtesten Schülern ein Weg eröffnet, wiesiezu Lernchancen 
Texten begründet Stellung nehmen können. Gleichzeitig hilft der Katalog auch den fort- 

geschrittenen Lernern, weil sie ihren Stellungnahmen eine klare Struktur zugrunde legen 

können. 


Zur Veranschaulichung sind hier zwei von Schülern einer zehnten Klasse formulierte 
kurze Stellungnahmen abgedruckt. 

Die Schülerin Julia hatte zuvor einen Text über Maßnahmen zum Klimaschutz in Deutsch- 
land und der Europäischen Union zusammengefasst. Die zweite Stellungnahme bezieht 
sich auf einen Text zur globalen Müllproblematik. 

Die Texte wurden dem Atlas der Globalisierung entnommen. In jeweils doppelseitigen 
Texten wird darin eine Fülle global bedeutsamer Themen behandelt. Sie reichen von der 
Verteilung der Weltreligion über die Bekämpfung der Armut bis zur Bedrohung der Fisch- 
bestände in den Meeren und der Bedeutung der Rohstoffe. Die Texte tangieren eine 
breite Palette von Unterrichtsfächern, sind inhaltlich hoch bildungswirksam und als Trai- 
ningsfeld zur Förderung der Lesekompetenz bestens geeignet. 


Bewertung : 
Besonders coichttig Hinde N , dass budai- 
and in Safer KlimesRuke Non =o wich 
erreicht Met. Außardem Hunde Ich es Bu 
merkonswuert , dass die EU und dae UN 
Sic en diesem Hogremm , des UM u 
SRuken , zer engagiexen . 

Der Text ist cer informaky, de er viel uber 
die Fortschritte und Zele des Frogeamma 
enthalk und auf verstanduch gesinidioen ist. 
‘Dieser SacRiext ist ser wickktg fur mich, 
da id viel uber des Themae Kümascrukz er - 
fatren Rabe. 


Julia Graul, Klasse 10b 


Brit dich tl prol desaltu 
10 i o een Su rn, 
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wi wrel uP lebe Somollr 

nel Um Ayn lex an eal Aen munrclle 

low. sick yh nu ornatti rnc 









— 





Johannes Felz, Klasse 10b Alain Gresh (Hrsg.) u.a., Atlas der Globalisierung, 
Le monde diplomatique, Berlin 2009 : 
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Filmanalyse: A Spielfilme 


Definition 


Im Internet finden 
Sie weitere Hilfen — 
zum Beispiel 
Materialien zur 
Veranschaulichung 
von Kameraeinstel- 
lungen etc. Auf 
verwertbare Links 
stoßen Sie unter 
www.learn-line.nrw.de. 
Für eine ausführ- 
liche Beschäftigung 
mit dem Thema 
empfehle ich: Werner 
Faulstich, Grund- 
kurs Filmanalyse, 
Wilhelm Fink Verlag, 
München 2002. 


Organisation 


Lernchancen 


Analysieren bedeutet, einen komplexen Gegen- 
stand in seine Einzelbestandteile zu zerlegen, Zur Filmanalyse besonders 
um diese getrennt voneinander zu untersuchen. geeignet sind: 

In einem weiteren Schritt werden die Teilergeb- 
nisse zu einer Gesamtwürdigung zusammenge- 
fasst. Dieses Prozedere beschreibt auch den 
Ablauf einer Filmanalyse. Sie ist ein metho- 
disches Verfahren, dem ein klar strukturierter 
Verlaufsplan zugrunde liegt. Das Medium Film 
ist dabei der Inhalt des Unterrichts. Die Analyse 
beginnt mit den Untersuchungsfragen: Welche 
Wirkung erzielt ein Film beim Betrachter? Mit 
welchen filmischen Mitteln werden diese Wir- 
kungen erzielt? alle Filme mit Spielhandlungen 
Während die Wirkungsabsicht von Texten seit je- 
her Gegenstand des Unterrichts ist, sind Film- 
sprache und filmische Gestaltungsmittel immer noch ein wenig bearbeitetes Feld. Dabei 
ist der Film in all seinen Facetten im Bewusstsein der Schüler das Medium, das die Wahr- 
nehmung der Wirklichkeit am stärksten prägt. 


Kinofilme (Ausschnitte) 
Trickfilme 

Werbefilme 
Animationsfilme 
Fernsehfilme 
Literaturverfilmungen 
Videoclips = 
Videoproduktionen 





Weil ein Film zweimal, besser dreimal betrachtet werden muss, sollte eine erste Übung 
zur Filmanalyse an einem kurzen Ausschnitt erfolgen (3 bis 6 Minuten Dauer sind opti- 
mal). Nach einer vollständigen Betrachtung eines längeren Films kann dazu eine Se- 
quenz ausgewählt werden. Gruppenarbeit in arbeitsteiliger Vorgehensweise ist hier zwin- 
gend erforderlich. In Klassen mit mehr als 26 Schülern ist es besser, acht kleine Gruppen 
zu bilden als vier große. Besonders gut geeignet zur Durchführung ist das Gruppenmix- 
verfahren (siehe Seite 82). Der Ablauf sollte nach der folgenden Struktur geschehen: 

èe Planungsgespräch: Warum und wie führt man Filmanalysen durch? 

è Erste Sichtung des Filmausschnittes 

e Spontane Reaktionen zur Wirkung (Stillarbeit, Austausch, Klassengespräch) 

è Formulierung des Themas: Welche filmischen Mittel erzeugen die Wirkung dieses 
Films? 

Gruppenbildung, Erläuterungen zum Analysebogen 

Zweite Sichtung des Filmausschnittes 

Gruppen erstellen Verlaufsprotokolle unter dem Aspekt ihres Arbeitsauftrages. 
Gruppenmix — In den neu gebildeten Gruppen stellen die Schüler einander ihre Ergeb- 
nisse vor. 

Auswertungsgespräch im Plenum unter dem Aspekt des formulierten Themas 

© Eventuell dritte Sichtung zur Klärung der noch offenen Fragen 


Zu keinem anderen Medium finden die Schüler einen leichteren Zugang als zum Medi- 
um Film. Filmanalysen können Schüler begeistern und schulen zugleich ihre Wahrneh- 
mungskompetenz. 

Wer Filme analysieren kann, wird sich der enormen Wirkungskraft dieses Mediums be- 
wusst und kann erklären, wodurch diese Wirkungen erzeugt werden. Filmanalysen tra- 
gen dazu bei, dass zwischen der wirklichen und der künstlichen Welt des Films unter- 
schieden werden kann. Filmanalysen können der Ausgangspunkt zur Produktion eigener 
Filmbeiträge sein. 








Der Deutschunterricht ist hier federführend, aber auch in Musik, Kunst, Geschichte und Geeignete 
Politik sind Filmanalysen sinnvoll. In den gesellschaftskundlichen Fächern kann zum Anlässe 
Beispiel die Propagandawirkung aktueller und historischer Filme ein wichtiger Gegen- 

stand der Analyse sein. 

Filmanalysen benötigen Zeit, auch wenn das Präsentieren mithilfe moderner Technik viel Mögliche 
weniger Aufwand erfordert als noch vor wenigen Jahren. Weil sich auch hier die Analyse- Probleme 


kompetenz erst nach mehreren Durchführungen einstellt, sollten dem Thema Filmana- 
lyse ganze Unterrichtsreihen gewidmet werden. Unter dem Aspekt „Propaganda“ kön- 
nen zum Beispiel Spielfilmszenen aus der Zeit des Nationalsozialismus Gegenstand 
einer Reihe zur Filmanalyse sein. Viele kurze Animationsfilme zu unterschiedlichen Pro- 
blemen des Zusammenlebens werden von den Filmverleihstellen vertrieben und können 
ebenfalls zu einer Reihe zusammengestellt werden. 


Kopiervorlage Analysebogen 
Tel dek Fin nn nen etc 





1. Schritt: Welche filmischen Mittel werden eingesetzt? Analyse 


Gruppe Tongestaltung: 


Geräusche: 

laut, leise, natürlich, unnatürlich, übertrieben, 
dezent, real, irreal, im Bild = on, von außerhalb = 
off 

Begleitmusik und andere Wirkungsmittel: 

laut, leise, hektisch, beruhigend, dramatisierend, 
heiter, unheimlich etc. 

Sprache: 

im Bild, von außerhalb kommentierend, natürlich, 
verfremdet, schriftliche Einblendungen 

Art der Dialogführung: 

reale Dialoge, Gedanken in Form des inneren 
Monologs 

Sprecher im Bild oder Sprache aus dem „Off“ 


Personendarstellung: na 


Hauptfiguren, Nebenfiguren, Randfiguren, Einzel- 
personen, Gruppe, Masse 

Art der Darstellung: 

allein, mit anderen 

im Mittelpunkt, am Rande des Geschehens, 


Gruppe Handlungsträger: 


Fernsicht auf die Personen, Normalsicht, Grofauf- 


nahme, Detail 

Äußere Merkmale, Charakteristika: 

Kleidung, Accessoires, Bewegungen der Personen, 
Beziehung zu anderen Personen, andere Auffällig- 
keiten in der Darstellung 

andere Handlungsträger: 

Tiere, fiktive Wesen, Gegenstände, die für die 
Handlung von Bedeutung sind, u.a. 


Gruppe Bildgestaltung: 


Bildkomposition: Fed 
Totale, Halbtotale, Nahaufnahme, Detail 

hell, dunkel, natürlich, künstlich 

Betonung eines Gesamteindrucks oder Details 
Einsatz von Farbe und Schwarz-Weifg 

Verhältnis Vordergrund — Hintergrund 
Perspektive: 

Froschperspektive, Vogelperspektive, Augenhöhe 
Kameraführung: 

starr, beweglich 

Schwenks von rechts, von links, von oben nach 
unten, von unten nach oben 

Kamerafahrten: 

schnell, langsam 

Handkamera, montierte Kamera 


Gruppe Szenenabfolge: 


San 


Filmschnitt: 

langsame oder schnelle Schnittfolge, 
hart, weich 

Überblendungen, Ausblendungen 
ruhige Schnittfolge, hektisch, dramatisierend, 
monoton, gleichbleibendes Tempo, sich stei- 
gerndes oder verlangsamendes Tempo 
Zeitstruktur: 

Dauer der einzelnen Szenen im Film, in Wirklich- 
keit Verhältnis der Zeit der Spielhandlung zur 
realen Dauer des Geschehens 

Normalzeit, Zeitlupe, gedehnte, geraffte Zeit 
Zeit zwischen den Szenen, 

Auslassungen 


2. Schritt: Welche Bedeutung haben diese filmischen Mittel? Interpretation 
3. Schritt: Welche Wirkung erzielen sie beim Betrachter? Bewertung 








Filmanalyse: B Informationsfilme 


Definition 


Organisation 


Informations- bzw. Lehrfilme sind au- 
diovisuelle Medien, die speziell für Un- Filmprotokoll 
terrichtszwecke produziert werden. 
Weiterhin können Dokumentationen, | Titel des Films: sssr 
Fernsehbeiträge und zunehmend auch 
Internetproduktionen hinzugezählt 
werden. Lehrfilme gibt es in großer 
Zahl in den Verleihzentren für Schulen 
für alle Fächer von Chemie über Eng- 
lisch bis Sport und Religion. Anders als 
bei der Analyse der filmischen Gestal- 
tungsmittel ist hier nicht das Medium 
an sich Gegenstand des Unterrichtes, 
sondern der Inhalt, der mithilfe des 
Films vermittelt wird. Informationsfil- 
me können im Unterricht eine ähnliche 
Funktion wie Texte und Bilder einneh- 
men, verlangen aber aufgrund ihrer 
Flüchtigkeit veränderte methodische 
Zugriffe. Wie bei jeder Art von Sachtext 
auch, ist es natürlich von Vorteil, wenn die inhaltliche Beschäftigung mit der Kompetenz 
zur Analyse filmischer Mittel verbunden werden kann. Die Vorzüge eines Lehrfilms ge- 
genüber einem Sachtext bestehen in seiner Anschaulichkeit und Attraktivität, die beson- 
dere Herausforderung liegt darin, das Ereignis der Filmbetrachtung mit nachhaltigem 
Lernen zu verknüpfen. 


Merkliste 
für die Szenenabfolge: 


Besonders wichtig in dem Film fand ich: 





Filminformation im Partnerbriefing rekapitulieren 


Unterrichtsfilme über die Entstehung von Vulkanen, den tropischen Regenwald, die Ge- 
fahren von Radioaktivität, den Ablauf einer chemischen Reaktion, die Aufgaben des 
Deutschen Bundestages usw. faszinieren aufgrund der Anschaulichkeit der bewegten 
Bilder. Will man mit den Informationen daraus weiterarbeiten, muss man Wege finden, 
sie zu sichern. Bloßes Konsumieren reicht dazu nicht aus. Die Filminhalt muss verarbei- 
tet und angewendet werden. Als Grundsatz gilt: Das Betrachten des Filmes kann den 
Lernprozess auslösen, aber nicht ersetzen. 

Eine wenig aufwendige, aber wirkungsvolle Art der Verarbeitung des Inhalts kann mit ei- 
ner abgewandelten Form des Partnerbriefings geschehen. Nach einer Einzelarbeitsphase 
erzählen sich jeweils zwei Schüler den Inhalt. Folgende Fragen lassen sich auf jeden In- 
formationsfilm anwenden: 


1. Wie verläuft der Film? Notiere in Stichworten den Ablauf der Szenen. 


2. Welche Stellen im Film fandest du besonders wichtig? Notiere sie. 





Partner 1 berichtet den Inhalt und beschreibt die auffälligen Szenen. Partner 2 hört zu. 
Anschließend ergänzt Partner 2 den Bericht über den Inhalt und erzählt, was ihm noch 
aufgefallen ist. 











Auf diese Art haben alle Schüler den Filminhalt zweimal reorganisiert. In den meisten 
Fällen stellen die Partner fest, dass es Unterschiede in der Wahrnehmung und der Deu- 
tung gibt, und sie äußern den Wunsch, den Film noch einmal zu sehen. In diesem Fall 
können Sie davon ausgehen, dass der Inhalt bei der zweiten Sichtung sehr intensiv zur 
Kenntnis genommen wird. Unterstützen können Sie diesen Prozess noch, indem Sie 
Filmprotokolle erstellen lassen (siehe Abbildung). 


Lehrfilme in das Gesamtarrangement des Unterrichts einbinden 


Bei dieser Vorgehensweise wird der Informationsfilm auf die gleiche Art in den Unterricht 
eingebunden wie ein Sachtext. Zur Illustration ein gelungenes Beispiel aus dem Erdkun- 
deunterricht einer achten Klasse, bei dem es um Landschaftsformung als Folge der Eis- 
zeit ging. 


Ein Blick in die Praxis 


Der Unterricht beginnt mit dem Foto 
eines Findlings in Norddeutschland. Eine 
Gruppe von Kindern steht um diesen 
Findling herum. Die Schüler denken da- 
rüber nach, wie der schwere Findling 
dorthin gekommen sein kann. Der Lehrer 
führt mithilfe eines Szenarios in die Erar- 
beitung ein — zum besseren Verständnis 
hier der ungefähre Wortlaut: 





„stellt euch die folgende Situation vor: Ihr habt euch um die Stelle eines Reiselei- 
ters für Jugendreisen beworben. Dazu müsst ihr euch einem Qualifikationsverfah- 
ren stellen. Euer Auftrag besteht darin, für die Kinder, die um diesen Findlingsstein 
herumstehen, einen Vortrag vorzubereiten, der das Rätsel der Herkunft des Stei- 
nes auflöst. Gute Chancen haben alle die Bewerber, die einen sachlich richtigen, 
aber auch spannenden Vortrag von bis zu vier Minuten Länge halten können. 
Auch müssen in dem Vortrag die Begriffe Endmoräne, Sander und Urstromtal 
fachlich richtig erklärt werden. Um euch fit zu machen, wird euch nun ein Informa- 
tionsfilm gezeigt. Weiterhin stehen euch zwei Seiten in eurem Schulbuch zur Ver- 
fügung, in denen ihr die Fachbegriffe nachschlagen könnt. Zur Vorbereitung habt 
p Ihr 30 Minuten Zeit; Die Auswahl der Bewerberpaare wird nach dem Zufallsprinzip 


“erfolgen. Die Klasse wird jeweils die Jury sein.“ Gezeigt wurde in 
diesem Szenario 

; £ l , ein Unterrichtsfilm 
Wenn es Ihnen gelingt, Informationsfilme auf diese oder ähnliche Art in das Ge- Atia Titel 
samtarrangement des Unterrichtes einzubinden, fördern Sie alle Kernkompe- „Gletscher formen 


tenzen, die Sach-, Urteils-, Handlungs- und Methodenkompetenz. die Landschaft", 
4.20 min (Bestell- 


nummer 4202543). 





Nicht vertretbar ist es, wenn Filme als Unterrichtsersatz herhalten müssen. Es spricht Mögliche 
nichts dagegen, den Schülern ausnahmsweise einmal eine Freude durch gemeinsames Probleme 
Ansehen eines schönen Filmes zu machen. Das bloße Konsumieren von Filmen sollte 

aber in einem verantwortlich geführten Unterricht keinen Platz haben. 








WebQuest (Internetrecherche) 


Definition 





Organisation 


Beispiel 


WebQuest ist eine Methode zur gezielten Internetrecherche, die unter dieser Bezeich- 
nung in den USA von dem Universitatsprofessor Bernie Dodge entwickelt wurde. Web 
steht natürlich für das weltweite Netz, quest für question. Die Bezeichnung bringt zum 
Ausdruck, dass die Lernenden Fragen zu einem Unterrichtsthema entwickeln, mit denen 
sie dann auf Informationssuche im Netz gehen. Nicht der Lehrer sorgt für das Informa- 
tionsangebot, die Schüler stellen es sich selbst zusammen, um es anschließend unter 
den Aspekten ihrer Fragestellung zu bearbeiten und zu präsentieren. Unterricht mit Web- 
Quest durchläuft alle Phasen, die üblicherweise den Unterrichtsablauf kennzeichnen. 
Der wesentliche Unterschied besteht darin, dass die Material- 
grundlage erst gefunden werden muss. Die Schülerinnen und 
Schüler gehen nach einem vorbereiteten Plan vor und sind aufge- 
fordert, sich strikt an diesen zu halten. Verhindert werden soll das 
unkontrollierbare und langwierige Surfen im Netz, bei dem sich 
die Nutzer nicht selten im Dschungel der Angebote verirren, sich 
dabei möglicherweise auf Internetseiten begeben, die unsinnig 
oder gar gefährlich und unvertretbar sind und so das Unterrichts- 
geschehen außer Kontrolle geraten lassen. Auf den Lehrer kommt bei dieser Methode die 
Aufgabe zu, das WebQuest vorzubereiten. 


Bevor ein WebQuest zum Einsatz kommt, müssen einige Voraussetzungen erfüllt sein. 
Egal, um welches Recherchethema es sich handelt, die Schülerinnen und Schüler müs- 
sen über Vorinformationen verfügen. Um gezielt recherchieren zu können, sollten sie 
bereits etwas über ihr Thema wissen und daraus den Wunsch ableiten, noch mehr zu 
wissen. Aus diesem Grund kommen gut platzierte WebQuests stets erst in einer fortge- 
schrittenen Phase einer Unterrichtsreihe zum Einsatz. Weiter vorausgesetzt werden 
muss, dass die Schülerinnen und Schüler bereits über grundlegende Lesekompetenzen 
verfügen, um den besonderen Schwierigkeiten der Internetinformationen zumindest 
halbwegs gewachsen zu sein. Internettexte sind Hyper-Texte. Sie sind vielfach durch 
Links miteinander verknüpft und stellen höhere Anforderungen an die Lesekompetenz 
als fortlaufende, auf Papier gedruckte Texte. Beginnen kann man frühestens ab dem sieb- 
ten Schuljahr. Zum Einstieg ist es sinnvoll, die Methode mithilfe eines einzigen Internet- 
auftritts durchzuführen. Zum Beispiel haben Siebtklässler im Rahmen einer Unterrichts- 
reihe zum Thema Kommunalpolitik die Zusammensetzung ihres örtlichen Gemeinderates 
untersucht, die Stellung des Bürgermeisters, Vorhaben, Probleme, Sehenswürdigkeiten 
in der Gemeinde etc. Grundlage dafür war ausschließlich der Internetauftritt ihrer Hei- 
matgemeinde und nur diese Adresse durften sie benutzen. 


Zum besseren Verständnis hier die Kurzbeschreibung eines WebQuest-Ablaufs zum The- 
ma Vulkanismus im Fach Erdkunde: 

Der Suchbegriff Vulkan ergibt bei Google sechs Millionen Meldungen, Vulkanismus im- 
merhin noch 143000 (Stand Januar 2011). Googelt man ein wenig, entdeckt man darunter 
eine Reihe privater Adressen, Auftritte, die nur ein paar Fotos zeigen, kurz: vieles, was für 
fundiertes Lernen unbrauchbar ist. Diese wenigen Angaben können deutlich machen, 
dass ein Rechercheauftrag nach dem Motto „Sucht mal nach Informationen über Vulka- 
ne und Vulkanismus im Netz!“ ungezielt, zeitverschwendend, ja unsinnig ist. Man 
braucht sich nicht zu wundern, wenn die Schüler dann Berge von ausgedrucktem Mate- 
rial anschleppen. 

An dieser Problematik des „Information-Overflows“ setzt die WebQuest-Methode an. Es 
sollte keine Internetrecherche im Unterricht geben, die nicht zumindest Elemente einer 
WebQuest-Planung enthält. 








WebQuest Vulkanismus WebQuestliste 
Ablauf der Unterrichtsreihe 


Liebe Schülerinnen und Schüler, 


1. Einstieg in das Thema 
2. Erarbeitung grundlegender Informationen 
3. Formulierung weiterführender Fragen 


cheauftrag: 
Beispiele: www.vulkane-infos.de 
e Wodurch unterscheiden sich die verschie- www.vulkane.net 

denen Vulkantypen? www.vulkan-ausbruch.de 
e Wie kommt es zu einem Ausbruch? 
e Wie verteilen sich die Vulkane auf der Ende? 
e Wie steht es um Vulkanismus in Deutsch- 


unter folgenden Internetadressen findet ihr 
verwertbare Informationen zu eurem Recher- 


e Wichtig! Nur diese Adressen dürfen zur 
Recherche benutzt werden. 


Außerdem könnt ihr bis zu 5 Bilder zu eu- 
rem Thema in eure Präsentation einbauen 
sowie ein Video zum Thema Vulkanismus. 
4. Bildung von Rechercheteams Füllt parallel zur Recherche das Protokoll- 


land? 
etc. 


5. Austeilen der WebQuestliste blatt aus. 


6. Recherche am PC mit Protokollblatt Maximal können pro Team 5 Seiten ausge- 


7. Bearbeitung der Materialien druckt werden. 


8. Erstellung der Präsentationen Zeit für die Recherche: 60 Minuten 


è Auch beim WebQuest handelt es sich um eine Informationserschließungsmethode. 
Sie gibt Schülern und Lehrern eine Struktur zur Vorgehensweise und zur Erkenntnisge- 
winnung an die Hand. 

e Die Autoren der Methode betonen den konstruktivistischen Ansatz. Die Schüler kons- 
truieren ihr eigenes Wissen, statt vorgegebenes Wissen zu reproduzieren. 

è Mit der Methode werden Internetrecherchen im Unterricht viel besser handhabbar als 
ohne. 

e WebQuest-Arbeit erzeugt in der Regel eine hohe Motivation, weil mit einem Medium 
gearbeitet wird, das die Schüler mehr als alle anderen Medien schätzen. 


Weil das Internet zu allen Themen und Fächern vielfältige Informationen bereithält, ist die 
Methode auch in allen Fächern einsetzbar. Die Möglichkeiten reichen von Religion bis 
Sport. Gerade im Sportunterricht kann die Methode sinnvoll sein, wenn das Ergebnis einer 
Recherche zu einer bestimmten Bewegungsabfolge oder zu einer Sportart mithilfe einer 
Powerpoint-Präsentation in der Sporthalle gezeigt und für die Weiterarbeit genutzt wird. 


e Wichtig ist die Zusammensetzung der Rechercheteams. Achten Sie darauf, dass die 
PC-Könner nicht unter sich bleiben. Wenn möglich, bilden Sie für die Arbeit am PC 
Partnerschaften aus je einem geübten und einem weniger geübten User. Man kann bis 
zu drei Personen an einen PC setzen. Allein sollte nicht recherchiert werden, weil dann 
das Element der sozialen Kontrolle fehlt. Eigenbrötler halten sich oft nicht an die Vor- 
gaben aus der WebQuestliste. 

e Es muss einige Zeit in die Unterrichtsvorbereitung investiert werden, um ein Web- 
Quest zu erstellen. Sie können auch schlecht auf Vorrat produziert werden, da Internet- 
auftritte kommen und verschwinden. Wenn Sie Praktikanten mit in Ihren Unterricht 
nehmen, haben Sie hier eine sehr gute Möglichkeit, die Erstellung zu delegieren. Prak- 
tikanten werden damit sinnvoll in die längerfristige Unterrichtsarbeit integriert und 
übernehmen meist gerne diese Aufgabe. 

e Mit zunehmender Reife und Erfahrung kann man auch Schülerteams mit der Erstel- 
lung eines WebQuests beauftragen. 


© Ka e HU (DNS 





Lernchancen 


In der Methoden- 
karte fiir Schiiler 
(Nr. 60) finden Sie 
weitere Hinweise 
zum Ablauf von 
WebQuests. 


Geeignete 
Anlasse 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 





Ö 








Makromethoden 


Makromethoden sind komplexe Methoden, die aus einem Mix unterschiedlicher Einzelmethoden bestehen 


und sich über mehrere Phasen im Unterricht erstrecken. 











Rollenspiel 


Definition 


Organisation 


Verwenden Sie für 
die Planung, 
Durchführung und 
Besprechung die 
Schülermethoden- 
karte „Rollenspiel“, 
Nr. 45. Beachten Sie 
auch die Methoden- 
karte „Streitschlich- 
tungsgespräche“ 
(Nr. 38), wenn es 
um entsprechende 
Spielszenen geht. 


Lernchancen 


Im Rollenspiel schlüpfen die Schülerinnen und Schüler in die Haut einer anderen Person 
und gestalten eine vorgegebene Situation in spielerischer Art und Weise. Dabei wird die 
Klasse in die Gruppe der Spielenden und der Spielbeobachter unterteilt. Unterschieden 
werden können das spontane und das gelenkte Rollenspiel. In spontanen Rollenspielen 
ist den Spielenden in der Regel eine Situation vorgegeben, die sie bereits aus dem realen 
Leben kennen. Sie sind dabei relativ frei in der Ausgestaltung ihrer Rollen. Gelenkte Rol- 
lenspiele bedürfen einer intensiveren Vorbereitung, weil es genauere Regieanweisungen 
gibt und man sich intensiver mit der Ausgestaltung der Rollen auseinandersetzen muss. 
Allerdings muss auch das gelenkte Spiel den Akteuren die Möglichkeit zur individuellen 
Rollengestaltung lassen. Übergreifendes Ziel beider Spielarten ist die Förderung der so- 
zialen Handlungskompetenz. Rollenspiele bestehen aus einer Vorbereitungsphase, dem 
eigentlichen Spiel und der Auswertung des Spiels. Nur in dieser dreigeteilten Struktur 
kann es seine didaktische Funktion voll entfalten. 


Das Rollenspiel lässt sich kaum einer bestimmten Unterrichtsphase zuordnen. Beson- 
ders vorbereitete Schüler können am Anfang des Unterrichtes eine Situation spielen, die 
dann zum Ausgangspunkt des Lernens genommen wird. 

Nach einer Erarbeitung hat es in Anwendungsübungen seinen Platz. Rollenspiele kön- 
nen auch eine Unterrichtsreihe abschließen. 

In der Vorbereitungsphase ist zu klaren, welche Situation gespielt werden soll, welche 
unterschiedlichen Interessen und Handlungsmotive es gibt und wie die Spielszenen und 
die Auswertungen ablaufen sollen. Die Spiele selbst werden in der Regel in Gruppen 
vorbereitet. Dabei ist wünschenswert, dass die Lernenden die Zuteilung der Rollen selbst 
vornehmen. In manchen Fällen wird es sinnvoll sein, als Lehrer Einfluss auf die Rollenzu- 
teilung zu nehmen. Werden mehrere Szenen zu einem übergreifenden Thema vorberei- 
tet, können Spielsituationen, beteiligte Rollen, Regieanweisungen und vorgesehene 
Spieldauer auch schriftlich an die Gruppen verteilt werden. 

Planen Sie zu je einem Drittel Zeit für die Vorbereitung, die Durchführung und für die 
Besprechung der Rollenspiele ein. Sinnvoll ist es natürlich, wenn eine Doppelstunde zur 
Verfügung steht. In den Gruppenarbeitsphasen geht es erfahrungsgemäß recht lebhaft 
zu. Reine Jungengruppen sind oft schnell mit der Lösung eines vorgegebenen Konfliktes 
bei der Hand, während den Mädchen das Dialogisieren leichter fällt. Stellen Sie sich dar- 
auf ein, als Impulsgeber zur Spieloptimierung zu fungieren und mafigend einzugreifen, 
wenn es übertrieben laut in den Gruppen wird. Vor Spielbeginn sollten Sie dafür sorgen, 
dass die Aufmerksamkeit aller Beobachter bei den Spielenden ist und dass die Beobach- 
tungsaufträge geklärt sind. (Entnehmen Sie diese und den Ablauf der Auswertungsphase 
der Schülermethodenkarte.) 


© Wie bei kaum einer anderen Methode, stehen die Agierenden in einem Rollenspiel im 
Zentrum des Unterrichtsgeschehens. Für die Spielenden gehört die Spielsituation zu 
den Unterrichtserlebnissen mit größter Nachhaltigkeit. 

@ Wenn Konfliktsituationen dargestellt werden, handeln die Schüler sozusagen auf Pro- 
be. Im spielerischen Kontext kann risikoreiches Handeln im geschützten Raum geübt 
werden. 

© Immer wieder zeigt sich, dass übertrieben zurückhaltende oder stotternde Kinder und 
Jugendliche im Rollenspiel ihr Handicap vergessen. Niemand braucht hier Angst zu 
haben, persönlich zu versagen; im Zweifelsfalle ist immer die Rolle schuld. 

© Bei Kindern kann das Rollenspiel Experimentierfreude, Kreativität und Lust am Spre- 
chen entfalten. Diese Chancen werden besonders gerne im fremdsprachlichen Unter- 
richt genutzt. 








è Bei älteren Schülern bietet das Rol- 
lenspiel die Chance zum Perspektiv- 
wechsel. In einer gespielten Konflikt- 
situation lernen die Schüler, sich in 
das Denken anderer Menschen hin- 
einzuversetzen. 

e Nicht zuletzt hat sich das Rollenspiel 
als Übung zur friedlichen Streitlö- 
sung und Gewaltprävention gut be- 
währt. 





Für spontane Rollenspiele sind alle Situationen geeignet, in denen es um die Darstellung 
typischer Verhaltensweisen geht und in denen sich Menschen mit verschiedenen Erwar- 
tungen in einer Situation begegnen. Das können ganz einfache Szenen in einem Ver- 
kaufsgespräch sein, in einem Restaurant, vor allem aber auch Konfliktsituationen in der 
Schule, in der Freundesclique, der Familie, in einem Betrieb. Spontane Rollenspiele neh- 
men einen festen Platz im Fremdsprachenunterricht ein, wobei es hier weniger um spie- 
lerische Konfliktbewältigung als um Sprachanwendung geht. 

In gelenkten Rollenspielen lassen sich historische Situationen nachempfinden und aktu- 
elle politische Kontroversen darstellen, z. B. Streitsituationen aus den Bereichen Umwelt- 
schutz, gesunde Ernährung, Drogenmissbrauch, Gewalt, Ausgrenzung, Chancengleich- 
heit in der Gesellschaft. Auch ethische und naturwissenschaftliche Zielkonflikte können 
Gegenstand sein, wie zum Beispiel der Streit um die Nutzung der Atomenergie, um ge- 
netisch behandelte Lebensmittel, künstliche Befruchtung etc. Bei solchen Themen kön- 
nen die Spiele in Form von Talkshows organisiert werden. 


Obwohl das Rollenspiel bereits zu den „alten Methoden“ gehört, ist es in seinem päda- 
gogischen Wert immer noch umstritten. Was dem einen als Bereicherung des Unter- 
richtes erscheint, ist für andere reiner Spaßunterricht und vergeudete Zeit. Rollenspiele 
können in der Tat chaotisch verlaufen oder in Klamauk ausarten. Sie können aber auch 
eine enorme Bereicherung im Unterricht sein und zwar dann, wenn im spielerischen 
Kontext Kräfte und Lernpotenziale freigesetzt werden, die sonst kaum zum Tragen kom- 
men. 

Die Begeisterung, in einem Rollenspiel aufzutreten, nimmt oft mit zunehmendem Le- 
bensalter ab. Ab dem Eintritt in die Pubertät wird die Hemmschwelle, sich in einer Rolle 
zu produzieren, immer gröfer. 


e In einer Spielsituation, die aus einem fachlichen Kontext heraus entsteht, sind erst die 
fachlichen Grundlagen zu erarbeiten, damit das Spiel ein vertretbares Niveau erhält. 

e Man darf vefsuchen, Schüler davon zu überzeugen, auch einmal eine Rolle zu über- 
nehmen, die sie selbst nicht sympathisch finden. Man sollte aber nie Schülerinnen 
oder Schüler zur Übernahme einer bestimmten Rolle zwingen. In einer Spielsituation, 
die unter Druck entstanden ist, kann keine Lernfreude entstehen. 

è Beachten Sie, dass es zwischen Jungen und Mädchen zu unterschiedlichen Reaktionen 
vor und während des Spiels kommen kann. Jungen nehmen oft die Vorbereitung nicht 
sonderlich ernst, produzieren sich dann aber trotzdem offensiv im Spiel. Mädchen 
agieren eher zurückhaltend, wenn sie in einer von Jungen dominierten Gruppe auftre- 
ten sollen. 

® Gehen Sie davon aus, dass verunglückte Spielsituationen vorkommen können und 
vorkommen dürfen. Das bedeutet keineswegs, dass der Unterricht gescheitert ist. In 
der Qualität der Besprechung gelungener und weniger gelungener Spiele entfaltet sich 
der pädagogische Wert der Methode. 


Geeignete 
Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 











Planspiel 


Definition 


Organisation 


Im Planspiel simuliert die gesamte Klasse den Ablauf einer Problem- bzw. Konfliktsitua- 
tion vom Ausgangspunkt bis zur Entscheidungsfindung. Spielen wird dabei nicht als 
oberflächliche Tätigkeit verstanden, sondern als eine ernsthafte Form der Nachbildung 
von Wirklichkeit innerhalb eines Handlungsrahmens, der die Spielenden vor den real 
existierenden Gefahren schützt. Im Unterschied zum Rollenspiel agieren die Teilneh- 
merinnen und Teilnehmer nicht als individuelle Personen, sondern als Mitglieder klar 
definierter Interessengruppen. Während beim Rollenspiel die Klasse in Spielende und 
Beobachter unterteilt wird, nimmt im Planspiel die Gesamtgruppe aktiv an der Durch- 
führung teil. Unterschieden werden kann zwischen Konfliktspielen und kooperativen 
Planspielen. Beide Formen sind thematisch immer hart an der Wirklichkeit orientiert. In 
den Konfliktplanspielen geht es um Lösungen in Form eines Interessenausgleichs zwi- 
schen streitenden Gruppen. In Problemspielen geht es um die kooperative Bewältigung 
einer schwierigen Aufgabe. (Beispiel: Unterschiedliche Ministerien einer Regiérung ver- 
suchen gemeinsam, die Umweltprobleme im Land zu lösen.) 

Im Planspiel lernen die Schüler, dass sie Teil einer Wirklichkeit sind, die sie selbst mitge- 
stalten können. Planspielunterricht ist Erziehung zur Demokratie und zielt auf die Entfal- 
tung und Förderung aller Kernkompetenzen ab. 


Die Spieldurchführung kann auf mehrere Schulstunden verteilt werden. Es beginnt mit 
einer Spieleinführung durch den Lehrer und der Bildung der in der Regel fünf verschie- 
denen Gruppen. Es folgt die Lesephase der Spielunterlagen, die nach der ersten Stunde 
auch in die Hausaufgabe verlagert werden kann. In der zweiten Stunde bereiten sich die 
Gruppen auf das Spiel einer Versammlung oder Konferenz vor. In der abschließenden 
Versammlung (3. Stunde) tragen die Gruppen ihre Statements vor, diskutieren und fällen 
dann eine Entscheidung. Eine besondere Dynamik entfaltet das Spiel, wenn es in Form 
eines Thementages an einem Vormittag durchgespielt und ausgewertet werden kann. 
Übersicht über die Ablaufphasen: 


A Einführungsphase B Erarbeitungsphase (Gruppenarbeit) 
@ Lehrer führt in das Gruppen formulieren ihre Argumente 
Problem ein planen ihre weitere Vorgehensweise 


e Gruppenbildung nehmen Kontakt zu anderen Gruppen auf 
© Lesephase bereiten sich auf die Versammlung vor 
visualisieren ihren Standpunkt 





C Konferenzphase 
è Versammlungseröffnung 
(durch den Lehrer) 
Gruppen tragen ihre Statements vor 
Diskussion 
Entscheidung über das Ausgangsproblem 


D Reflexionsphase 
(Vergleich zwischen 
Spiel und Wirklichkeit) 


e Was haben die Teilneh- 
mer aus dem Spiel fiir ihr 
eigenes Leben gelernt? 





Der Lehrer übernimmt im Spielverlauf mehrere Funktionen: Zu Beginn ist er Instrukteur, 
im weiteren Verlauf Berater der Gruppen, in der Konferenzphase ist er Mitspielender und 
übernimmt in der Rolle eines Versammlungsleiters die Moderation der Konferenz. In der 
Auswertungsphase hilft er bei der Sicherung wichtiger Unterrichtsergebnisse in Form 
von Erkenntnissen und grundlegenden Informationen. 








èe Wie kaum eine andere Methode prägt sich das Planspiel langfristig in das Bewusstsein 
der Mitspieler ein. Noch viele Jahre danach können sich die Akteure detailgenau an 
den Spielverlauf erinnern. 

e Im Planspiel wird gelesen, gerechnet, analysiert, prognostiziert, bewertet, geplant, tak- 
tiert, verhandelt und entschieden. Die freie Rede wird ebenso geübt wie das Verhalten 
in einer Diskussion. Die Schülerinnen und Schüler handeln in kommunikativer Aus- 
einandersetzung und trainieren soziales Handeln in der strategischen Vorgehenswei- 
se im Team. Mit einem hohen Maß an Selbststeuerung kommen hier Kompetenzen 
zur Entfaltung, die im außerschulischen Alltag von großer Bedeutung sind. 


Aus der politischen Erwachsenenbildung kommend fand die Methode in den Sechziger- 
jahren Eingang in den Politik- und Wirtschaftskundeunterricht. Mittlerweile machen sich 
auch andere Schulfächer ihre Vorzüge zunutze. Im Deutschunterricht eignet sich die 
Methode hervorragend im Rahmen eines Lese- und Argumentationstrainings. In den 
Fremdsprachen ermöglichen Planspiele aktives Sprachhandeln. Schon Fünftklässler kön- 
nen über die Planung von Spielplätzen, Brückenbauten, Einrichtungen von Fußgängerzo- 
nen, Schließung von Freibädern oder Zoos miteinander verhandeln. 


Planspiele erfordern einen hohen Organisationsaufwand und viel Zeit. Dies mögen die 
entscheidenden Gründe dafür sein, dass viele Lehrer vor dieser Methode zurückschre- 
cken. 

In Schulbüchern und Sammlungen liegen heute so viele fertige Planspiele vor, dass der 
Aufwand erheblich reduziert wird. Wenigstens ein- bis zweimal innerhalb eines Schuljahres 
sollten Schulklassen den Wert dieser spektakulären Makromethode erleben können. 


Wie entwirft man ein Planspiel? 


Lernchancen 


Geeignete 
Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


Der Entwurf eigener Planspiele ist gar nicht so schwierig, wenn man sich an die folgende Vorgehens- 


weise hält: 


1. Man legt eine Ausgangssituation fest. 


Dabei muss es sich um einen Konflikt zwischen Gruppen handeln, der Bezüge zu den eigenen Fächern 


aufweist und durch klare Interessengegensätze gekennzeichnet ist. 


2. Man überlegt, welche Interessengruppen benötigt werden. 


In der Regel benötigt man zwei Pro- und zwei Kontra-Gruppen sowie eine Gruppe, die vermittelnd 


einwirken und die Entscheidung vorantreiben kann. 


3. Man schreibt die Problemskizze für den Fall. 


. Man schreibt die Rollenanweisungen für die Gruppen. 
Was wollt ihr erreichen? 
Was müsst ihr in der Gruppe leisten? 
Wie geht ihr mit den anderen Gruppen um? 


. Man stellt die Materialien für die Spielgruppen zusammen. 
Problemskizze 
Rollenkarten 


ver- 


kontra 


mittelnd 


RE. 


Notwendiges Informationsmaterial (Zeitungsartikel, Statistiken, Umfrageergebnisse etc.) 


. Man legt den Spielverlauf fest und plant die Stundenverläufe. 











Wochenplanarbeit 


Definition 


Organisation 


Führen Sie die 
Regeln zum Ablauf 
mithilfe der 
Schülermethoden- 
karte 57 ein. 


Lernchancen 


In der Wochenplanarbeit erhalten die Schülerinnen und Schüler einen schriftlich fixierten 
Plan mit Aufgabenstellungen, die sie dann innerhalb der darauf folgenden Woche oder in 
einem anderen Zeitrahmen eigenverantwortlich bearbeiten werden. Das zu erledigende 
Aufgabenpensum wird in der Regel vom Lehrer im Plan vorgegeben. Üblicherweise sind 
die Wochenpläne in Pflicht- und freiwillige Zusatzaufgaben untergliedert. 
Wochenplanarbeit dient dem Ziel des selbstständigen und individuellen Lernens. Koope- 
rative Elemente kommen hinzu, wenn die Schüler aufgefordert sind, sich gegenseitig bei 
der Lösung der Aufgaben zu helfen und Partnerschaften und Lerngruppen zu bilden. Das 
Verfahren ist weniger eine Methode als vielmehr ein unterrichtliches Organisationsprin- 
zip, das dem Lehrer die Rolle eines Organisators von völlig schülergesteuerten Lern- und 
Arbeitsprozessen zuweist. Das Arbeiten mit Wochenplänen lässt.zahlreiche Variations- 
möglichkeiten zu. Wenn Lehrer viele Stunden in einer Klasse unterrichten, ist es zum 
Beispiel möglich, eine oder zwei Stunden davon dauerhaft für die Planarbeit zu reservie- 
ren. In Schulen, in denen Freiarbeitszeiten zum festen Wochenprogramm gehören, kön- 
nen in mehreren Fächern Pläne erstellt werden. Die Schüler wählen aus, welchen Planauf- 
gaben sie sich in den Freiarbeitsinseln zuwenden. 


Die Hauptarbeit der Vorbereitung besteht in der Ausarbeitung der Arbeitspläne. Am ein- 
fachsten geht das, wenn Sie ein eingeführtes Schulbuch als Materialgrundlage verwen- 
den können. Sie vermeiden so die Eigenproduktion unzähliger Arbeitsblätter. 

Achten Sie bei der Erstellung der Aufgaben darauf, dass diese nicht aufeinander aufbau- 
en dürfen. Wäre das der Fall, könnten die Schüler bei auftretenden Schwierigkeiten nicht 
weiterarbeiten. 

Formulieren Sie nicht zu viele Aufgaben. Wenn die Schüler in Leistungsstress geraten, 
wirkt sich die Methode kontraproduktiv bezüglich der anvisierten Ziele aus. 

Im Verlauf der Arbeitsstunden sollten Sie weitgehend zurückhaltend agieren. Nutzen Sie 
zum Beispiel die Zeit, um sich mit Schülern zusammenzusetzen, die längere Zeit gefehlt 
haben oder die besonderer Hilfestellungen bedürfen. Signalisieren Sie allen anderen 
Schülern, dass Sie mit Rat und Tat zur Seite stehen, aber nur für den Fall, dass die ande- 
ren Hilfsmittel ausgeschöpft sind. 

Zeichnen Sie gegen Ende die Arbeitsergebnisse der Schüler ab. Geben Sie möglichst je- 
dem eine individuelle Rückmeldung über die erbrachten Leistungen. Besprechen Sie am 
Ende die Pflichtaufgaben gemeinsam und lassen Sie einzelne Schüler, Paare und Grup- 
pen die Ergebnisse der Wahlaufgaben präsentieren. 


è Die Schülerinnen und Schüler werden hier zu autonomem Lernen angeleitet mit einem 
Höchstmaß an Eigenverantwortlichkeit. 

e Das Verfahren eröffnet gute Möglichkeiten der inneren Differenzierung. Die leistungs- 
starken Schüler müssen nicht auf die Schwächeren warten, umgekehrt können sich 
die Schwachen voll und ganz auf wenige Aufgaben konzentrieren. 

e Das Verfahren hat sich vielfach als ein guter Weg bewährt, die Zahl der Unterrichtsstö- 
rungen zu minimieren. Selbstbestimmte Lernformen erzeugen offensichtlich eine 
stressfreie Atmosphäre und wenig inneren Druck und Aggression. 

e Wochenplanarbeit bringt Entlastungsphasen für den Lehrer mit sich. Sie oder er kann 
sich individuell einzelnen Schülern oder Lerngruppen zuwenden und dabei gezielt be- 
raten, helfen und beurteilen. 

e Wochenplanarbeit bereitet gut auf die Arbeitswelt und das Studium vor. Azubis müs- 
sen dazu befähigt sein, von der Auftragsübergabe bis zur -erledigung weitgehend 
selbstständig arbeiten zu können. Studierende haben bessere Erfolgschancen, wenn 
sie ihre Arbeit über längere Zeiträume zu organisieren gelernt haben. 


® Schüler, die mit Wochenplänen umzugehen gelernt haben, benötigen bei Krankheit 
eines Lehrers keine Aufsicht, die ständig anwesend sein muss. 


Wochenplanarbeit kann in fast allen Schulfächern organisiert werden. Schwierig wird die 
Durchführung im fremdsprachlichen Unterricht, weil Schülerinnen und Schüler ohne die 
entsprechende Aufforderung weitgehend in ihrer Muttersprache kommunizieren werden. 


e Nicht vergessen werden darf, dass die Methode die Schüler über weite Strecken sich 
selbst überlässt. Auf das Bedürfnis von Kindern und Jugendlichen nach Kontakt mit 
einem Erwachsenen, der ihnen aufgrund seiner persönlichen und fachlichen Autorität 
dabei hilft, die Welt besser zu verstehen, kann hierbei nur reduziert eingegangen wer- 
den. 

e Die Lernenden können so sehr mit Arbeitsaufträgen überhäuft werden, dass unter 
dem Etikett des eigenverantwortlichen Lernens eher fremdbestimmte Zwangsarbeit 
zu leisten ist. Sinnvolle Wochenplanarbeit darf nicht zum Abarbeiten von überfor- 
dernden Aufgabenlisten führen. 


Wochenplan im Fach Geschichte 


bis 


für die Zeit vom 


Name: 


Geeignete 
Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


In dieser Planarbeit geht es um das Thema „Leben in der mittelalterlichen Stadt“. Als Arbeitsgrundla- 
ge verwendest du dazu die Seiten 102 bis 119 deines Geschichtsbuches. Diese Seiten solltest du zu- 
nächst einmal durchlesen, bevor du mit der Arbeit an den Pflichtaufgaben beginnst. Notiere hinter 
jeder Aufgabe, wie lange du dafür gebraucht hast und ob du allein oder mit jemandem zusammenge- 


arbeitet hast. 


Von den Wahlaufgaben kannst du dir eine oder mehrere aussuchen, wenn du mit den Pflichtaufgaben 


fertig bist und noch Zeit hast. 
Beachte die Regeln in unserer Methodenkarte „Wochenplanarbeit“! Viel Erfolg! 


Pflichtaufgaben Freiwillige Aufgaben 


1. Betrachte den mittelalterlichen Stadtplan auf | ® Stelle dir vor, du arbeitest als Reiseleiter und 





den Seiten 102 bis 103. Notiere: Was war ty- 
pisch für die Stadt im Mittelalter? Was unter- 
scheidet sie von einer heutigen Stadt? 

. Über die Gründung der Stadt Freiburg findest 
du eine Urkunde aus dem Jahre 1120. Bear- 
beite diese Quelle schriftlich nach der Metho- 
denbox „Urkunden auswerten“. 

. Auf den Seiten 105 und 112 befinden sich Sta- 
tistiken über Städtegründungen und Bevölke- 
rungsschichten. Analysiere eine der beiden 
Statistiken mithilfe der Vier-Fragen-Deutung. 
. Was erfährst du auf den Selten 110 bis 111 
über a) Wohnen, b) Arbeiten und c) Ernäh- 
rung in der mittelalterlichen Stadt? 

. Zum Thema „Frauen in der mittelalterlichen 
Stadt“ findest du auf der Seite 119 fünf Ar- 
beitsaufträge. Wähle drei davon zur Bearbei- 
tung aus. 


führst eine Gruppe von Touristen durch das 
mittelalterliche Rothenburg. Entwirf mithilfe 
des Stadtplans eine Route durch die Stadt 
und bereite zu den Sehenswürdigkeiten einen 
Vortrag vor. 

Wie hätte dein Alltag ausgesehen, wenn du 
damals eine verheiratete Frau oder ein Hand- 
werksmeister gewesen wärst? Versetze dich 
in die Rolle und erzähle einen Tag aus deinem 
Leben. 

Damals hatten die Menschen in der Stadt 
große Angst vor Branden. Denke dir dazu ei- 
ne spannende Geschichte aus. 








Stationenlernen 


Definition 


Organisation 


Ein ausführliches 
Werk zum 
Stationenlernen ist 
von Roland Bauer, 
Lernen an 
Stationen, 
Cornelsen Skriptor, 
Berlin 1997. 


Lernchancen 


Die Schülerinnen und Schüler erhalten in Form von Stationen verschiedene Lernange- 
bote, die sie weitgehend selbstständig bearbeiten können. In den üblicherweise vier bis 
sieben Stationen werden zu einem gemeinsamen Rahmenthema unterschiedliche Teilas- 
pekte in Form von Material- und Arbeitsangeboten aufbereitet. Sie unterscheiden sich 
nicht nur in den Inhalten, sondern auch in den Lernkanälen, die angesprochen werden 
sollen. An den Stationen wird geschrieben, gezeichnet, auch experimentiert, angefühlt 
und gerochen. Film- und Hörmaterialien können ebenfalls zum Einsatz kommen. Medi- 
en und Materialien sind an Gruppentischen ausgebreitet und an Stellwänden visualisiert. 
Ein Charakteristikum der Methode ist, dass alle Stationen und damit alle Teilaspekte 
eines Gesamthemas gleichzeitig zur Verfügung stehen und gleichzeitig bearbeitet wer- 
den. Die Schüler wandern allein, zu zweit oder in Kleingruppen von Station zu Stätion, 
bearbeiten die gestellten Aufgaben und füllen dabei einen Laufzettel aus, der dem Lehrer 
dokumentiert, welche Stationsarbeiten geleistet wurden. In der Regel wird zwischen 
Pflicht- und Wahlstationen unterschieden. Bei großen Lerngruppen können einzelne Sta- 
tionen doppelt eingerichtet werden. 

Das Stationenlernen ist eine offene Unterrichtsform mit dem Ziel der Individualisierung 
und Leistungsdifferenzierung. Verwandte Methoden sind Lernzirkel und Galeriegang. 


Die Beschreibung der Methode macht deutlich, dass ein großer Teil der Organisation 
vorbereitend geleistet werden muss. Die Stationen werden in der Regel vom Lehrer vor- 
bereitet. Der Klassenraum muss vor Unterrichtsbeginn eingerichtet werden. 

Im Ablauf sind eine Vorbereitungs-, Durchführungs-, Präsentations- und Auswertungs- 
phase zu unterscheiden. Die Vorbereitung sollte in Form eines gemeinsamen Planungs- 
gespräches erfolgen, in dem die Schüler sowohl thematisch als auch organisatorisch auf 
die Anforderungen und den Ablauf vorbereitet werden. Da das Stationenlernen eher eine 
Kompetenzanwendungs- als eine Kompetenzentwicklungsmethode ist, sollten die Schü- 
ler über grundlegende methodische Qualifikationen verfügen, bevor es an die Durchfüh- 
rung geht. Sehr stimmig erfolgt der Einsatz, wenn zuvor erarbeitete Kompetenzen wie 
z.B. das Analysieren von Schaubildern, Statistiken und Diagrammen im Stationenlernen 
vertiefend geübt werden können. 

Während der Durchführung arbeiten die Schüler weitgehend frei. Sie haben die Pflicht- 
aufgaben zu erfüllen, entscheiden aber selbst über die Reihenfolge, über die Sozialform 
und - in Grenzen — auch über das Lerntempo. Als Lehrer nehmen Sie in dieser Phase 
eine eher beobachtende Rolle ein. Sie achten auf die Regeleinhaltung und wenden sich 
gezielt einzelnen Schülern und Schülergruppen zu, die besondere Hilfen benötigen oder 
die besonders Anspruchsvolles wagen. 

Auf die Durchführungsphase muss eine Anwendung folgen, in der die Schüler Ergeb- 
nisse ihrer Arbeit präsentieren oder in irgendeiner anderen Form aktiv reorganisieren. 
Fehlt diese Phase, bleibt der Lernertrag gering. In der Auswertungsphase werden unter 
Anleitung des Lehrers die Erfolge gefestigt und die beobachteten Defizite aufgearbeitet. 
Dazu mündet das Stationenlernen nach der schülerzentrierten Durchführung in einen 
vom Lehrer gelenkten Unterricht. 


e Die Methode ermöglicht den Schülerinnen und Schülern eine individuelle Auseinan- 
dersetzung mit der Thematik. 

® Die Schüler genießen weitgehende Mitbestimmungsrechte. In den Wahlstationen 
wählen sie die Angebote aus, die ihren Interessen und ihrem persönlichen Leistungs- 
vermögen am besten entsprechen. Gefördert werden so eigenverantwortliches und 
selbstständiges Lernen. 








e Stationenlernen ermöglicht innere Differenzierung auf mehreren Ebenen. Es macht 
sowohl Angebote für besonders leistungsstarke als auch für die eher leistungs- 
schwachen Schüler. 

e Die Mehrzahl der Schüler geniefst die Stationenarbeit, weil sie nicht still sitzen müssen 
und sich relativ frei und unkontrolliert im Raum bewegen können. 


Jedes Thema, das sich in mehrere Teilaspekte untergliedern lässt, ist für die Aufbereitung Geeignete 
in Lernstationen geeignet. Daher gibt es Einsatzmöglichkeiten in allen Fächern. Schon Anlässe 
Fünftklässler können an die Methode herangeführt werden, wenn es darum geht, Kom- 

petenzen zu trainieren, die zuvor im Unterricht thematisiert wurden. 


Das größte Manko dieser Methode Mögliche 

steckt in dem enormen Planungsauf- Probleme 
an wand, der in der Vorbereitung damit ver- 

Schreiben bunden ist. Dabei steht der Materialauf- 

wand leider oft in einem krassen Gegen- 

satz zum Ertrag. Wird das Stationen- 


Station lernen als einmaliges Highlight im 

Wahl- Rn Unterricht organisiert, bleibt es bei einer 
station A bearbeitet wurden ss : - 

die Stationen: schönen Abwechslung mit einem ver- 


Stationenlernen 


un gleichsweise geringen Beitrag zur Kom- 
petenzentwicklung. Erfahrungsgemäß 
wenden sich Studenten und Lehramts- 
referendare gerne dieser Methode zu, 
während sie im Unterrichtsalltag des 
er Vollzeitlehrers nur selten zur Anwen- 
dung kommt. Die Attraktivität bei Jung- 
lehrern mag einerseits in der Begeiste- 
rung für ein Lernverfahren begründet 
liegen, das ein so hohes Maß an Selbststeuerung und Differenzierung ermöglicht. Ein 
anderes Motiv ist bei so manchem auch der Wunsch nach Unterrichtsentlastung. Stati- 
onenlernen bietet scheinbar die Chance, sich als Lehrender zurückzunehmen und das 
Lernen den Schülern selbst zu überlassen. Dieses Denken erweist sich aber als Trug- 
schluss, wenn man dabei nur die Durchführungsphase im Blick hat und nicht an die 
Lehreranforderungen denkt, die im Unterrichtsablauf mit der Vor- und Nachbereitung 
verbunden sind. Noch immer wird das Stationenlernen mit der Existenz unterschied- 
licher Lerntypen begründet. Diese Vorstellung hat sich als ein künstliches Konstrukt er- 
wiesen, für das es keinen wissenschaftlichen Beleg gibt.' Es gibt nicht den auditiven, den 
visuellen, den kinästhetischen Lerner. Lernförderlich ist es, wenn in einem Lernprozess 
bei .allen möglichst mehrere und unterschiedliche Lernkanäle angesprochen werden. 
Darin liegt einer der begründbaren Werte des Stationenlernens. 


Zuhören 


station B Wahlstation A 
Wahlstation B 


o 
o 
o 
Lesen o 
o 
o 





Das Stationenlernen ist zu empfehlen, wenn ... Worauf Sie 
èe die Materialien aus einem Schulbuch übernommen werden können, sodass der Vor- noch achten 
bereitungsaufwand im Rahmen bleibt, sollten ... 


e Lehrerteams gemeinsam die Stationen vorbereiten und immer wieder neu verwenden, 

e es in ganz- oder mehrtägigen Veranstaltungen zum Einsatz kommt (z.B. während 
eines Schülerseminars oder eines Schullandheimaufenthaltes). 

e die Schülerinnen und Schüler selbst die Stationen nach Vorgaben entwerfen und ihren 
Mitschülern zur Verfügung stellen. 


' „Die Vorstellung, es gebe unterschiedliche Lerntypen, ist wissenschaftlich nicht zu halten.“ So die Lernfor- 
scherin Elsbeth Stern, in: Annette Bruns, Pauken und Plappern, Der Spiegel Special „Wissen“ Nr. 3, 2010, S. 84 








Lernzirkel 


Definition 


Organisation 


Lernchancen 










Übe hiermit, 
solange du dich noch 
nicht sicher fühlst. 


Die Methode ist eng mit dem Stationenlernen verwandt und angelehnt an das im Sport 
vielfach verwendete Zirkeltraining. Wie beim Lernen an Stationen auch wird dabei ein 
Thema in mehrere Teilthemen untergliedert und den Schülern zur selbstständigen Bear- 
beitung angeboten. Anders als beim Stationenlernen müssen hier die Stationen der Rei- 
he nach aufgesucht werden. Das zu bearbeitende Material kann in Form einzelner Blätter 
mit dem Druckbild nach innen und versehen mit einer Nummer auf der AufSenseite an 
den Wänden des Klassenraums befestigt werden. So sind es in der Regel eher „Statiön- 
chen“, die im Lernzirkel zu bearbeiten sind. Die Schülerinnen und Schüler werden in 
Gruppen aufgeteilt, bevor der Durchgang beginnt. Gibt es fünf Stationen, werden auch 
fünf Gruppen gebildet. Jede Gruppe erhält eine Nummer und platziert sich vor der Sta- 
tion mit der entsprechenden Zahl. Auf ein Zeichen des Lehrers hin beginnt die Bearbei- 
tung. In vorher vereinbarten Zeitintervallen wechseln die Gruppen im Urzeigersinn. Nach 
dem Durchgang setzen sich die Gruppen zusammen, bilden aus den Teilbearbeitungen 
ein Gesamtergebnis und präsentieren es. 


Zur Vorbereitung bedarf es eines wesentlich geringeren Aufwandes, als das beim Sta- 
tionenlernen der Fall ist. Die Phasenabfolge ist vergleichbar (siehe „Stationenlernen“, 
S. 163 f.). 

Ein Lernzirkel mit überschaubaren Arbeitsanweisungen kann durchaus im Rahmen einer 
Einzelstunde durchlaufen werden. Möglicherweise müssen die Auswertungen in den 
Gruppen und die Ergebnispräsentationen in eine nachfolgende Unterrichtsstunde verla- 
gert werden. 


Der Lernzirkel kann als Vorstufe zur komplexeren Form des Stationenlernens gesehen 
werden, aber auch als praxistaugliche Alternative für den Unterricht im Stundentakt un- 
ter Alltagsbedingungen. Lernzirkel eignen sich zum Üben und Wiederholen. Die Schüler 
können hier Fähigkeiten bzw. Kompetenzen gezielt anwenden, die zuvor im Unterricht 
geübt wurden. Auch in Einstiegsphasen ist die Methode geeignet, wenn die Stationen 
Fragen zum Vorwissen enthalten oder Thesen zur Diskussion. Texte können auf mehrere 
Stationen aufgeteilt und so sukzessive bearbeitet werden. Eingeschränkt gegenüber dem 
Stationenlernen sind die Möglichkeiten zur Individualisierung und Leistungsdifferenzie- 
rung. 


Die Lerntheke 


In einer Lerntheke werden die unterschiedlichen Materialien nebeneinander platziert 
und sind nach Anforderungen geordnet. Die Schüler wählen das Übungsmaterial indivi- 
duell aus und entscheiden selbst, welchen Schwierigkeitsgrad sie für sich als angemes- 
sen empfinden. 







Übe hiermit, 
wenn du die leichten 
Aufgaben kannst. 







Trau dich! 
Zu zweit schafft ihr 
vielleicht auch das! 















Blick in die Praxis 


In diesem Beispiel haben die Schüler zuvor das Analysieren von Schaubildern im Rahmen einer Unter- 
richtsstunde zum Thema „Armut in den Entwicklungsländern“ geübt (siehe dazu die Schülermetho- 


denkarte Nr. 20). 
Im Lernzirkel festigen sie diese Kompetenz und erweitern ihr fachliches Wissen zum Thema. 
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Stellungnahme zu präsentieren. 
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Portfolioarbeit (1) 


Definition 


Zur Portfolio- 
methode im 
Bildungsbereich 
gibt es eine große 
und ständig 
zunehmende Zahl 
von Veröffentli- 
chungen. Als 
grundlegendes 
Werk kann 
empfohlen werden: 
Brunner, Häcker, 
Winter (Hg.), Das 
Handbuch 
Portfolioarbeit. 
Verlag Kallmayer, 
Seelze 2006 


Organisation 


Einen Katalog 
möglicher 
Leistungserwar- 
tungen finden Sie in 
der Schülermetho- 
denkarte zum 
Thema (Nr. 58). 


In der Schule ist ein Portfolio eine Sammlung von Arbeiten zu einem bestimmten The- 
ma, die von den Schülerinnen und Schülern über einen längeren Zeitraum hinweg weit- 
gehend eigenverantwortlich erstellt wird. Der Begriff wurde aus den lateinischen Wörtern 
folion (= Blatt) und portare (= tragen) zusammengesetzt. Ursprünglich verstand man 
darunter eine Mappe aus Arbeiten, mit denen sich Künstler und Architekten in der Zeit 
der Renaissance um Aufträge bewarben. Diese Grundidee liegt auch heute noch der 
Portfolioarbeit in der Schule zugrunde. Die Lernenden sollen dann sowohl ihr Können als 
auch ihre „Könnenserweiterungen“ dokumentieren, die sie im Prozess der Erarbeitung 
erwerben. Portfolioarbeit dient der Individualisierung des Lernens und eröffnet gleichzei- 
tig Wege zur Förderung der Klassenkooperation. Diese wird erreicht durch gemeinsame 
Planung, Besprechung der Fortschritte und Schwierigkeiten in den Unterrichtsstunden 
innerhalb der Bearbeitungszeit sowie durch gegenseitiges Präsentieren und Lernen mit- 
hilfe der fertigen Produkte. Wichtige Aufgaben des Lehrers bestehen darin, den Schülern 
den Sinn der Portfolioarbeit zu vermitteln und ihnen klare Qualitätskriterien mit auf den 
Weg zu geben, an denen diese sich orientieren können und die am Ende Grundlage für 
eine Bewertung der Portfolios in Form von Noten sein können. 


Portfolioarbeit muss aus einem thematischen Kontext heraus entwickelt werden. Daher 
steht zunächst der Einstieg in einen neuen Themenkomplex im Vordergrund. Als Nächs- 
tes ist zu prüfen, ob das Thema für die Portfolioarbeit geeignet ist. Ungeeignet sind 
Themen, bei denen es um die Entwicklung gänzlich neuer Arbeitstechniken und Kompe- 
tenzbereiche geht. Geeignet sind Themen, bei denen die folgenden fünf Fragen mit Ja 
beantwortet werden können: 


1. Können die Schüler bereits erworbene Fähigkeiten anwenden? 

2. Stellt das Thema im Anspruchsniveau eine Herausforderung dar, sodass die vorhan- 
denen Kompetenzen vertieft werden können? 

3. Ist das Thema so komplex, dass es Auswahl zulässt und Schwerpunktbildungen er- 
möglicht? 

4. Bietet das Thema Spielraum zur kreativen Bearbeitung und Gestaltung einer Mappe 
an? 

5. Steht den Lernenden eine hinreichende Materialgrundlage zur Verfügung, sodass man 
sie mit der Erarbeitung von Informationen weitgehend allein lassen kann? 


Das Problem der Materialgrundlage ist am einfachsten zu lösen, wenn dazu ein größeres 
Kapitel aus einem eingeführten Schulbuch verwendet werden kann. 


Wenn das Thema in den Köpfen der Schüler präsent ist, sollte eine Planungsstunde auf 
die Einführung des Verfahrens verwendet werden. Motivierend wirken Hinweise auf die 
Chancen zur selbstständigen Arbeit, zu den Wahlmöglichkeiten bezüglich der Inhalte 
und zu individuellen Gestaltungsmöglichkeiten der Mappen. Verdeutlichen Sie in der 
Planungsphase die Leistungserwartungen und vereinbaren Sie einen Termin zur Vorlage 
der fertigen Portfolios. 

Die Portfolios selbst werden außerhalb der Unterrichtszeit erstellt. In den Unterrichts- 
stunden im Zeitraum der Erarbeitung können sich die Schüler gegenseitig in Gruppen 
über den Stand ihrer Arbeit informieren und Zwischenergebnisse besprechen. Als sehr 
günstig hat es sich erwiesen, Unterricht durchzuführen, in den die besonders schwie- 
rigen Aspekte der Gesamthematik aufgegriffen werden. So wurden zum Beispiel bei der 
Erstellung von Portfolios zur Europäischen Union die komplizierten Fragen des Zusam- 
menwirkens der europäischen Institutionen und der Funktionsweise der Währungsunion 








im Unterricht behandelt. Die Schüler erstellten dazu Unterrichtsprotokolle und fügten 
sie in ihre Portfoliomappen ein. 

Portfolios können Pflicht- und Wahlthemen enthalten. Bei den Wahlthemen lohnt es sich, 
über möglichst kreative Vorschläge nachzudenken und auch den Schülern selbst die 
Möglichkeit zu belassen, eigene Arbeitsschwerpunkte zu finden. 

Mindestens zwei Unterrichtsstunden sollten Sie für die Besprechung der fertigen Port- 
folios einplanen. Wegen der großen Zahl der Lernprodukte empfiehlt sich folgende Vor- 
gehensweise: In Gruppen von bis zu fünf Personen stellen die Schüler sich gegenseitig 
ihre Arbeiten vor. Jede Gruppe wählt anhand der Erfolgskriterien eine Arbeit aus, die so 
gut ist, dass sie vor allen präsentiert werden soll. In einer Folgestunde werden die Sieger- 
arbeiten vorgestellt. 


e Mit der Portfoliomethode lernen die Schüler, ihr eigenes Lernverhalten zu reflektieren. Lernchancen 
Sie machen sich Gedanken darüber, was für sie selbst wichtig ist. Dazu wählen sie aus 
einem komplexen Informationsangebot Informationen nach dem Grad der Bedeutung 
für ihr eigenes Leben aus und dokumentieren es auf eine Art und Weise, die ihren ganz 
persönlichen Vorstellungen entspricht. 

e Das Portfolioverfahren führt zu einer höchst intensiven Auseinandersetzung mit dem 
zugrunde liegenden Thema. 

® Bei vielen Schülerinnen und Schülern führt die Arbeit geradezu zu einer Leistungs- 
explosion. Wenn die Freude an der Erstellung des eigenen Produktes sie gepackt hat, 
investieren sie gerne einen großen Teil ihrer Freizeit in die Arbeit. Portfolioarbeit bietet 
Fächern besondere Chancen, denen nur wenige Unterrichtsstunden zu Verfügung ste- 
hen. Was Schüler z.B. im Politik-, Erdkunde- oder Geschichtsunterricht in einer drei- 
wöchigen Bearbeitungszeit zu leisten in der Lage sind, kann in den wenigen Stunden, 
die im gleichen Zeitraum realisiert werden, nicht annähernd erreicht werden. 

è Das Verfahren zeigt uns Lehrern, dass auch diejenigen Schülerinnen und Schüler in 
der Lage sind, hervorragende Leistungen zu erbringen, die in der mündlichen Mitar- 
beit eher schüchtern und zurückhaltend agieren. Andererseits haben wir hier auch die 
Chance, mithilfe eindeutiger Qualitätskriterien die guten von den schlechten Arbeiten 
zu unterscheiden. 


Stolz zeigen die beiden Zehntklassler Markus und Björn ihr in Partnerarbeit erstelltes Portfolio zum 
Thema Europa. Sie haben es adressatenorientiert verfasst. Dieses Vorgehen ist in besonderer Weise 
geeignet, Motivation und Eigeninitiative zu befördern. Als Einleitungstext schrieben sie: 


Hallo Horst! 

Wie dir ganz sicher bewusst ist, liegt unser Land in dem f 
Kontinent Europa, aber weißt du auch, was der europä- Ger 
ische Binnenmarkt ist oder die europäische Währungs- LI 


_ 


union? Um dir ganz genau zu erklaren, was Europa ei- | l , ag x >. 
gentlich ist und welche Aufgaben es hat, haben wir u er ° a! 


NEE Mong 
= = Fh 
= ie 


diese und viele andere Punkte in einem wunderschö- 
nen und leicht verständlichen Portfolio erläutert. Wir 
hoffen, dir gefällt unser mit Mühe zusammengestelltes 
Portfolio und dass wir dir alle Fragen, die dir zum The- 
ma Europa einfallen, beantworten können. 

Tipp: Zum Schluss gibt es ein Quiz! 

Also Horst, wir wünschen dir viel Spaß bei deiner Wis- 
senserweiterung. Mit Grüßen, 

deine Freunde Björn Müller und Markus Gromann 














Portfolioarbeit (2) 


Geeignete 
Anlässe 


Beispiele für 
mehrere Fächer und 
Altersstufen finden 
Sie im Internet 
unter 
www.portfolio.de 
und 
www.lernline.nrw.de. 


Mogliche 
Probleme 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 


Die Zielgruppe reicht von Grundschulkindern 
bis zu Lehramtsreferendaren. Erstklässler 
können erlernte Buchstaben aus Zeitungs- 
überschriften ausschneiden und in ihr Port- 
folio einkleben, Tierfotos sammeln, Pflanzen 
beobachten und ihr Wachstum dokumentie- 
ren. Lehramtsstudenten erstellen studienbe- 
gleitende Portfolios, Lehramtsreferendare re- 
flektieren darin ihren Ausbildungsgang und 
möglicherweise auch ihren Lernzuwachs im 
Umgang mit Unterrichtsmethoden. 

Im Unterricht ist Portfolioarbeit in allen Fä- 
chern möglich. Im Fach Mathematik gibt es 
Themen wie Das Prinzip der Achsenspiege- 
lungen in der Architektur. Im Sprachenunter- 
richt können die Schülerinnen und Schüler in 
selbst verfassten Texten zeigen, was sie be- 
reits können und was sie neu gelernt haben. In dieser Mappe hat Alexander seine Erfah- 


Sie können kursbegleitend erstellt werden und ungen in einem zweiwöchigen Betriebsprakti- 
, , , kum in Portfolioform dokumentiert. 
beinhalten dann mehr als eine Thematik. Be- 





sonders hilfreich sind Portfolios über den Prozess der Berufswahl. Hier können die Pro- 
dukte auch als Grundlage für Gespräche mit der Berufsberatung genutzt werden. 
Gemeinsam ist allen Themen und Formen, dass sie in Eigeninitiative erstellt werden und 
dass sich darin Prozesse und Ergebnisse persönlicher Lernreflexionen widerspiegeln. 


Erwarten Sie keine Anfangsbegeisterung beim Ersteinsatz der Methode. Schülerinnen 
und Schüler sehen oft zunächst einmal einen Berg von Arbeit auf sich zukommen und 
den sehen sie natürlich mit Skepsis. Erfahrungsgemäß steigt die Motivation im Pro- 
zess der Erarbeitung immer weiter an. Das ist besonders dann der Fall, wenn die Zwi- 
schenergebnisse im Unterricht besprochen und gewürdigt werden und wenn die Schü- 
ler spüren, wie sehr wir Lehrer Anteil nehmen und uns für die Arbeit jedes Einzelnen 
interessieren. 

Immer wieder kommt es vor, dass unbearbeitete Internetausdrucke zum Auffüllen der 
Portfolios benutzt werden. Weisen Sie frühzeitig darauf hin, dass nur selbst erstellte 
und sichtbar bearbeitete Materialien gefragt sind. Internetquellen können übernom- 
men werden, müssen aber korrekt einschließlich des Zugriffsdatums zitiert werden. 
Natürlich gibt es auch Schüler, die ihr Portfolio nicht fristgerecht oder gar nicht abge- 
geben. In diesen Fällen sind konsequente Entscheidungen gefragt. Man kann Fristver- 
längerungen einräumen. Man kann es aber auch als Leistungsverweigerung sehen 
und mit der Note Ungenügend bewerten. 


An Schulen, in denen die Portfoliomethode zum Standardrepertoire gehört, sollten die 
Kolleginnen und Kollegen untereinander absprechen, wer wann den Einsatz des Verfah- 
rens plant. Es sollte den Schülern nicht zugemutet werden, gleichzeitig an mehreren 
Portfolios zu arbeiten. 

Sammeln Sie für sich mehrere gut gelungene Arbeiten. Beim Ersteinsatz der Methode 
wird es hilfreich sein, wenn den Schülern beispielhaftes Anschauungsmaterial gezeigt 


werden kann. 








Ein Beispiel aus der Praxis 


Erstellung eines Portfolios zum 
Thema Die Europäische Union und wir 
Klasse 10 

Zeit für die Bearbeitung: 4 Wochen 
Materialgrundlage: TEAM 3, Arbeits- 
buch für Politik und Wirtschaft, Verlag 
Schöningh, Paderborn 


PORTFOLIO: 
EUROPÄISCHE UNION 





VON JULIA GRAUL 











Pflichtthemen 


1. Zwei Unterrichtsstunden deiner Wahl, die wir zum Thema EU halten, wirst 
du als Unterrichtsprotokolle in deinem Portfolio dokumentieren. 

2. Eines der 27 Mitgliedslander der EU wahlst du aus und stellst es in einem 
schönen Landerprofil vor. 


3. Von den folgenden 6 Themen wählst du 4 zur Bearbeitung aus: 
Was ist die EU? 

Was waren wichtige Etappen auf dem Weg zur EU? 

Was ist der Europäische Binnenmarkt? 

Wie funktioniert die Europäische Währungsunion? 

Wie wird in Europa für Europa Politik gemacht? 

Welche Aufgaben haben die europäischen Institutionen? 
Welche Neuerungen bringt der Vertrag von Lissabon? 


Wahlthemen 


Wähle eines aus der Liste zur Bearbeitung aus. (Du darfst auch zwei aus- 
wählen!) © 


® Erzählung: Wie Europa zu seinem Namen kam — Die Sage von der Prin- 


zessin Europa mit eigenen Bildern oder als Comic 


Zukunftsvision: Wie ich mir Europa in zehn, zwanzig oder dreißig Jahren 
vorstelle 


Interview: „Was halten Sie von der EU?“ 

Argumentation: Soll die Türkei in die EU aufgenommen werden? Pro 
und Kontra und meine Argumentation zu einem umstrittenen Thema 
Dokumentation: Wie aus Feinden Freunde wurden: Deutschland und 
Frankreich; Deutschland und Polen 


Internetrecherche: Ein wichtiges europäisches Gesetz und seine Hinter- 
gründe 





Die Sage Europas 


i Liebe Tamina 
Liebe Tamina, sische Union (EU). über di 4 
echen wir im Moment über das De = Hager te Entstehung “Europas” gibt es eine griechische Sigi 
en i eme à 
in der Schule sp ich mich mit folgenden “Vor etwa 3000 J 
i lio werde i ahren w 
In meinem Portfo 


i on Europa. i u 
7 eect EU und welche Funktionen hat sie 
3 Die wichtigsten Etappen auf 
4. Wie funktioniert die Europäische 
5 Welche Aufgaben haben die europ 
6. Alle Mitgliedsstaaten. 
7. Mein Land - Großbritannien. adi 
8. Europäische Problemzone: Der Tür 
| i il ich wissen M 
‘ch für diese Bereiche entschieden, weil i gen 
Ich habe mich für diese panera ree nie 


g m die EU iage 
Orl om ee EU haben. Im Alltag anes vt i 
titutio | cn 
pcan gn ich kann mit den Begriffen nichts 


ls Land, was i r 
= die Sprache im Unterricht lerne, u 
mane Wissen möchte ich noch erwei 
mal dort Urlaub zu vu 
Zur Beantwortung meiner ragen sen 
lesen Danach werdeichim Lexikon 


zur Hilfe nehmen. 
Liebe Tamina, 


ich wünsche dir vi 
erfahren hast. 


el Spaß beim 






Julia 


ERAAARL 


Außerdem interessiert mich, 

f „Da 
o eingeführt wurde. : ü itannien p al 
ch vorstellen möchte, iniges über das 


zialkundebuch 


Seiten in mein d das Internet 


den Infos suchen un 


iel über die EU 
dass du am Ende vie 
Lesen und hoffe, 


eu ohnte eine sehr schö ER 
mit ihren Eltern in einem One phönizische Pri . 
eet Ben Palast. Prinzessin, namens Europa 
Sie liebte es im Wald s i - 
Als der Göttervater ere zu beobachten.” 


ebte er sich Hals über Kopf in sie und 





Quelle: ithe nto ori — 20Sage.hı 
loeuropw/Europa% ‚htm 











Zukunftswerkstatt 


Definition 


Lernchancen 


Geeignete 


Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


Die Zukunftswerkstatt ist eine Methode, bei der die Schülerinnen und Schüler ihre Vision 
von einer wünschenswerten Zukunft entwickeln. Ausgangspunkt ist immer eine konkrete 
Problemstellung. Der Prozess der Problembearbeitung wird in mehrere Phasen unterteilt. 
Egal, welches Thema ausgewählt wird, immer geht es zentral um zwei Fragen: 

1. Wie kann eine bessere Zukunft aussehen? 

2. Welche Wege führen dorthin? 

Die Ausgangsfragen sind für alle gleich, aber niemand kennt das Ergebnis. In spieleri- 
scher Form sollen sich im Prozess der Gestaltung Problemlösungskompetenz, Fantasie, 
Kreativität und Experimentierfreude entwickeln. Verbunden ist die Methode mit dem 
Namen des Zukunftsforschers Robert Jungk, der in den Siebzigerjahren des vergangenen 
Jahrhunderts Lernformen forderte, in denen die Menschen ihre schöpferische Fantasie in 
die Gestaltung der Wirklichkeit einbringen können. l 


è Die Schülerinnen und Schüler lernen dabei, ein Problem strukturiert anzugehen. Sie 
bleiben nicht in der Phase der Problembeschreibung stecken, sondern finden heraus, 
dass man mit Verstand und Fantasie zu Problemlösungen kommen kann. Die Zu- 
kunftswerkstatt ist insofern eine „optimistische“ Methode. 

è In einer Zukunftswerkstatt agiert die Klasse als Team. Zugleich sind individuelle Ideen 
und Vorschläge gefragt. So bietet sich die Chance, individuelles und kooperatives Ler- 
nen miteinander zu verbinden. 

è Besonders in den Naturwissenschaften hat die Methode den Unterricht bereichert, 
weil sie dem rationalen Denken die Dimension des emotionalen Lernens hinzufügt. 


Ursprünglich stammt die Methode aus dem Bereich der politischen Bildung. Im Rahmen 
der Entwicklung von Zukunftsvisionen für die Umwelt, für die Zukunft der Energieversor- 
gung, der Verkehrsentwicklung, der Wasser-, Boden- und Luftbereinigung hat sie auch in 
die Naturwissenschaften Eingang gefunden. 

Zukunftswerkstätten werden in Hochschulen und in Unternehmen durchgeführt. Auch 
Kinder im Grundschulalter können die Methode erfolgreich anwenden, zum Beispiel 
wenn es darum geht, eine kinderfreundliche Stadt zu bauen. 

In der Schule kann die Zukunftswerkstatt gut im Rahmen von Projekttagen durchgeführt 
werden. In einer Projektwoche kann jeder Tag für eine Phase reserviert werden. Am Ende 
können die Schülerinnen und Schüler die Ergebnisse in einer kreativen Form präsentie- 
ren, z.B. in Form einer Theaterszene oder einer Pantomime. Geeignete Problemstellun- . 
gen sind zum Beispiel: 

e Wie soll die Stadt der Zukunft aussehen? 

e Wie können Menschen verschiedener Herkunft friedlich zusammenleben? 

e Wie können wir die Umwelt schützen? 

e Wie kann die Globalisierung gerecht gestaltet werden? 

Weitere Themen sind Mobilität in der Zukunft, Zukunft in der Arbeitswelt, artgerechte 
Tierhaltung, das Zusammenleben zwischen Alt und Jung, Familienleben in der Zukunft 
u.a.m. 


Zukunftswerkstätten sind komplexe Makromethoden, die sich im 45-Minuten-Takt der 
Einzelstunden kaum realisieren lassen. Ihre Durchführung setzt daher eine veränderte 
Unterrichtsorganisation voraus. 

Der Erfolg einer Zukunftswerkstatt kann nicht im Voraus garantiert werden. Die Methode 
erfordert vom Lehrer Risikobereitschaft. Das ist auch darin begründet, dass es eine Zu- 
kunftsgestaltung ohne Inkaufnahme von Risiken nicht geben kann. 








Zur Zukunftswerkstatt gehört ein klares Regelwerk. Insgesamt kann man fünf Phasen im Organisation 
Ablauf unterscheiden. Es ist wichtig, diese Trennung der Phasen einzuhalten, weil sich so 


am besten die Befähigung zum problemlösenden Denken entwickeln kann. 


Zum Einstieg sollten Sie ein Medium auswählen, das die aktuelle Problemlage deutlich 


macht. Ein Film oder ein Filmausschnitt ist dazu besonders gut geeignet. 


So kann eine Zukunftswerkstatt ablaufen: 


1. Vorbereitungsphase 

Die Klasse einigt sich aufein Thema, das dann in Form einer Problemfrage formu- 
liert wird. Termin und Zeitrahmen werden festgelegt. Der Materialbedarf für die 
Herstellung von Plakaten und anderen Unterrichtsprodukten wird geklärt. Alle no- 
tieren, was sie mitbringen müssen. Alle arbeiten sich in das Thema ein. 


2. Kritikphase: Warum soll es nicht so weitergehen wie bisher? 

Hier wird das Problem unter die Lupe genommen und „Dampf abgelassen“. Geht 
es zum Beispiel um die Stadt der Zukunft, können die Schüler alles äußern, was sie 
am derzeitigen Zustand der Städte stört. 

Man kann verschiedene Methoden der Annäherung an das Thema anwenden, z.B. 
Brainstorming, Schreibgespräch oder Placemat. Das Thema steht an der Tafel. Je- 
der Teilnehmer sagt oder schreibt auf, was ihn stört. Es entsteht so eine Kritik- 
sammlung und Problemlandschaft. Man kann auch eine Talkshow simulieren, bei 
der sich die Teilnehmer kritisch zum Problem äußern. 


3. Fantasiephase: Was wünschen wir uns? 

In Gruppen werden jetzt Visionen von einer wünschenswerten Zukunft entwi- 
ckelt. 

Man kann Texte schreiben, Bilder malen, Collagen anfertigen. Man kann sich ein- 
zeln zurückziehen und dann seine Vorschläge in die Gruppen einbringen. 

Es empfiehlt sich auch, die Fantasiephase mit einer Fantasiereise zu beginnen. Die 
Klasse fliegt z.B. zu einem fremden Planeten, wo das, was alle sich wünschen, 
perfekt verwirklicht ist. 


4. Verwirklichungsphase: Welche unserer Wünsche sollen auf jeden Fall 
verwirklicht werden? 

Die Schüler setzen sich in Gruppen zusammen und entwerfen einen Aktionsplan: 
Welche Schritte sind erforderlich, um die gesteckten Ziele zu erreichen? Was er- 
warten wir von welchen Gruppen? In welcher Zeit kann welche Verbesserung er- 
reicht werden? © 

Sie visualisieren ihre Problemlösungen in Wandzeitungen und anderen Produkten 
oder auch in einem Rollenspiel. 


5. Nachbereitungsphase 

Im Verlauf der Zukunftswerkstatt ist eine Menge von Arbeitsprodukten entstan- 
den, die jetzt zu einer Präsentation zusammengestellt und wirkungsvoll präsen- 
tiert werden können. Die Teilnehmer erinnern sich noch einmal an die Kritiksamm- 
lung zu Beginn und notieren: 

e Was muss verändert werden? 

e Was habe ich Neues erfahren? 

e Was können wir in unserem Verhalten ändern? 

e Was können wir bei der nächsten Arbeit in dieser Form noch besser beachten? 
e Wie habe ich mich während der Arbeit gefühlt? 





1 Vorbereitungsphase 





Kritik- und Problem- 
findungsphase 





3  Fantasiephase 





5, Nachbereitungsphase 











Experiment 


Definition 


Organisation 


Anmerkung des 
Autors: 

Als Didaktiker 
konzentriere ich 
mich hier auf 
überfachliche 
Hinweise. Sie 
basieren auf 
Unterrichtsbeob- 
achtungen. Wie in 
allen Fächern sind 
es oft die allgemei- 
nen didaktischen 
und methodischen 
Entscheidungen, 
die über den 
Unterrichtserfolg 
entscheiden. 


Die Regeln für das 
Experimentieren 
entnehmen die 
Schüler der 
entsprechenden 
Schülermethoden- 
karte, Nr. 59. 


Wer experimentiert, sucht nach einer Erklärung für ein Phänomen. Dabei kann es sich 
um ein Naturereignis handeln (Warum explodiert ein Geysir?) oder auch um ein beob- 
achtbares Verhalten von Menschen in einer bestimmten sozialen oder wirtschaftlichen 
Situation (Warum bleiben bei einem Vortrag vor Publikum die vorderen Reihen oft unbe- 
setzt?). Das Experiment selbst besteht darin, komplexe Phänomene in einer künstlichen 
Versuchsanordnung so nachzubilden, dass ihr Ablauf präzise beobachtbar wird — mo- 
dellhaft vereinfacht, aber nicht verfälscht. Experimente im Unterricht werden daher auch 
als Versuche bezeichnet. Versuch deshalb, weil das „Wagnis des Scheiterns“ zu den We- 
sensmerkmalen eines Experiments gehört. Wörtlich übersetzt bedeutet Experiment Pro- 
be. Man probiert aus, ob sich das, was man hinter einem Phänomen als Erklärung ver- 
mutet, durch ein mit wissenschaftlicher Präzision geplantes Testverfahren beweisenlässt 
oder nicht. Im experimentellen Unterricht spiegelt sich der Prozess menschlicher Er- 
kenntnisgewinnung vom Erwachen der Neugierde bis zum Finden von Lösungen. 


Experimenteller Unterricht umfasst mehrere Phasen: 

1. Man sieht etwas. (Konfrontation mit einem Phänomen, z.B. in Form eines Demons- 
trationsexperiments) 

. Man vermutet, was sich dahinter verbirgt. (Phase der Hypothesenbildung) 

. Man will herausfinden, wie es wirklich ist. (Planung des Versuchsaufbaus) 

. Man macht die Probe. (Durchführung von Schülerexperimenten) 

. Man findet die Lösung und bestätigt oder verwirft die Vermutungen. (Ergebnispräsen- 
tation, Erklärung der Zusammenhänge) 

Wenn der Unterricht mit der Begegnung mit einem Phänomen, der Formulierung einer 

Forschungsfrage oder der Durchführung eines Demonstrationsexperimentes beginnt, 

sollten Sie darauf achten, dass alle Schülerinnen und Schüler ausreichend Zeit und Gele- 

genheit haben, die Problemstellung zur Kenntnis zu nehmen. 

Auch sollten möglichst alle in den Prozess der Hypothesenbildung einbezogen werden. 

Das erreichen Sie, indem Sie nach der Think-Pair-Share-Struktur vorgehen oder indem 

Sie zuerst schriftlich, dann mündlich ein Brainstorming einsetzen, in dem sich alle äu- 

fern. 

Machen Sie den Schülern Mut, alle nur denkbaren Vermutungen zu äußern. Bewerten Sie 

die Äußerungen in dieser Phase nicht, auch wenn sie Ihnen unsinnig vorkommen. Nach 

Abschluss der Hypothesensammlung können Sie diejenigen ausfiltern, denen es sich 

offensichtlich nicht nachzugehen lohnt. Bedanken Sie sich trotzdem bei denen, die sie 

eingebracht haben. Schreiben Sie nicht gleich die Tafel voll. Notieren Sie besser die Ver- 

mutungen auf einem Block. So können Sie weiter Blickkontakt halten, alle Hypothesen 

am Ende noch einmal vorlesen, Unsinniges streichen, um dann nur die an die Tafel zu 

schreiben, die es sich lohnt, zu überprüfen. 

Lassen Sie die Schülerinnen und Schüler überlegen, wie ein Versuchsaufbau aussehen 

kann. Scheuen Sie sich aber nicht, Vorgaben zu machen, wenn Sie den Eindruck gewin- 

nen, dass ziellos herumgeraten wird. 

Legen Sie bereits in den Arbeitsanweisungen zur Durchführung des Experimentes fest, 

in welcher Form Sie die Präsentation der Ergebnisse erwarten (z.B. ein durch Folien un- 

terstützter Vortrag, eine Zeichnung an der Tafel etc.). 

Bei der Durchführung der Schülerexperimente in Gruppenarbeit ist es wichtig, dass alle 

Gruppenmitglieder eine aktive Rolle einnehmen. Dies kann durch differenzierende Auf- 

gabenverteilungen erreicht werden. Unterschiedliche Gruppenmitglieder können das 

Messen, Zeitnehmen, Hantieren mit Materialien, Skizzieren und das Anfertigen von Pro- 

tokollnotizen übernehmen. (Bei wiederholter Durchführung kann die Aufgabenvertei- 

lung wechseln. Aufräumen müssen natürlich alle!) 


U A W N 








Bei den Ergebnispräsentationen sollten Sie zunächst nach dem Zufallsprinzip verfahren 
(Gruppen durchnummerieren und nach Nummern aufrufen) und im Anschluss daran 
freiwillige Meldungen zulassen. 

èe Experimentelles Lernen ist Ler- Lernchancen 
nen mit Ereignischarakter und 


Chancen experimentellen Lernens 


mit allen Sinnen. Kaum eine 
andere Form ist denkbar, die 
dem Begreifen der Welt näher 
kommt. 

Fortschritt geht immer mit for- 
schendem Lernen einher. Was 
im Großen gilt, zählt auch auf 
der individuellen Ebene. Daher 
kann es keinen Zweifel geben, 
dass experimentelles Lernen zu 
den Toplernformen gehört - al- 


. Kreatives Denken (Hypothesenbildung) 

. Planvolles Handeln (Versuchsaufbau) 

. Schulung der Beobachtungsfähigkeit 

. Sorgfalt im Zeichnen, Schreiben, Messen 
. Erwerb der Fachsprache (Protokoll) 


. Förderung der mündlichen und schrift- 


lichen Ausdrucksweise 


. Förderung des Verstehens von Gesetzmä- 


ßigkeiten 


. Schulung der Verantwortung gegenüber 


Natur und Umwelt 


lerdings immer unter der Vor- 
aussetzung, dass es im Unter- 
richt gelingt, die Lernenden in 
die Rolle des Forschers zu versetzen. 

e Experimentelles Lernen zeigt uns Lehrern, wie Lernen funktioniert und welche Aufga- 
be wir dabei haben. Neugierde können wir nicht vermitteln, wir können sie wecken. Er- 
kenntnisgewinnung ist dann persönlichkeitsprägend, wenn sie durch Versuch und Irr- 
tum eigenverantwortlich gewonnen wird. 





Aufgrund der genannten Vorzüge bildet das experimentelle Lernen den Kern eines hand- Geeignete 
lungsorientierten naturwissenschaftlichen Unterrichts. Nicht ganz außer Acht lassen Anlässe 
sollte man, dass das Experiment auch in den Sozialwissenschaften eine Rolle spielt; z.B. 

kann den Fragen zur Entstehung und Regelung von Konflikten auch experimentell nach- 

gegangen werden. Hier bieten sich Methoden der Simulation in Rollen- und Planspielen 

an. 

Zunehmend gewinnt das virtuelle Experimentieren im medienkundlichen Unterricht an 

Bedeutung. Computerprogramme können experimentelle Abläufe simulieren, die sonst 

unmöglich im Unterricht experimentell darstellbar sind. 


Bei den immensen Lernchancen im experimentellen Unterricht ist es eigentlich kaum Mögliche 
nachvollziehbar, dass ein Fach wie Chemie zu den unbeliebtesten Unterrichtsfächern ge- Probleme 
hört. Entweder wird zu wenig experimentiert oder es gelingt nicht in wünschenswertem 

Maße, die Schüler in die Rolle von Forscherinnen und Forschern zu versetzen. Wahrschein- 

lich steht auch der 45-Minu- 
ten-Takt der Einzelstunden 
dem experimentellen Lernen 
im Weg. Man sollte Schüler- 
experimente mit Vorberei- 
tung, Durchführung und Aus- 
wertung nicht in eine 
Einzelstunde pressen (auch 
nicht im Ausbildungsunter- 
richt!). Ergiebiger wird es 
sein, wenn für die drei Phasen 
auch drei Unterrichtsstunden 
zur Verfügung stehen. 


Schüler im 
experimentellen 
Unterricht: Lernen 
mit Ereignischarak- 
ter und allen Sinnen 











Projektunterricht 


Definition 


Eine ausführliche 
und gut nachvoll- 
ziehbare Darstel- 
lung des Projektun- 
terrichts finden Sie 
in Karl Frey, Die 
Projektmethode — 
Der Weg zum 
bildenden Tun, 
Beltz-Verlag, 
Weinheim und 
Basel 2007. 


Organisation 


Das Wort Projekt bedeutet Vorhaben, Plan. Im Projektunterricht stellen sich Lehrer und 
Schüler eine gemeinsame Aufgabe, die sie in einer vorgegebenen Zeit bewältigen wollen. 
Das Verfahren bezieht sich auf den gesamten Ablauf des Unterrichtsverlaufs von der 
Phase der gemeinsamen Planung bis zur Präsentation des Projektergebnisses. Projekt- 
unterricht ist keine einzelne Methode, sondern setzt sich aus einer Vielzahl von Metho- 
den zusammen, wobei auch Phasen traditionellen Frontalunterrichtes ihren Platz haben 
können. Das Alleinstellungsmerkmal des Projektunterrichtes ist die veränderte Lehrer- 
rolle. Der Lehrer wird zum Teilnehmer im lernenden Team. Er gibt das Organisa- 
tionsmonopol auf und integriert die Klasse in alle Phasen der Planung und Durchfüh- 
rung des Projekts. Dabei behält er die Leitungsfunktion, trifft aber alle unterrichtsgestal- 
tenden Entscheidungen nach vorheriger Beratung im Team. Projektunterricht kann in der 
eigenen Klasse oder im eigenen Kurs durchgeführt werden. Findet er im Rahmen einer 
Projektwoche statt, bilden sich in der Regel die Arbeitsgruppen auf freiwilliger Basis nach 
Wahl. Am Ende steht in der Regel ein vorzeigbares Produkt, das einer mehr oder weniger 
großen Öffentlichkeit präsentiert werden kann. Projektunterricht ist eine offene Unter- 
richtsform, weil es Entscheidungsoffenheit innerhalb des Ablaufs gibt und das Projekt- 
ergebnis sich aus dem unterrichtlichen Prozess heraus sukzessiv entwickelt. 


Zur Veranschaulichung ein Beispiel aus der Praxis 


Zur Durchführung eines Fußballturniers zwischen mehreren Schulen werden den 
Schulen Ländernamen zugelost. Die Schülermannschaften treten dabei als Natio- 
nalmannschaft des Landes auf, dessen Los sie gezogen haben. Die Siebtklässler 
unserer Schule ziehen den Namen Äquatorialguinea. Im Erdkundeunterricht stellt 
eine der siebten Klassen fest, dass sowohl der Lehrer als auch die Schüler sehr 
wenig über dieses zentralafrikanische Land wissen. So entsteht die Idee zur Pla- 
nung eines Projektes zum Thema Äquatorialguinea. Was kann man tun, außer 
Texte lesen und Bilder anschauen? Eine Schülergruppe hat die Idee, einen Reise- 
führer zu gestalten. Eine andere geht noch weiter und schlägt vor, dass die Klasse 
sich in ein Reisebüro verwandeln soll, das Abenteuerreisen nach Äquatorialguinea 
anbietet. Im Laufe des Projekts soll ein Katalog erstellt werden, der neben ausge- 
arbeiteten Routen auch Informationen über das Land enthält Die Schüler sind 
jetzt Mitarbeiter des Unternehmens „Abenteuerreisen Äquatorialguinea“. Der 
Lehrer ist der Firmenchef. Mit Google Earth fliegen alle zunächst einmal von 
Frankfurt bis zum Flughafen der Hauptstadt Malabo. Anschließend wird gemein- 
sam überlegt, was in den Reisekatalog hineinkommen soll und wie er für die Kun- 
den möglichst attraktiv gestaltet werden kann. Die Schüler bilden Gruppen mit 
unterschiedlichen Aufgaben. Reiserouten werden ausgearbeitet, Unterkünfte aus- 
findig gemacht, Kosten berechnet. Weitere Gruppen erarbeiten ein Landesporträt. 
Auch für die Darstellung der politischen und wirtschaftlichen Situation des Landes 
findet sich eine Interessengruppe. Am Ende spielt die Klasse eine Eröffnungsver- 
anstaltung ihres Reisebüros. Dabei werden Vorträge gehalten und der Reiseführer 
präsentiert. Im Anschluss an das Projekt tragen Lehrer und Schüler zusammen, 
was sie bei diesem Projekt gelernt haben. 








Aus der Schilderung lassen sich die Phasen isolieren, die im Allgemeinen charakteris- 
tisch für den Projektunterricht sind. Man 

wählt einen Anlass, der in Verbindung zum Erfahrungsbereich der Schüler steht, 
. sammelt Ideen, 

prüft die Ideen auf ihre Machbarkeit, 

trifft Entscheidungen, 

. legt fest, welches Handlungsprodukt erstellt werden soll, 

verteilt die Aufgaben, 

entwickelt eine Verlaufsplanung, 

arbeitet an der Realisierung, 

sichtet die Teilergebnisse, 

. fügt sie zu einem gemeinsamen Handlungsprodukt zusammen, 

. präsentiert die Ergebnisse, 

. reflektiert Projekt und Lernertrag. 
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e Wie kaum eine andere Unterrichtsform vermag es der Projektunterricht, die Interes- Lernchancen 
sen der Schülerinnen und Schüler zu integrieren. Projektunterricht ist nahezu immer 
Unterricht mit hoher Motivation. 
e Projektunterricht löst das Bedürfnis der Schülerinnen und Schüler nach praktischem 
Tun ein. Er prägt sich daher tiefer als andere Unterrichtsformen in das Gedächtnis ein. 
è Der Unterricht verbindet kooperatives Lernen mit der Chance der Individualisierung. 
Alle Teilnehmer können nach ihren Interessen und Fähigkeiten einen Beitrag zum Ge- 
lingen leisten. Im Projekt wird die Klasse zum kooperativen Leistungsteam. 


Das größte Problem scheint die Angst vor einem Chaos zu sein, das ein Lehrer auf sich Mögliche 
zukommen sieht. Schüler, die an einem Projekt teilnehmen, sollten daher über ein hinrei- Probleme 
chendes Maß an Kompetenz im Umgang mit Methoden und Arbeitstechniken verfügen. 

Eine weitere Gefahr besteht darin, dass Projekte einseitig aktionistisch werden. Wenn es 

nur um Spielen, Ausschneiden, Zusammenkleben etc. geht, bleibt die Lernerfahrung auf 

der Strecke. 


Wer keine Karte lesen kann, kann auch keine Reiseroute planen. Wer nicht präzise rech- Worauf Sie 
nen kann, ist mit einer Kostenrechnung überfordert. Thematisieren Sie mit den Schülern noch achten 
in der Planungsphase des Projektunterrichts, welche Kompetenzen gefragt sind undwie sollten ... 
sie trainiert werden können. 


‘ Prasentationsformen 


Ausstellungen Darbietungen Produkte 
‘Plakate a Künstlerisches Theater e Veröffentlichungen (Broschü- 
Wandzeitungen Szenisches Rollenspiel ren, Dokumentationen, Rezept- 
Umfrageergebnisse Kabarett sammlungen) 
Ergebnisse einer Erkundung Talkshow Lernspiele 
Künstlerische Produkte Pantomime Bastelarbeiten 
Dokumentation von Tanz, Musik Kunstgegenstände 
Modenschau Handwerksprodukte 
Sport (Schmuck, Kleidung, 
Gymnastik Spielgeräte) 
mit Schülern Zirkus Verschönerungsmaßnahmen 
Computergesteuerte u.a. (Klasse, Schulhof, Gebäude) 
Präsentationen Schaukästen, Schulgarten 
e Film- und Videoproduktionen e Maßnahmen für den 
u. 8, Umweltschutz 


Schülerexperimenten 


e Fotoreportagen 
Informationsveranstaltungen 











Projektwoche 


Definition 


Lernchancen 


Geeignete 
Anlässe 


Mögliche 
Probleme 


Worauf Sie 
noch achten 
sollten ... 





Projektwochen sind schulische Veranstaltungen, an denen in der Regel alle Lehrerinnen 
und Lehrer und alle Schülerinnen und Schüler beteiligt sind. Für ihre Durchführung wird 
das Unterrichten in Klassenverbänden aufgehoben. Projektwochen widmen sich meist 
einem übergreifenden Thema und werden nach den Merkmalen des Projektunterrichtes 
durchgeführt. Die Schülerinnen und Schüler wählen aus einer Fülle von Möglichkeiten 
ihr Projektthema aus und bearbeiten es mit anderen interessierten Schülern im Rahmen 
ihrer Projektgruppe. Dabei kommen Schüler aus verschiedenen Klassen und Jahrgangs- 
stufen zusammen. Wichtiges Merkmal einer Projektwoche ist die Öffnung der Schule 
nach außen. Die Schüler führen z. B. Erkundungen und Befragungen außerhalb der Schu- 
le durch. An einem „Tag der offenen Tür“, der häufig Ende und Höhepunkt einer Projekt- 
woche bildet, präsentiert sich die Schule gegenüber Eltern und einer interessierten Öf- 
fentlichkeit. Eltern und Schüler können Leitungsfunktionen bei Projekten übernehmen. 
Eine Projektwoche bedarf einer intensiven Vorbereitung. Sie wird häufig von einem Orga- 
nisationsteam geplant. 


@ In der Projektwoche erleben die Schülerinnen und Schüler ihre Schule als eine Ge- 
meinschaft, in der alle Beteiligten an der Verwirklichung eines Zieles arbeiten. Projekt- 
wochen sind daher in besonderer Weise dazu geeignet, die Identifikation der Schüler 
und der Lehrer mit „ihrer“ Schule zu fördern. 

e In der Projektwoche wird die Schule zu einem Trainingsfeld für fachliches, metho- 
disches, kommunikatives und soziales Lernen. Der Gedanke der Schule als Lebens- 
raum, in dem die Schülerinnen und Schüler modellhaft das Zusammenleben in Ge- 
meinschaft einüben, kann hier Wirklichkeit werden. 

e Wenn ein Präsentationstag geplant ist, übernehmen alle Beteiligten ihren Teil der Ver- 
antwortung für das Gelingen. Die Schüler lernen, pflichtbewusst und verlässlich zu 
handeln und Rücksicht auf andere Teilnehmer zu nehmen. 


Es bieten sich Rahmenthemen an, die in einem Bezug zur Lebens- und Erfahrungswelt 
aller Schülerinnen und Schüler stehen und die sich einem Problemkreis widmen, an des- 
sen Lösung alle am Schulleben beteiligten Personen, einschließlich der Eltern, interes- 
siert sind. Solche Problemkreise sind: Gewalt- und Drogenprävention, Schüler gegen 
Mobbing, gegen Rassismus, für Integration. Auch Themen aus dem Gesamtbereich Um- 
weltschutz eignen sich gut. Das nebenstehende Praxisbeispiel ging aus einer Projektwo- 
che zur Gewaltprävention hervor. 


e Projektwochen stellen erhebliche Anforderungen an die organisatorischen Kompe- 
tenzen von Lehrkräften. Wenn mehrtägige Projekte nicht gut strukturiert sind, kann 
Langeweile auftreten und Chaos entstehen. 

e Erfahrungsgemäß ist der dritte Tag innerhalb einer Projektwoche der problematischs- 
te. Während am ersten Tag neugierige Erwartung und am zweiten Begeisterung vor- 
herrschen, rutschen die Teilnehmer am dritten Tag leicht in ein Motivationsloch. Pla- 
nen Sie für den dritten Tag Ihres Projektes ein besonderes Highlight ein. 

è Vieles, was in den letzten Jahren an Projekten angeboten wurde, verdient die Bezeich- 
nung leider nicht. Eine Woche Fußball spielen, Kuchen backen oder Marmelade ko- 
chen mag ein unterhaltender Zeitvertreib sein. Mit dem Lernverfahren Projektunter- 
richt haben solche Veranstaltungen wenig zu tun. 


Der Erfolg von Projektwochen hängt wesentlich davon ab, wie klar die vereinbarten Re- 
geln sind und wie gut sich alle Beteiligten daran halten. Diese Verhaltensregeln sollten in 
der Planungsphase Gegenstand einer Gesamtkonferenz sein. 





Projekte sollten nach dem Prinzip der rollenden Planung organisiert werden. Man gibt 
dem Projekt im Vorfeld eine Grobstruktur, in der man ungefähr festlegt, was die Schwer- 
punkte der Arbeit an den verschiedenen Tagen sein werden. Innerhalb der Woche verfährt 
man flexibel damit. Man bespricht am besten jeweils gegen Ende eines Projekttages das 
weitere Vorgehen mit den Schülern und stellt dann den Plan für den folgenden Tag auf. 











Ein Beispiel aus der Praxis 


In einer Projektwoche mit dem Rah- 
menthema Gewaltprävention der Lud- 
wig-Simon-Gesamtschule in 
nahm sich eine der Projektgruppen 
vor, eine Anti-Mobbing-Ordnung für 
die eigene Schule zu entwerfen. 

In der Grobstruktur verlief das Projekt 
mit folgenden Schwerpunkten: 


Trier 


Montag: Fälle und Filme zum The- 
ma Mobbing 

Dienstag: Planung, Durchführung 
und Reflexion von Rollenspielen 
Mittwoch: Einführung in die The- 
men Menschenrechte, Grundrechte, 
Grundgesetz, Einteilung in Arbeits- 
gruppen 

Donnerstag: Fortsetzung der Arbeit 
an der Ordnung inklusive Vorberei- 
tung von Vorträgen zu den Themen 
Mobbing, Bullying, Gewalt, Men- 
schenrechte, Werte 

Freitag: Zusammenführung der Teil- 
ergebnisse; Vorbereitung der Prä- 
sentation der neuen Ordnung, Ge- 
neralprobe 

Samstag: Tag der offenen Tür, Prä- 
sentation der Ordnung und Vorträ- 
ge der Schüler 


"d 


Unsere Anti-Mobbing-Ordnung 
Ludwig-Simon-Gesamtschule 


(Auszüge) 


Unser Grundsatz: 

Wir alle verpflichten uns, einander mit Würde zu 
begegnen. Das bedeutet, dass wir niemanden we- 
gen seines Aussehens oder seiner Herkunft mit 
Worten oder Taten beleidigen oder auf andere Art 
verletzen. 


A Wir verpflichten uns, 

® niemanden auf Dauer aus unserer Klassenge- 
meinschaft auszuschließen, 

® niemanden zu benachteiligen, weil er anders 
aussieht, anders spricht oder sich sonst irgend- 
wie von den anderen Schülern unterscheidet, 

® nicht mitzumachen, wenn andere mobben, Mit- 
schüler schikanieren oder quälen, 

@ hilfsbereit zu sein, wenn jemand, der sich von 
Mobbing betroffen fühlt, ein Gespräch mit uns 
wünscht. 


B Wir prüfen uns, 

e ob wir schon einmal andere gemobbt haben, 

@ ob wir mitmachen, wenn andere ausgeschlossen, 
gequält oder beleidigt werden. 

@ Wenn wir das auch schon einmal gemacht ha- 
ben, hören wir ab sofort damit auf. 


C Wir erwarten von den Tätern, 

e dass sie sofort damit aufhören und sich entschul- 
digen, wenn die Klassengemeinschaft das von 
ihnen verlangt. 


D Wir fordern die Opfer dazu auf, 

® nicht zu schweigen, sondern sich mit ihren Pro- 
blemen an den Klassensprecher, seine Vertreter 
oder an andere Klassenkameraden zu wenden. 


Diese Anti-Mobbing-Ordnung wurde im Anschluss an die 
Projektwoche in den schulischen Gremien diskutiert. Ein- 
zelne Formulierungen daraus wurden in eine neu gefasste 
Hausordnung der Schule übernommen. 





Organisation 





Schüler unterrichten Schüler (1) 


Definition 


Über SOL informiert 
das Buch von Martin 
Herold und Birgit 
Landherr, SOL- 
Selbstorganisiertes 
Lernen - ein syste- 
matischer Ansatz für 
den Unterricht, 
Schneider Verlag, 
Hohengeren 2003. 
Eine kostenlose Bro- 
schüre dazu gibt es 
als Download unter 
www.lehrerfortbildung- 
bw.de. 

Zum Konzept LDL 
von Jean Pol Martin 
werden Sie im Inter- 
net fündig unter 
www.ku-eichstaett.de. 


Organisation 


Im Schüler-unterrichten-Schüler-Konzept wechseln die Schüler von der Rolle der Ler- 
nenden in die Rolle der Lehrenden. Dem Konzept liegt die wissenschaftlich begründete 
Einsicht zugrunde, dass am nachhaltigsten gelernt wird, wenn man sein Wissen anderen 
erklärt und wenn man die eigenen fachlichen Kompetenzen in praktischer Anwendung 
erproben kann. Im Kleinformat lassen sich Schüler-unterrichten-Schüler-Konzepte in 
Form von Partner- und Gruppenarbeiten organisieren, wobei jeweils ein Schüler die 
Lehrerrolle übernimmt. Komplexer wird die Methode, wenn Schüler bzw. Schülerteams 
die Gesamtplanung und -realisierung von Unterrichtsstunden übernehmen. Dem Fach- 
lehrer kommt dabei im Vorfeld die Aufgabe zu, den Schülern die dazu erforderlichen 
planerischen und organisatorischen Kompetenzen zu vermitteln. Das Konzept ist in ähn- 
licher Weise auch unter den Bezeichnungen Lehren durch Lernen (LDL),und Selbst Orga- 
nisiertes Lernen (SOL) bekannt. Mit LDL ist der Name des Hochschullehrers Jean Pol 
Martin verbunden, der für sich in Anspruch nimmt, die Methode für die speziellen Anfor- 
derungen im Französischunterricht entwickelt zu haben. SOL ist ein Konzept, das sich 
vor allem auch der Frage widmet, wie den Schülern die notwendigen fachlichen, metho- 
dischen und sozialen Kompetenzen vermittelt werden können, die sie zur qualifizierten 
Übernahme der Lehrerrolle befähigen. 


Schüler unterrichten Schüler 
Organisationsformen 


Stark hilft Schwach 

Ein Schüler erklärt einem leistungsschwächeren Schüler einen zuvor 
durchgenommenen Stoff. Das Verfahren eignet sich auch für 
Schüler, die wegen Krankheit gefehlt haben. Diese Schüler suchen 
sich einen Lerncoach, der sich mit ihnen zusammensetzt und 
Versäumtes übt. 


Partnerarbeit 


Gruppenarbeit Die Klasse wird in Gruppen aufgeteilt, in denen jeweils ein Schüler 
die Leitung des Gruppenunterrichtes übernimmt. Gute Recht- 
schreibschüler können z.B. Gruppendiktate durchführen, anschlie- 


{Send Fehleranalysen betreiben und Rechtschreibregeln vermitteln. 


Unterricht 
zwischen 
Parallelklassen 


Das Konzept bietet sich zur Kooperation unter Kollegen an, die in 
Parallelklassen unterrichten. Die Klassen erarbeiten unterschiedliche 
Stoffgebiete. Die Schüler erarbeiten Lernhilfen in Form von Informa- 
tions- und Anwendungsmaterialien. Beide Klassen werden an einem 
=> vereinbarten Termin zusammengeführt. Es werden klassenübergrei- 
fende Lernpartnerschaften gebildet, in denen jeweils ein Partner in 
der Rolle des Lehrenden den Partner über sein erarbeitetes Stoffge- 
biet informiert. 


Schülerteams übernehmen die Gesamtplanung für eine Unterrichts- 
stunde, teilen die Lehreraufgaben untereinander auf und realisieren 
ihr Konzept. 


Klassenunter- 
richt 








Organisatorisches zum 
Klassenunterricht 


Schülerteams bereiten in Gruppenarbeit Un- 
terrichtsstunden vor. Die Stunden werden in- 
nerhalb eines vereinbarten Terminplans nach 
und nach gehalten. In den Einzelstunden soll- 
ten jeweils Teilaspekte eines übergreifenden 
Gesamtthemas behandelt werden. Dabei ist 
zu beachten, dass diese unabhängig vonein- 
ander planbar sind. Günstig ist es, wenn die 
Schüler auf der Basis einer ausreichenden Ma- 
terialgrundlage planen können. Man kann da- > 

zu ein größeres Kapitel in einem eingeführten Man staunt oft über das hohe Maß an Ernsthaftigkeit und Konzentra- 
Schulbuch mit seinen unterschiedlichen tion, wenn der Unterricht von Schülern erteilt wird. 

Teilthemen auf die Gruppen verteilen. Die Materialgrundlage sollte so umfangreich sein, 

dass in den Gruppen eine Auswahl zu treffen ist. 

Vor Beginn der Gruppenarbeit sollten mögliche Ablaufpläne für den Unterricht bespro- 

chen werden. Grundlage dafür kann der Plan sein, der auf der folgenden Seite in Form 

eines einfachen Phasenmodells abgedruckt ist. 

Während der Stunden übernehmen Sie die Rolle des protokollierenden Beobachters. Un- 

terbrechen Sie den Unterrichtsverlauf auch dann nicht, wenn es stockt oder zu Ungenau- 

igkeiten kommt. 

In Feedbacks zum Unterricht können die Schülerinnen und Schüler Stellung (a) zum 

Lernertrag, (b) zur Qualität des Unterrichts und (c) zu möglichen Verbesserungen neh- 

men. An dieser Stelle haben Sie die Möglichkeit, in einem Statement auf Stärken und 

Fehler hinzuweisen. 





® In diesem Konzept wird eigenverantwortliches, selbstbestimmtes und kooperatives Lernchancen 
Lernen in der am weitesten gehenden Form betrieben. Die Schülerinnen und Schüler 
übernehmen ein Höchstmaß an Verantwortung für das Gelingen. 
è Die gesamte Klasse wird zur Kooperation angeleitet, zumal dann, wenn den Schülern 
klar ist, dass es sich nicht um eine Spielerei handelt. 
e Erfahrungen mit dem Verfahren zeigen, dass die Schüler mit Freude und Ernsthaftig- 
keit bei der Sache sind, dass sie selbstsicherer werden und manchmal inhaltlich mehr 
aufnehmen, als wenn der Lehrer ihnen einen Sachverhalt erklärt. Sowohl die Lernleis- 
tungen verbessern sich als auch der Umgangston untereinander. 


Die Bedenken der Lehrer beziehen sich oft auf das Risiko des Scheiterns und auf de Mögliche 
Angst davor, „das Heft zu sehr aus der Hand zu geben“. Risiken stecken nun einmal in Probleme 
jeder Form experimentellen Lernens und der Lehrer wird nicht überflüssig. Er übernimmt 

nur eine andere Rolle ein, nämlich die des Instrukteurs, Beobachters und Lerncoachs. 

Die Schüler werden sich bei der Durchführung an der ihnen bekannten Unterrichtskon- 

zeption orientieren. Man muss sich also im Klaren darüber sein, dass der eigene Unter- 

richt als Vorlage dienen wird. 

Problematisch ist es meist, wenn eine Methode als die allen anderen überlegene propa- 

giert wird. Dieser Überbewertung scheinen einige der Apologeter des Konzepts in ihrer 
verständlichen Begeisterung verfallen zu sein. Dabei wird leicht vergessen, dass die 

Schüler ein vielschichtiges Methodenrepertoire erlebt haben sollten, bevor sie selbst in 

der Lage sind, Unterricht methodisch variabel zu planen. So sehr die Klassen diese Form 

des Unterrichts gutheißen, so sehr erwarten sie auch, dass Unterricht zusätzlich in an- 

dern Formen realisiert wird. 








Schüler unterrichten Schüler (2) 


Arbeitsgrundlage für die Vorbereitung von Unterricht durch Schülerteams 


Das müssen alle Gruppen tun: 

Arbeitet euch zunächst umfassend in euer 
Thema ein. (Lesephase in Einzelarbeit) 

Geht dann in der Gruppe die Inhalte durch 
und wählt diejenigen aus, die im Unterricht 
behandelt werden sollen. 

Stellt die Materialien zusammen, die ihr ver- 


h 







Erste Phase: 
Der Unterrichtseinstieg 
e Thema klaren 


wenden werdet. 

Formuliert ein interessantes Thema für eure 
Stunde. 

Plant nun den Unterrichtsablauf. Dabei hilft 
euch der Planungsbogen. 

Uberlegt, welche Medien ihr einsetzen wollt 
(Tafel, Tageslichtprojektor, Schulbuch, Ar- 
beitsblatt etc.). 







Verteilt die Aufgaben für die Unterrichtsge- 
staltung. Wichtig! Jedes Gruppenmitglied 
sollte daran beteiligt werden. 

Sprecht den Gesamtablauf eurer Unterrichts- 
stunde abschließend in der Gruppe durch. 
Notiert mindestens drei Fragen, die jeder 
Schüler am Ende eures Unterrichtes beant- 
worten können sollte. 


. Denkt daran, dass zu eurem Termin alle Vor- 


bereitungen getroffen sein müssen und dass 
andere Gruppenmitglieder einspringen kön- 
nen, falls jemand fehlt! 





Ablaufplan für eine Unterrichtsstunde 


Überlegt euch, wie ihr den Einstieg in eure Stunde interessant gestalten 
könnt, zum Beispiel indem ihr Fotos zeigt oder eine Karikatur oder indem 
ihr etwas erzählt, einen Text vorlest etc. 





Schreibt das Thema an die Tafel, sodass alle wissen, worum es geht. Plant 
ein Einstiegsgespräch, in dem die Schüler in der Klasse erzählen können, 
was sie bereits über das Thema wissen, was sie besonders daran interes- 
siert, vielleicht auch, welche Meinung sie haben. Achtet darauf, dass sich 
am Anfang die notwendige Aufmerksamkeit einstellt. Überlegt, wie ihr 
möglichst viele Schüler von Beginn an zur aktiven Mitarbeit anleiten 
könnt. 


e Interesse wecken 

e Vorwissen ermitteln 

e möglichst viele Schüler 
beteiligen 













































Zu dieser Phase könnt ihr überleiten, indem ihr einige Sätze zu dem 
Material sagt, das ihr ausgewählt habt. 

Die Materialien könnt ihr auf verschiedene Arten bearbeiten lassen. Ihr 
könnt Einzel-, Partner- oder Gruppenarbeit dafür vorsehen oder gemein- 
sam daran arbeiten. 

Achtet auf jeden Fall darauf, dass eure Arbeitsaufträge klar formuliert sind 
und dass die Schüler die Möglichkeit haben, Rückfragen zu stellen, falls 
Schwierigkeiten auftreten. 

Nach der Bearbeitungszeit für den Stoff sollten möglichst viele Schüle- 
rinnen und Schüler die Ergebnisse ihrer Bearbeitung vorstellen. 


Zweite Phase: 

Erarbeitung des neuen 

Stoffes 

e Informationen über das 
Thema erarbeiten 

e Aufgaben bewältigen 

e Ergebnisse vorbereiten 
























Dritte Phase: 
Sicherung der wichtigen 
Lernergebnisse 

e Ergebnisvortrag 

e Klärung offener Fragen 


Wichtige Ergebnisse könnt ihr in Form eines Merktextes, eines Tafelbildes 
oder einer Mindmap visualisieren. Das kann in der Gruppe vorbereitet 





werden. 
Auch könnt ihr am Ende den Schülern Fragen stellen und auch Fragen 
zulassen, falls jemand noch etwas von euch wissen möchte. 

Wenn dann noch Zeit bleibt, könnt ihr vielleicht eine Diskussion oder eine 
andere Form des Abschlussgespräches einplanen. 







e Veranschaulichung von 
Lernergebnissen zum 
Thema 









Erfahrungen einer Schülerin mit einer im Schüler- 
team gehaltenen Unterrichtsstunde 


Der Unterricht, von dem die Schülerin hier berichtet, wurde im 
Rahmen einer Unterrichtsreihe zum Thema Jugendliche in der 
Gesellschaft in einer Vierergruppe vorbereitet und realisiert. 


Man achte auf die Erfahrungen, welche die sechzehnjährige 
Marina am Ende des Textes schildert. 





| Marina Degen Tries de 45.06.2040 


(Die verlief der lon lens geraltene Onlerricht 20m 

| Temo (Werle 2 

Als Ersles steilen wir olen Shölern das Thema und | 
| das Programm cher Unkesrichtsstunde vor. Mit der 
Trage „ Was wisst ihr cher Werle al begannen wir 
ein Brain storming . Aodclen wir viele Ergebnisse on 

| cher Tafel aesommelt hatta und über das vorhandene 
issen her Schöler informiert waren, kilka wir die 
Kasse in Gruppen en. Sie salllen aun eine And - Map. 
um Thema , Werle onol Norme " erstellen und diese. 
präsentieren. Die Haugtstrange ler Aindl-dap schrieben 
wir m die Tolel und killa olen Scholen Terk aus. 
Eine Gruppe prasertierle dlsoufhin ind die kose qob 
ein TFeeolbacdk zum Vortrag. Domach kom wir in der klasse 
| Uber einer Fall diskulien. Den Fall wurde die trage 

| „Veflln die (Jele bei Yopdlicen? ” angeschlossen. (Dir 

| beendeten unsere Stunde mit einer knappen 2usommen fassung 
der Tillaar, 

| 


Erfohrungen 

Es ist wichtig , Sich zu Anfang der Sculstionde über clas 
vorhandene Wissen der Shöler w informieen. Als Lehrer beikt 
men ane Vorbildfonkdion nol soll le de klasse (Werle entgegen bringan. 
Eine Usei loe Erfahrung ist, class man von den Shülern immer so 
hehanckelt tirol, are man diese behanchel+, Respekt | Fourness 

wot Ehrlichkeit sint mit lie wichtigen Werke im Unlericht. | 








1:38 





Was alle können sollten 














Erfolgreich lernen, aber wie? 


Worum geht es? 


Lernen, um in der Schule erfolgreich zu sein! Das 
wünschen sich wahrscheinlich alle Schülerinnen und 
Schüler. Am einfachsten wäre es natürlich, wenn der 
Erfolg sich einfach so einstellen würde — ohne An- 
strengung und ohne lästigen Aufwand an Zeit und 
Mühe. Einigen Genies mag es vielleicht so ergehen, 
dass ihnen die Lernerfolge einfach so zufliegen. Für 
die große Mehrheit gilt, was für jeden Sportler selbst- 
verständlich ist: Man muss trainieren, um als Sieger 
auf dem Treppchen stehen zu können. 

Jeder sieht ein, dass man sich anstrengen muss, 
wenn man seine körperliche Fitness verbessern will. 
Dass man sich auch anstrengen muss, um seine 
geistige Fitness zu verbessern, scheint nicht in glei- 
cher Weise selbstverständlich zu sein. Geistige Fit- 
ness ist die Voraussetzung für erfolgreiches Lernen 
in der Schule. Mag sein, dass es Unterschiede in den 
grundlegenden Begabungen gibt. Schließlich sind 
diese auch im Sport offensichtlich. Entscheidender 
für den Erfolg ist, was jeder Einzelne aus seinen Be- 
gabungen macht. Beim Lernen sind die eigenen 
Grundeinstellungen ein entscheidender Schlüssel 
auf dem Weg zum Erfolg. 

„Warum soll ich mich denn anstrengen? Ich habe 
dazu keine Lust.“ Solche Aussagen hört man manch- 
mal in der Schule. Die Antwort auf die Frage kennen 
alle Schüler selbst. Es gibt nichts Schöneres als den 





Erfolg. Das Glücksgefühl, das Sportler empfinden, 
wenn sie für ihre Leistung belohnt werden, entschä- 
digt sie für alle Mühen des Trainings. Mit den Lern- 
erfolgen verhält es sich genauso. 

Es kommt auf die Einstellung gegenüber dem Ler- 
nen an. Dafür sind letztlich nicht die Lehrer und 
nicht die Eltern verantwortlich, sondern ihr selbst. 
Wenn es euch auf Dauer gelingt, fünf Grundeinstel- 
lungen für erfolgreiches Lernen zu beachten, werdet 
ihr mit Sicherheit eure persönlichen Lernerfolge in 
der Schule verbessern (so wie jeder Sportler auf je- 
den Fall mit Training erfolgreicher sein wird als oh- 
ne). 


Ts 
ee ren 


Ich muss 
1. gerne etwas Neues lernen wollen. 


2. bereit sein, mich dafür anzustrengen. 


3. mir ausreichend Zeit für das Lernen nehmen. 


4. beim Lernen immer so sorgfältig wie möglich vorgehen. 


5. einsehen, dass ich selbst für Erfolg und Misserfolg verantwortlich bin. 











Karte 2 


Lernteufel vertreiben 


Gl 


Lernen: Was ist das? 


Wer lernt, sammelt neue Erfahrungen. Das können 
vielerlei verschiedene Dinge sein: Man lernt Voka- 
beln, Gedichte, Informationen über ein Thema. Man 
lernt, in Gruppen zu arbeiten, miteinander zu disku- 
tieren, Regeln zu beachten. Man lernt, sich gut aus- 
zudrücken, eine neue Sprache zu sprechen, einen 
Vortrag zu halten. Man lernt das Schwimmen, ein 
Musikinstrument zu spielen und mit dem Computer 
umzugehen. Im Politikunterricht lernt man, welche 
Rechte und Pflichten man hat, und vieles andere 
mehr. Eigentlich hört man nie auf zu lernen. Was im- 
mer es auch ist, das man lernt: Man weiß und man 
kann hinterher mehr als vorher. Lernen ist also eine 
Tätigkeit, bei der ein Mensch sich aufgrund von Er- 
fahrungen geistig entwickelt und verändert. Weil im- 
mer etwas Neues dazukommt, ist das Lernen eine 
persönliche Befeicherung. Wer lernt, hat mehr Mög- 
lichkeiten als derjenige, der nicht lernen kann oder 
nicht lernen will. Lernen ist also etwas Positives. 
Man muss es nur wollen. 


Warum lernen manche gut und 
manche schlecht? 


Man könnte meinen, dass die einen schlecht lernen, 
weil sie eher dumm und unbegabt sind, und die an- 
deren gut, weil sie begabt und klug sind. Dieser Un- 
terschied trifft in der Schule allerdings selten zu. Von 
zwei gleich gut begabten Schülern lernt oft der eine 





E Z 
A 6. findet seine Sachen nicht. 
CE 
7. arbeitet schlampig und unsauber. 


schlecht, weil er entweder keine Lust dazu hat oder 
keinen Plan, und der andere lernt mit Erfolg, weil er 
etwas lernen will und weil er weiß, wie das geht. 

Die Lust am Lernen kann von vielen Dingen abhän- 
gen. Aber letztlich braucht man dazu keine Eltern 
und keinen Lehrer. Man macht sich die Lust selbst, 
indem man sich sagt: „Ich will etwas lernen!“ Diese 
innere Einstellung ist die wichtigste Voraussetzung 
und von ihr hängt es oft ab, ob die einen gut und die 
anderen schlecht lernen. 


Das Lernen lernen: Wie macht 
man das? 


Schüler, die gut und erfolgreich lernen, tun das, weil 
sie den Wunsch haben, etwas zu lernen. Diesen in- 
neren Antrieb nennt man Motivation. Sie legen sich 
Pläne für das Lernen zurecht und erarbeiten sich 
Methoden, die das Lernen erleichtern. Das Lernen 
lernen kann jeder. 

Zuerst einmal sollte man sich über die Lernteufel im 
Klaren sein. Sie sorgen dafür, dass das Lernen nicht 
funktionieren kann. Sie musst du vertreiben, um das 
Lernen zu lernen. 


[2 IK 


US 
% 10 Lernteufel 





Man 
. hat einfach nie Lust zu lernen. 





. notiert sich die Aufgaben nicht. 





3. vergisst, was man tun sollte. 


4. lässt sich leicht ablenken. 





5. teilt sich die Arbeit nicht ein. 





8. fängt immer zu spät an. 





. schiebt immer noch andere Dinge 
vor. 





. traut sich zu wenig zu. 


+ > — 
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Den eigenen Fähigkeiten auf der Spur 


Meine Fähigkeiten 


Hier findest du eine Liste von 20 Fähigkeiten, die 
von jedem Schulabgänger erwartet werden, der 
mit einer Berufsausbildung beginnt. Gehe sie ein- 
zeln durch. Kreuze jeweils von +3 bis —3 an, wie 
gut oder wie schlecht du die Erwartung erfüllst. 
Lege am Ende eine Tabelle an, in die du einträgst: 


A Das kann ich schon B Hierin muss ich 
gut mich verbessern 


Erwartete Fähigkeiten 


1. Vorlesen vor einer Gruppe 


2. Fehlerfrei schreiben au 


3. Längere Sachtexte lesen und verstehen u 









4. Wichtige Informationen aus einem Text herausfinden 

5. In einer Gruppe mit anderen zusammenarbeiten 

6. Mündlich gut ausdrücken, was ich sagen möchte 

7. Vokabeln und andere Informationen auswendig lernen 

8. Rechenaufgaben mit plus und minus im Kopf lösen 

9. Rechenaufgaben in den vier Grundrechenarten schriftlich lösen 
10. Schaubilder und Statistiken richtig lesen und verstehen 
11. Entfernungen und Wege mithilfe von Karten finden 
12. Fremdsprachenkenntnisse mündlich anwenden 
13. Den Computer zum Lernen benutzen 
14. Bestimmte Informationen im Internet suchen und finden 
15. Aufgaben zuverlässig erledigen 
16. Mit Ausdauer an einer schwierigen Aufgabe arbeiten 
17. Arbeitsergebnisse vor einer Gruppe präsentieren 
18. Höfliches Benehmen im Umgang mit fremden Menschen 


19. Pünktlich sein 


20. Äußerlich gepflegt sein und ordentlich auftreten 











Konzentrationsfähigkeit steigern 





Worum geht es? 


Konzentrationsfähigkeit ist mit 
dem Festhalten einer brennenden 
Taschenlampe vergleichbar. Man 
kann die Lampe hin und her 
schwenken und erreicht so kurz 
aufblitzende Lichteffekte an den 
unterschiedlichsten Stellen. Man 
kann sie auch ruhig in der Hand 
halten und das Licht auf einen 
Punkt richten, um so vielleicht die 
Seite eines Buches auszuleuch- 
ten. Das ist dann konzentriertes 
Licht. Konzentrationsfähigkeit be- 
deutet, dass man im Rahmen ei- 
ner gewissen Zeit seine ganze 
Aufmerksamkeit voll und ganz 
auf die Bewältigung einer Aufga- 
be richten kann. 


Warum ist Konzen- 
tration sowichtig? 


Wenn man eine Seite in einem 
Buch unkonzentriert liest, ver- 
gisst man sie ebenso schnell, wie 
man sie gelesen hat. Ohne Kon- 
zentration ist Lernen unmöglich. 
Deine eigene Konzentrationsfä- 
higkeit kannst du verbessern, 
wenn du dir bewusst machst, 
worin die Schwierigkeiten beste- 
hen, und wenn du Ziele formu- 
lierst, die du selbst für erreichbar 
hältst. 











Kreuze an: A fällt mir leicht 
B fällt mir schwer 
C möchte ich gerne besser können 











1. Meine Schultasche richtig zu packen 


2. Meine Schulsachen in Ordnung zu halten und 
nichts zu verlieren 


3. Meine Hausaufgaben vollständig zu erledigen 
4. Meine Arbeitshefte ordentlich zu führen 
5. Längere Zeit auf einem Stuhl sitzen zu bleiben 


6. Meinen Lehrern zuzuhören, wenn sie der Klasse 
etwas erklären 


7. Zuzuhören, wenn meine Mitschüler etwas sagen 


8. Texte aus Schulbüchern und Arbeitsblättern so zu 
lesen, dass ich mir merken kann, was darin steht 


9. Im Unterricht nicht zu stören 
10. Regeln für ein gutes Benehmen einzuhalten 
11. Aktiv im Unterricht mitzuarbeiten 


12. An einer Aufgabe dranzubleiben, auch wenn es 
mal schwieriger wird 


— tt DR ER EEE EEE HE 
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13. Mich beim Lernen nicht ablenken zu lassen 


14. In Gruppenarbeitsphasen so mitzuarbeiten, dass 
die anderen Gruppenmitglieder mit mir zufrieden 
sind 


15. Mir Ziele für die Verbesserung meiner schulischen 
Leistungen zu setzen 


Das möchte ich besser können. Das sind meine Ziele, die ich in 
den kommenden drei Monaten erreichen möchte: 






































Die Schultasche richtig packen 





Worum geht es? 


Dein Schulranzen ist für dich, was 
der Aktenkoffer für einen Rechts- 
anwalt ist. Du transportierst darin 
deine unverzichtbare Berufsaus- 
stattung. Das Problem dabei ist, 
dass die Schultaschen oft viel zu 
schwer sind und dass sie falsch 
getragen werden. 

Schülerinnen und Schüler eines 
Gymnasiums haben die Ranzen 
und Taschen der Schüler von Klas- 
se 5 bis 11 gewogen und dabei 
festgestellt, dass manche Schüler 
bis zu 10 Kilogramm Gewicht je- 
den Tag in die Schule schleppen. 
Ärzte sagen, dass ein Schulran- 
zen höchstens zwischen 10 und 
15 Prozent des Körpergewichtes 
ausmachen darf. Wiegst du also 
30 Kilogramm, sollte dein Schul- 
ranzen drei Kilogramm wiegen, 
keinesfalls aber mehr als 4,5 Kilo- 
gramm. 

Du musst es also machen wie der 


Anwalt, der zum Gericht geht. Der 
schfeppt auch immer nur die Ak- 


ten mit, die an dem bestimmten 
Tag gebraucht werden. 


5 hilfreiche Tipps 


1. 





Führe erst einmal eine Inspektion mit deinem Schulranzen 
durch. Vielleicht findest du ja darin noch ein Pausenbrot von 
vorletzter Woche und ein Schreibgerät, das seinen Geist seit 
Langem aufgegeben hat. Raus mit allen unnützen Sachen! 


. Mach es wie ein Rechtsanwalt. Nimm immer nur die Sachen 


in die Schule mit, die am nächsten Tag gebraucht werden. 


. Packe deine Tasche täglich neu, am besten stets nach dem 


Hausaufgabenmachen. Das dauert zwei Minuten, die sich 
lohnen. 


. Nimm dazu deinen Stundenplan zur Hand und packe in der 


Reihenfolge der Unterrichtsstunden des nachsten Tages. 


. Packe mit System: schwere Bücher an die Innenseite der Ta- 


sche, weil sie so gut auf dem Riicken aufliegen, Hefte so, dass 
es keine Eselsohren gibt, Sportsachen extra. Lass noch Platz, 
um am nächsten Morgen dein Frühstück unterzubringen. 


Was die Tasche leisten muss 
® Die beste Tasche ist ein Ranzen. Er muss richtig auf dem Rü- 


cken sitzen, nicht zu nah am Po und nicht zu weit oben am 
Hals. 

Verstellbare Riemen sind unverzichtbar, wenn man noch 
wächst. 


è Gutist es, wenn der Ranzen einen Sicherheitsreflektor hat. 
è Fürdie meisten darf es ja immer nur der eine sein, der von der 


Marke, die alle wollen. Der ist natürlich teurer als andere. An- 
dere können den gleichen Zweck erfüllen. 

Aktenkoffer und Hängetaschen können schick sein. Ärzte ra- 
ten aber davon ab, sie als Schultaschen zu benutzen. Einsei- 
tiges Tragen führt zu dauerhaften Haltungsschäden. 


Worüber ihr in der Klasse sprechen solltet 
® Lassen sich die schweren Bücher, die nicht täglich ge- 


braucht werden, in der Klasse aufbewahren, z.B. die schweren 
Atlanten? 


e Kann jeder ein eigenes Fach haben — oder zumindest einen 


Schuhkarton -, in dem Scheren, Textmarker, Filzstifte usw. 
lagern? 


è Kann man zwischen Banknachbarn Absprachen treffen, dass 


immer nur einer von beiden ein Buch mitzubringen hat? 








Karte 6 





Hausaufgaben nach Plan anfertigen 


ge 





Worum geht es? 


Hausaufgaben anzufertigen stößt 
nicht immer auf Begeisterung. 
Sie werden aber nicht aufgege- 
ben, um Schülern den Tag zu ver- 
derben, sondern um den Unter- 
richt sinnvoll zu ergänzen. 
Hausaufgaben geben dir Gele- 
genheit, den Stoff zu wiederholen 
und zu vertiefen und dich in Ruhe 
noch einmal mit den Dingen zu 
beschäftigen, an denen in der 
Schule gearbeitet wurde. 


Warum können Haus- 
aufgaben sinnvoll 
sein? 


Gehirnforscher haben herausge- 
funden, dass es ganz wichtig ist, 
einen neuen Lernstoff möglichst 
zeitnah noch einmal zu wiederho- 
len—am besten noch am gleichen 
Tag. Ist das richt der Fall, kann 
das Gehirn Neues nicht einlagern. 
Es verschwindet wieder. Und das 
ist dann noch unangenehmer, als 
Hausaufgaben zu machen. Au- 
erdem: Mit dem Anfertigen von 
Hausaufgaben trainiert man Fa- 
higkeiten, die im Leben von gro- 
fer Bedeutung sind: Zuverlässig- 
keit und Pflichtgefühl. Du kannst 
selbst eine Menge tun, deine 
Hausaufgabenkompetenz zu stei- 
gern. Wichtig ist, dass du die Sa- 
che planvoll angehst. 


10 


1. 


Arbeitsregeln 


Ich notiere die Hausaufgaben immer in meinem Aufgaben- 
heft und mache einen Haken daran, sobald ich sie erledigt 
habe. 


. Ich sorge für Ordnung an meinem Arbeitsplatz. Auf dem 


Tisch liegt nur, was ich für die Aufgabe brauche. Das Handy 
bleibt während der Arbeit ausgeschaltet. 


. Ich lese mir die Aufgabenstellungen genau durch und über- 


lege, was ich tun muss. 


. Ich lege für jede Aufgabe ungefähr die Zeit fest, in der ich 


fertig sein möchte. 


. Ich beginne mit den schwierigen Sachen. Wenn ich die erle- 


digt habe, wende ich mich dem zu, was mir Spaß macht. 


. Ich unterbreche die Arbeitszeit nicht, lege aber ab und zu 


kurze Verschnaufpausen ein (recken, strecken, aufstehen, 
Fenster öffnen, frische Luft schnappen, wieder hinsetzen). 


. Ich behandele meine Schulhefte wie Freunde. Ich schreibe 


ordentlich hinein und freue mich, wenn sie gesund und gut 
aussehen. 


. Bei Schwierigkeiten gebe ich nicht zu schnell auf, sondern 


habe Geduld und strenge mich an bei der Lösung der Aufga- 
ben. 


. Ich kontrolliere am Ende noch einmal, ob ich wirklich alles 


gemacht habe, was für den kommenden Schultag zu tun 
war. 


. Ich räume meinen Arbeitsplatz auf und packe meine Schul- 





tasche für den nächsten Tag. 








Gehe die Regeln einzeln durch und unterscheide: 
> Diese Regel einzuhalten fällt mir leicht. 


> Diese Regel einzuhalten fällt mir schwer. 


> Diese Regeln schreibe ich mir heraus, weil ich sie in Zukunft 
besser beachten möchte. 

















Gute Heftführung 





Worum geht es? 


Diese Methodenkarte soll dir in 
allen Unterrichtsfachern eine Hil- 
fe sein, in denen von dir erwartet 
wird, ein ordentliches Arbeitsheft 
begleitend zum Unterricht zu füh- 
ren. 


Warum ist Heft- 
fuhrung wichtig? 


Ein gut geführtes Heft ist wie eine 
persönliche Visitenkarte. Es zeigt 
deinen Lehrern und deinen Eltern, 
wie fleißig und interessiert du ar- 
beitest und lernst. Die Heftfüh- 
rung sagt viel aus über die Person, 
die dafür verantwortlich ist. 
Schmutzige, nachlässig und un- 
vollständig geführte Hefte weisen 
darauf hin, dass das Lernen nicht 
ernst genommen wird und dass 
die Person auch in anderen Din- 
gen nachlässig ist. 

Arbeitshefte können benotet wer- 
den. Darin liegt für dich eine be- 
sondere Chance. Jede Schülerin 
und jeder Schüler ist dazu befä- 
higt, ein ordentliches Heft zu füh- 
ren, und kann dadurch seine No- 
ten verbessern. 

Und noch etwas: Gute Heftfüh- 
rung macht Spaß! Schüler, die 
sich dazu aufgerafft haben, schö- 
ne Arbeitshefte zu führen, berich- 
ten oft, dass sie stolz auf ihr vor- 
zeigbares Ergebnis sind. 


7 wichtige Regeln 


I 


in 


Das Heft muss äußerlich einen guten Eindruck machen. 
Achte darauf, dass der Umschlag sauber bleibt und die Seiten 
im Inneren ansprechend gestaltet sind. 


. Das Heft wird regelmäßig und immer parallel zum Unterricht 


geführt. 


. Das Heft muss ordentlich, mit Sorgfalt und übersichtlich ge- 


führt werden. Bemühe dich stets um eine gutlesbare Schrift 
und um sauberes Zeichnen. 


. Wenn Fragen zu beantworten sind oder wenn du Eintragungen 


zu einem bestimmten Thema machst, solltest du.die Fragen 
und die Themen immer über deine Eintragungen schreiben. 
So weiß man auch nach Wochen noch, in welchem Zusam- 
menhang deine Arbeiten stehen. 


. Wenn Arbeitsblätter ausgeteilt werden, sollten sie an den Stel- 


len eingeheftet oder eingeklebt werden, an denen sich auch 
alle anderen Eintragungen zu diesem Thema befinden. 


. Jede Eintragung wird mit einem Datum und dem Hinweis ver- 


sehen, ob sie als Schularbeit oder als Hausarbeit angelegt 
wurde. 


. Besonders ansprechend wirkt ein Heft, wenn mit mehreren 


Farben gearbeitet wird. Allerdings sollte man die Farbgestal- 
tung nicht übertreiben. 


Heftkrankheiten 


+ Unvollständigkejt 
® Flecken Schmutz 
è Schmierereien 
® Eselsohren 
+ Durcheinander 
® Abgerissene Seiten 
® Plötzliches und unerklär! 








Klassenregeln 





Wozu braucht man 
Regeln? 


Eine Regel ist eine Vorschrift, an 
die sich alle Mitglieder einer Ge- 
meinschaft halten müssen. Men- 
schen brauchen Regeln, um ver- 
nünftig miteinander leben zu 
können. Das ist so in der Familie, 
im Freundeskreis, im Verein und 
natürlich auch in der Schulklasse. 
Regeln machen deutlich, was man 
tun darf und was nicht. Im Zu- 
sammenleben sind sie ein Schutz 
für alle Gemeinschaftsmitglieder, 
wenn man davon ausgehen kann, 
dass sich alle an die vorhandenen 
Regeln halten. Gemeinsame Ver- 
einbarungen sind die Vorausset- 
zung dafür, dass eine Klassenge- 
meinschaft zu einem guten Team 
werden kann. 

Schlimm ist ein Zustand, in dem 
sich niemand an die vereinbarten 
Regeln hält oder in dem Einzelne 
sich das Recht nehmen, die Re- 
geln immer wieder zu verletzen. 
Es muss daher Maßnahmen ge- 
ben, welche die Mitglieder einer 
Gruppe dazu veranlassen, sich an 
die Regeln zu halten. Das können 
Belohnungen sein für ein regelge- 
rechtes Verhalten, das können 
aber auch Strafen sein, die den 
Regelverletzern klarmachen, dass 
ihr Verhalten nicht geduldet wer- 
den kann. 





Karte & 


Welche Regeln sind uns wichtig? 


Wichtige Klassenregeln sollten von euch allen gemeinsam for- 
muliert werden. Die Vorschlagsliste auf dieser Seite ist als Anre- 
gung dazu gedacht. Wenn ihr euch auf Formulierungen geeinigt 
habt, könnt ihr sie den beiden Bereichen zuordnen. 





A Regeln für unseren B Regeln für das 
Umgang miteinander: Miteinanderreden im 
k Unterricht: 

PR 
3. 











Wir in unserer Klasse 

1. schließen niemanden aus. 

2. dulden kein Mobbing. 

3. rufen im Unterricht nicht dazwischen. 

4. fallen anderen nicht ins Wort. 

5. stellen uns pünktlich auf den Unterricht ein. 

6. hören zu und legen Wert darauf, dass man uns zuhört. 
7. machen nichts kaputt, was anderen gehört. 


8. machen keine abfälligen Bemerkungen über die Beiträge 
anderer. 


9. entschuldigen uns, wenn wir Fehler gemacht haben. 

10. arbeiten in Partner- und Gruppenarbeitsphasen aktiv mit. 
11. helfen uns gegenseitig, wenn es Schwierigkeiten gibt. 

12. erkundigen uns, wenn jemand längere Zeit fehlt. 

13. unterstützen die Klassensprecher. 

14. tragen Meinungsverschiedenheiten mit fairen Mitteln aus. 
15. halten unseren Klassenraum in Ordnung. 

16. stören andere nicht bei der Arbeit. 

17. tragen notwendige Kritik höflich vor. 

18. ??? 


19, 279 








Einzelarbeit/Stillarbeit 


Worum geht es? 


Stillarbeit bedeutet, dass dir eine Zeit zur Verfügung 
steht, in der du eine oder mehrere Aufgaben allein 
zu bearbeiten hast, ohne dass dabei gesprochen 
wird. Sie hat für dich den Vorteil, dass du in Ruhe 
ungestört nachdenken kannst. Damit das möglich 
ist, musst du darauf achten, die anderen ebenfalls 
nicht zu stören. Die folgenden Regeln sollen dir eine 
Hilfe sein, die Stillarbeit erfolgreich zu gestalten. 





9 Regeln zum Verhalten in Stillarbeitsphasen 


. Achte genau darauf, wie dein Arbeitsauftrag 
lautet. Frage gegebenenfalls noch einmal nach, 
wenn du nicht richtig verstanden hast, was zu 
tun ist. 


. Lege alle benötigten Arbeitsmaterialien bereit, 
bevor du mit der Arbeit beginnst. Wenn du 
später noch in deiner Schultasche herumsu- 
chen musst, raubt dir das die Konzentration 
und stört die anderen. 


. Setze dich so hin, dass beide Füße auf dem 
Boden stehen und die Hände auf dem Tisch 
sind. Platziere dein Arbeitsmaterial so vor dir, 
dass du den Kopf nicht zu drehen brauchst, 
um hineinzuschauen. 


. Beachte die Zeitvorgabe. Vertrödele am An- 
fang nicht zu viel Zeit. Sie wird dir sonst am 
Ende fehlen. 


5. Gib nicht vorschnell auf, wenn Schwierigkeiten 


auftreten. Lernen ist nämlich immer mit Hin- 
dernissen verbunden. 


. Wenn du gar nicht weiterkommst, gibst du 


deiner Lehrerin oder deinem Lehrer ein Zei- 
chen, dass du Hilfe benötigst. 


. Rufe auf keinen Fall während der Stillarbeit 


laut in die Klasse hinein. 


. Niemand erwartet, dass du zu einem perfekten 


Ergebnis kommst. Gerate daher nicht in Stress 
oder Hektik, wenn es nicht so klappt, wie du es 
gerne hättest. 


. Bereite dich darauf vor, das Ergebnis deiner 
Arbeit im Anschluss anderen mitzuteilen. Übe 
das Vorstellen einmal im Stillen. 








Karte 10 


Partnerarbeit 


Worum geht es? 


Partnerarbeit bedeutet, dass ihr innerhalb einer vor- 
gegebenen Zeit zu zweit an der Lösung von Lernauf- 
gaben arbeitet. Das hat für euch den Vorteil, dass ihr 
euch gegenseitig helfen und unterstützen und euch 
die Arbeit teilen könnt. Weil man gemeinsam stärker 
ist als allein, lassen sich so schwierige Aufgaben 
besser lösen. Partner müssen gut zusammenarbei- 
ten. Damit das möglich ist, solltet ihr euch an die 
folgenden Regeln halten. 





Wie arbeitet man gut zu zweit zusammen? 8 wichtige Regeln 


1. Beschwere dich nicht, wenn Zufallspartner- 
schaften gebildet werden. 
Im späteren Leben musst du auch mit Leuten 
zusammenarbeiten, mit denen du nicht be- 
freundet bist. In einer guten Klassengemein- 
schaft müssen alle zusammenarbeiten kön- 
nen. Deine Lehrer bilden Zufallspartner- 
schaften, damit du die Fähigkeit zur 
Zusammenarbeit lernst. 


2. Wende dich deinem Partner zu, wenn du mit 
ihm sprichst. 
Partner müssen sich ansehen, um gut mitein- 
ander arbeiten zu können. 


3. Höre deinem Partner zu und unterbrich ihn 
nicht, solange er redet. 
Du willst ja auch, dass er dir zuhört. 


4. Überlass deinem Partner nicht die gesamte 
Arbeit.» 
Wenn beide die Arbeit aufteilen und sich ge- 
meinsam anstrengen, ist die Partnerarbeit am 
erfolgreichsten und macht den grofsten Spaß. 


5. Verhalte dich zuverlässig. 


Partner müssen sich aufeinander verlassen 
können. Das macht sie stark. Braucht dein 
Partner länger für eine Arbeit, warte ab und hilf 
ihm. Wende dich nicht gleich ab, um allein 
weiterzuarbeiten. 


. Sei nicht überheblich, wenn dein Partner etwas 


nicht verstanden hat. 
Gute Partner helfen einander, wenn sie Fehler 
machen. 


. Übernimm einen Teil bei der Vorstellung eures 


Arbeitsergebnisses. 

Partner teilen Ergebnispräsentationen unter- 
einander auf und zeigen, wie gut sie als Team 
sind. 


. Bleibe fair, wenn du deinen Partner kritisierst. 


Es kann vorkommen, dass du unzufrieden mit 
der Arbeit des Partners bist. Sage offen, was 
dich stört. Beleidige deinen Partner nicht. 








Nachdenken über Partnerarbeit: 
„Wie gut sind wir als Lernpartner?” 





Worum geht es? 


Gute Partnerarbeit sieht so aus, dass die Arbeit un- 
tereinander aufgeteilt wird. Oft bearbeiten die Part- 


ner zunächst einmal ein Material allein und stellen 


sich im Anschluss daran die Arbeitsergebnisse ge- 





leistet, profitiert auch der andere davon. Zur guten 
Partnerarbeit gehört, dass man sich aufeinander ver- 
lassen kann, dass man fair zusammenarbeitet und 
gemeinsam zu einem guten Ergebnis kommt. Die 
Qualität der Arbeit hängt von den persönlichen Ein- 
stellungen und Fähigkeiten beider Partner ab. Mit 
diesem Fragebogen könnt ihr testen, wie gut die Fä- 
higkeit zur Partnerarbeit bei euch bereits ausgebil- 


det ist. P - 
> Ed = 


Wie könnt ihr vorgehen? 


Nach einer Partnerarbeit solltet ihr den Fragebogen 
gemeinsam durchgehen und euch auf gemeinsame 
Antworten einigen. Im Anschluss daran könnt ihr 
notieren, wo eure Stärken liegen und was ihr beim 
nächsten Mal noch besser machen könnt. Bringt 
wieder eure Stärken ein, wenn das nächste Mal neue 
Partnerschaften gebildet werden. Arbeitet beständig 


daran, noch besser zu werden. 


Das hat gut Das kann 
geklappt. besser werden. 


genseitig vor. Hat man als Partner gute Vorarbeit ge- 





Wenn ihr voll und ganz zufrieden seid, macht ihr euer Kreuz ganz 
links ©, bei völliger Unzufriedenheit ganz rechts ®. 


1. Jeder von uns beiden hat die Vorarbeiten für die Partnerarbeit sehr 
gewissenhaft erledigt. 












2. Beide haben wir während der Vorarbeiten Notizen angefertigt, die 
wir als Grundlage unserer Zusammenarbeit benutzt haben. 










3. Zu Beginn der Partnerarbeit lagen alle Arbeitsmaterialien auf dem 
Tisch, die wir für die gemeinsame Arbeit benötigten. 


4. Wir haben uns so hingesetzt, dass wir uns während unseres 
Gesprächs anschauen konnten. 

5. Jeder von uns beiden hat seine Arbeitsergebnisse ausführlich 
berichtet und so gesprochen, dass man es gut verstehen konnte. 





6. Wir konnten uns gut aufeinander konzentrieren und haben uns 
von den übrigen Schülern nicht ablenken lassen. 

7. Jeder von uns beiden hatte ungefähr den gleichen Anteil an der 
gemeinsamen Arbeit. 

8. Wir hatten beide das Gefühl, dass wir uns auf unseren Partner 
verlassen können. 

9. Wir haben durch die Partnerarbeit besser gelernt, als wenn wir es 
allein gemacht hätten. 


10. Unsere Fähigkeit, in Partnerarbeit gut zusammenzuarbeiten, hat 
sich insgesamt verbessert. 






Gruppenarbeit: 





Wie arbeitet man als Team zusammen? 





Worum geht es? 


Ihr kennt das vielleicht aus dem Fußball, Handball, 
Basket- oder Volleyball. Die individuellen Stärken 
und Begabungen der Mitspielerinnen und Mitspie- 
ler sind wichtig, aber sie machen noch keine erfolg- 
reiche Mannschaft aus. Erst der Teamgeist ist es, der 
sie zum Erfolg führt. 

Beim Lernen in Teams, sowohl in der Klasse als auch 
während der Arbeit in Gruppen, ist es ähnlich. Alle 
sind anders, alle sind einzigartig, alle haben spezi- 
elle Begabungen, vielleicht auch Schwierigkeiten. 
Aber alle fühlen sich in der Regel wohler und lernen 
besser, wenn @§ in einer guten Atmosphäre ge- 
schieht. Teamfähigkeit ist eine wichtige Vorausset- 
zung dazu. Teamfähigkeit zu lernen ist ein Prozess, 
der Zeit in Anspruch nimmt. 

Das hat sich bei den Mannschaftssportlern herum- 
gesprochen und bei allen anderen, die in der Schule, 
im Berufs- und im Privatleben in Teamarbeit einge- 
bunden sind. 


In guten Teams... 


l. sind die Mitglieder vorbereitet, wenn die 
Teamarbeit beginnt. Notwendige vorberei- 
tende Arbeiten haben sie gewissenhaft er- 
ledigt. 


2. sind alle an der Arbeit beteiligt. Niemand 
wird ausgeschlossen. 


3. engagieren sich alle für den gemeinsamen 
Erfolg und für ein gutes Ergebnis. 


4. gibt es keine Faulpelze, weil diese den Flei- 
ffigen die Freude an der Arbeit verderben 
und weil nur diejenigen lernen, die sich ak- 
tiv an der Arbeit beteiligen. 


5. werden Probleme gemeinsam gelöst. Um 
Hilfe bittet man, wenn man in der Gruppe 
keine Lösung finden kann. 


6. hilft man sich gegenseitig. Fällt ein Mitglied 
zeitweise aus, übernehmen andere dessen 
Arbeit. 


7. kommt man in der vereinbarten Zeit zu 
einem gewünschten Ergebnis. 





ees 





„Gruppengift“: Wie funktioniert Gruppen- 


arbeit auf keinen Fall? 


Worum geht es? 


Manchmal erzählen Schülerinnen oder Schüler, dass 
sie Gruppenarbeit nicht besonders mögen. Der 
Grund liegt dann meist darin, dass sie schlechte Er- 
fahrungen mit der Methode gemacht haben. Hier 
sind zehn verschiedene Merkmale aufgeführt, mit 
denen Gruppenarbeit scheitern und in einem Chaos 
enden muss. Ihr könnt die Negativbeispiele benut- 
zen, um mit deren Hilfe positive Regeln für Grup- 
penarbeit zu formulieren. Das sollte dann dazu füh- 
ren, negative Erfahrungen zu vermeiden. 
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Zur Vorbereitung der Gruppenarbeit wer- 
den Stühle und Tische laut über den Bo- 
den geschoben. Schulklassen in anderen 
Räumen werden durch den Lärm beläs- 
tigt. 


Die Gruppenmitglieder haben die vorbe- 
reitenden Arbeiten nicht erledigt. 


Die Gruppe hat ihr Material nicht auf dem 
Tisch und macht keine Anstalten, mit der 
Arbeit zu beginnen. 


Weil die Gruppe die Aufgabenstellung 
nicht richtig beachtet, muss sie später im- 
mer wieder nachfragen, was sie eigentlich 
tun soll. Sie stört so auch die Arbeit der 
anderen Gruppen. 


Jede Schülerin und jeder Schüler macht, 
was sie oder er für richtig hält. Alle reden, 
wann es ihnen passt, keiner hört dem an- 
deren zu. 


. Ein Gruppenmitglied reift die Arbeit an 


sich. Andere werden übergangen. Wieder 
andere leisten gar nichts und schauen nur 
zu. 


. Bei jeder Schwierigkeit ruft die Gruppe 


nach der Lehrerin oder dem Lehrer. 


. Ein Gruppenmitglied schreibt, die anderen 


notieren nichts und werden nicht in der La- 
ge sein, die Ergebnisse vorzutragen. 


. Die Gruppenmitglieder schnauzen sich 


untereinander an und auch andere Schüle- 
rinnen und Schüler, die nicht zur eigenen 
Gruppe gehören. 


Die Materialien für die Präsentation wer- 
den nur von einer oder zwei Personen vor- 
bereitet. Diese werden auch die Ergebnisse 
präsentieren. 
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Gruppenarbeit und ich: 
„Wie gut bin ich als Gruppenmitglied?” 





Du weifst sicher, dass Gruppenarbeit nur dann wirk- 


lich erfolgreich ist, wenn alle Gruppenmitglieder sich 
engagiert an der Arbeit beteiligen. Auch fühlt man 
sich wohler, wenn man nicht das Gefühl haben muss, 


dass die einen in der Gruppe die Hauptarbeit über- 





auf den Tisch gelegt. 


- durchgearbeitet. 





der Gruppe beteiligt. 


8. Ich habe den anderen gut zugehört und bin auf deren Beiträge 
eingegangen. 









men. 


umgestellt haben. 
beginnen konnten. 


3. Ich hatte alle erforderlichen Arbeitsmaterialien dabei und habe sie 


4. Ich habe die Materialien, die wir zu bearbeiten hatten, aufmerksam 





5. Ich habe alle Arbeitsaufträge berücksichtigt. 


6. Ich habe mich fair gegenüber den anderen Gruppenmitgliedern 
verhalten. 


7. Ich habe mich mit eigenen Ideen und Beiträgen am Gespräch in 





9. Ich habe nicht herumgetrödelt, sondern mit dafür gesorgt, dass 
wir in der vorgegebenen Zeit zu einem guten Ergebnis kommen. 
10. Ich habe mich an der Vorbereitung unserer Ergebnispräsentation 
beteiligt und war bereit, eine Präsentationsaufgabe zu überneh- 


nehmen, während andere eher unbeteiligt oder gar 
faul sind. Hier kannst du für dich allein darüber 
nachdenken, wie gut es dir schon gelingt, dich mit 
deinem Wissen und deinen Vorschlägen in die Grup- 
penarbeit einzubringen. 


Wie kannst du vorgehen? 


Am besten gehst du den Fragebogen für dich allein 
durch, nachdem im Unterricht eine Gruppenarbeit 
durchgeführt wurde. Im Anschluss daran solltest du 
festhalten, was du in deiner Gruppe gut gemacht 
hast und was du beim nächsten Mal verbessern 
kannst. Beides notierst du dir. Du kannst nun über- 
legen, ob du mit einem Freund oder einer Freundin 
über deine Selbsteinschätzung sprechen möchtest. 
Interessant kann es auch sein, wenn du den Frage- 
bogen ein zweites Mal durchgehst und dir dabei 
überlegst, wie die anderen Gruppenmitglieder dei- 
nen Beitrag sehen. 





Das hat gut 


Das kann 
besser werden: 























Gruppenarbeit und wir: 
„Wie gut sind wir als Team?” 


Worum geht es? 


Ihr wisst, dass Gruppenarbeit gut 
und schlecht verlaufen kann. Mit 
dem Fragebogen könnt ihr fest- 
stellen, wie gut die Gruppenarbeit 
in eurem Team schon funktio- 
niert. Vereinbart eine Zeit am En- 
de einer Gruppenarbeitsphase, in 
der ihr in den Gruppen gemein- 
sam den Fragebogen ausfüllt. 


Warum ist das 
wichtig? 


Das gemeinsame Nachdenken 
führt dazu, dass man die Stärken 
und die Schwächen im Arbeits- 
prozess der eigenen Gruppe kon- 
kret benennen kann. Man erfährt 
auch, wie andere Gruppenmit- 
glieder die Zusammenarbeit emp- 
funden haben. So kann man die 
Stärken weiter ausbauen und an 
einer Überwindung der Schwie- 
rigkeiten arbeiten. Erfolgreiche 
Sportmannschaften gehen so vor, 
um besser zu werden, und so soll- 
tet ihr es auch tun. 





Denkt über eure Gruppenarbeit nach, kreuzt dann an: . 
© Das hat gut geklappt. 

© Das hat einigermaßen gut geklappt. 

® Das kann besser werden. 


















1. Hatten alle ihre Arbeitsmaterialien und ihre 
schriftlichen Ausarbeitungen dabei? 

2. Waren alle an der Arbeit in der Gruppe aktiv 
beteiligt? 

3. War der Arbeitsaufwand unter den Gruppenmit 
gliedern ungefähr gleich verteilt? 

4. Haben wir uns gegenseitig zugehört und uns 
ausreden lassen? 


5. Sind wir freundlich und fair genug miteinander 
umgegangen? 

6. Haben wir Schwierigkeiten während der Arbeit 

selbstständig gemeistert? 


7. Haben wir uns genügend angestrengt, um ein 
gutes Arbeitsergebnis zu erzielen? 
8. Sind alle in der Lage, etwas Wichtiges zur 
Präsentation beizutragen? 
9. Können wir stolz darauf sein, was wir gemein- 
sam gelernt haben? 
10. Können andere Mitglieder der Klasse von 
unserer Arbeit profitieren? 
Nach dem Ausfüllen des Fragebogens schreibt ihr auf: 
e Was hat während unserer Gruppenarbeit gut geklappt? 
e Was können wir beim nächsten Mal noch besser machen? 


Zum Zeichen, dass ihr euch geeinigt habt, könnt ihr die formu- 
lierten Vorschläge unterschreiben. 



























Karte 16 


Wie liest man einen Text gut vor? 





Vorlesen können: 
Warum ist das wichtig? 


Wer gut vorlesen kann, verfügt über eine Fähigkeit, 
die von vielen Menschen bewundert wird. Das ist 
nicht nur bei einem Vorlesewettbewerb der Fall. Auch 
bei anderen Gelegenheiten ist das gekonnte Vorle- 
sen von Vorteil, z.B. bei der Gestaltung einer Feier in 
der Schule, im privaten Kreis oder in einem Verein. 

Wenn man keine Angst davor hat, einen Text laut vor 
eine Gruppe von Menschen vorzulesen, gewinnt 
man an Selbstvertrauen und hat Freude am Lesen. 
Gutes Vorlesen kann jeder lernen. Man muss nur ein 
wenig üben. Mit der Zeit gewinnt man so viel Routi- 
ne dabei, dass es einen gar nicht in Aufregung ver- 
setzt, wenn man zum Vorlesen aufgerufen wird. Übe 
das Vorlesen mehrfach. Achte dabei auf die fol- 
genden Tipps. 


Ar 
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Er; 


8 hilfreiche Tipps 


A 





Die Vorbereitung 


Man muss sich vorbereiten, bevor man einen 
Text wirkungsvoll vorlesen kann. 


I 


009 


Mach dich mit dem Text vertraut. Lies ihn 
einmal halblaut, wenn du die Möglichkeit 
dazu hast. 


. Übe die richtige Aussprache schwieriger 


Begriffe. (Es macht keinen guten Eindruck, 
wenn du später beim Vorlesen darüber 
stolperst.) 


Die Durchführung 


. Beginne nicht sofort mit dem Lesen. War- 


te ab, bis das Publikum aufmerksam ist. 


Bemühe dich darum, laut, deutlich und 
mit fester Stimme zu sprechen. Sprich 
eher zu langsam als zu schnell. 


. Variiere deine Stimme. Lies mal laut, mal 


leise. 


. Lege nach jedem Satzende eine Redepau- 


se ein und auch vor und nach besonders 
wichtigen Begriffen. Redepausen helfen 
deinen Zuhörern, das Vorgelesene zu ver- 
arbeiten und zu verstehen. Sie können bis 
zu drei Sekunden dauern. 


Denke daran, dass du nicht für dich, son- 
dern für ein Publikum liest. Hebe zwi- 
schendurch die Augen und suche den 
Blickkontakt zu den Zuhörenden. 


Der Abschluss 

. Geh nach dem Vorlesen nicht sofort zu 
deinem Platz zurück, wenn du vor der 
Klasse gelesen hast. Schau das Publikum 
ruhig an und versuche festzustellen, wie 
dein Vorlesen auf die Zuhörer gewirkt hat. 











Wie kann man ein Gedicht auswendig 
lernen? 





















Mir träumte wieder (von Heinrich Heine) 


Mir träumte wieder der alte Traum: 
Es war eine Nacht im Maie, 

Wir saßen unter einem Lindenbaum, 
Und schworen uns ewige Treue. 


Das war ein Schwören und Schwören auf’s Neu, 
Ein Kichern, ein Kosen, ein Küssen; 

Dass ich gedenk des Schwures sei, 

Hast du in die Hand mich gebissen. 


O Liebchen mit den Äuglein klar! 

O Liebchen, schön und bissig! 

Das Schwören in der Ordnung war, 

Das Beißen war überflüssig. 

(Aus: Werke in einem Band, Hoffmann und Campe, Hamburg 1965) 













Er ist’s (von Eduard Mörike) 


Frühling lässt sein blaues Band 
Wieder flattern durch die Lüfte; 
Süße, wohlbekannte Düfte 

Streifen ahnungsvoll das Land. 
Veilchen träumen schon, 

Wollen balde kommen. 

Horch, von fern ein leiser Harfenton! 
Frühling, ja du bist’s! 

Dich hab ich vernommen! 


(Aus: Gesammelte Werke, Carl Hanser Verlag, München 
1958) 


Worum geht es? 


Gedichte auswendig lernen, das ist eine umstrittene Angelegenheit. Die Lehrerinnen und Leh- 
rer, die den Schülerinnen und Schülern das Auswendiglernen aufgeben, verbinden damit eine 
gute Absicht. Die Schüler, die auswendig lernen sollen, sehen darin oft eine lästige Pflicht. 
Manche verweigern diese Arbeit, kassieren den Tadel oder sogar die schlechte Note und ärgern 
sich. Manche geben sich Mühe, lernen, tragen schön vor und freuen sich über ihren Erfolg. 


Ob Ärger oder Erfolg, beides kannst du selbst steuern. Entscheidend dafür sind 


(A) deine innere Einstellung, 
(B) deine Art zu lernen und 
(C) deine Fähigkeit das Gelernte zu speichern. 


Für diese drei Bereiche erhältst du hier einige Tipps. 





A Dreiinnere Einstellungen helfen 


„Auswendiglernen ist Fitnesstraining für mein 
Gehirn.“ 

Du musst versuchen, das Auswendiglernen als 
etwas Positives zu sehen. Es ist so wie der Besuch 
eines Fitnessstudios mit dem Unterschied, dass 
man dort seine Muskeln trainiert und beim Aus- 
wendiglernen sein Gehirn. Beides macht den 
Menschen zufriedener (und attraktiver). 


„Ich möchte das Gedicht gerne können.“ 
Wenn dir diese Einstellung gelingt, bist du einen 
guten Schritt weiter, jedenfalls viel weiter, als 





wenn du sagst: „Ich muss das blöde Gedicht noch 
lernen ...“ Was man nicht gerne lernt, lernt man 
nie richtig gut. 


„Ich nehme mir die Zeit, das Gedicht in Ruhe zu 
lernen.“ 

Eine halbe Stunde am Tag, eine Stunde oder et- 
was länger, jedenfalls eine Zeit, in der du glaubst, 
dass du es schaffen kannst, das sollte dir das Aus- 
wendiglernen wert sein. Nimm dir in dieser Zeit 
nichts anderes vor. Konzentriere dich voll und 
ganz auf diese eine Aufgabe. 





B Auswendig lernen mit Methode: 10 Tipps 


1. 


Lies das Gedicht mindestens zweimal ganz 
durch. Beim zweiten Mal solltest du laut lesen. 


6. Sprich dazu die Zeilen laut. Versuche dabei, den 


Rhythmus der Sprache zu entdecken, und be- 


2. Versuche, etwas Schönes in dem Gedicht zu ent- tone ihn. Auch wenn du allein bist, stelle dir vor, 
decken. Wenn es dir gelingt, das Gedicht schön du befindest dich vor einer riesigen Zuschauer- 
zu finden, wirst du es leichter lernen. menge und sprichst so klar und deutlich, dass 

3. Teile nun das Gedicht in überschaubare Ab- alle im Saal dich wunderbar verstehen können. 
schnitte ein. Wenn es aus Strophen besteht, ist 7. Wende dich erst dem zweiten Abschnitt zu, 
das nicht schwer. Bei einem durchgängigen Text wenn du den ersten mehrfach ohne zu stocken 
musst du die Einteilung selbst vornehmen. aufsagen kannst. 

4. Nimm dir jetzt den ersten Abschnitt vor. Kon- 8. Wenn das Aufsagen von Abschnitt zwei eben- 
zentriere dich darauf, nur diese wenigen Zeilen falls gut auswendig klappt, wiederholst du Ab- 
zu lernen. schnitt eins und zwei und gehst dann weiter zu 

5. Stell dir den Inhalt des Abschnittes, den du gera- Abschnitt drei. Verfahre so mit allen Teilen des 
de übst, in ganz konkreten Bildern vor. (Beim Gedichts. 

Gedicht von Heinrich Heine siehst du zwei ver- 9. Gehe beim Üben auf und ab. Das tun Schauspie- 
liebte Personen in der Nacht unter einem Lin- ler auch, wenn sie ihre Rollen auswendig ler- 
denbaum sitzen. Beim Frühlingsgedicht von nen. 

Eduard Mörike siehst du viele blaue Bänder, die 10. Du kannst dir auch eine Melodie zum Text über- 


im Sonnenlicht durch die Luft flattern.) 
oe 


legen und singst das Gedicht vor dich hin. 


C Wie du das Gedicht für lange Zeit speichern kannst 


e Wiederhole das Gedicht, wann immer sich eine 


Gelegenheit dazu bietet. Mit jeder Wiederholung 
nimmt die Fahigkeit, das Gedicht zu behalten, zu. 


© Sage es so oft wie möglich laut auf, am besten 


deinen Eltern, einer Freundin oder einem Freund, 


Stelle dir vor, dass du nach jedem Vortrag des Ge- 
dichtes einen Riesenapplaus bekommst, den du 
sogar ganz deutlich hören kannst. 


Wenn du diese Tipps berücksichtigst, wirst du es si- 
cher schaffen, das Gedicht vor der Klasse so gut vor- 





aber auch, wenn du allein bist. zutragen, dass du mit dir zufrieden sein kannst. 
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Worum geht es? 


Wahrscheinlich habt ihr in mehre- 
ren Unterrichtsfachern schon ein- 
mal den Auftrag bekommen, nach 
den Schlüsselbegriffen in einem 
Text zu suchen. 

In einem Erdkundebuch kann 
man z.B. in einem längeren Text 
über den Monsun in Indien fol- 
gende Wörter entdecken: 
Sommermonsun, Wintermonsun, 
Regenfälle, Glück (für die Bauern), 
Lebensspender, Sturmböen, Gefahr 
(für die Natur), Überschwem- 
mungen. 

Das sind herausgefischte Schlüs- 
selbegriffe. Sie sind wichtig, denn 
sie öffnen wie Schlüssel die Tür 
zum Verstehen des Textes. (Wahr- 
scheinlich kannst du schon mit 
den wenigen Schlüsselbegriffen 
über den Monsun in Indien erklä- 
ren, worum es in dem Originaltext 
geht.) 

Leider verstecken sich die Schlüs- 
selbegriffe in den Texten und se- 
hen aus wie alle anderen Wörter. 
Deshalb sind sie so schwer zu 
entdecken. 

Wenn du die Suche wie ein Detek- 
tiv angehst und dabei die „Drei- 
Trick-Methode“ anwendest, kannst 
du zum erfolgreichen Schlüssel- 
begriffentdecker werden. 





Drei-Trick-Methode: Wie geht das? 





Trick Nummer 1: 

Schlüsselbegriffe sind sehr oft Hauptwörter (Nomen). Diese 
werden bekanntlich großgeschrieben. Konzentriere dich bei 
deiner Suche auf die großßgeschriebenen Wörter im Text. Ganz 
klar: Unter den großgeschriebenen Wörtern müssen die 
Schlüsselbegriffe zu finden sein. 

Trick Nummer 2: 

Jetzt musst du die Suche weiter einschränken. Lies dazu den Text 
ein zweites Mal Abschnitt für Abschnitt. Lege nach jedem Ab- 
schnitt, den du entdeckt hast, eine Pause ein und überlege, wo- 
rum es in diesem Abschnitt geht. Schreibe dann für jeden Ab- 
schnitt folgenden Satz zu Ende: 


„Der Abschnitt handelt von___ CCS 


Jetzt hast du mit hoher Wahrscheinlichkeit das wichtigste Schlüs- 
selwort dieses Textabschnittes in der Lücke stehen. 


Beispiel: „Dieser Abschnitt handelt von den Naturkatastrophen, 
die der Monsun in Indien mit sich bringen kann.“ 
Klare Sache: Der Schlüsselbegriff ist Naturkatastrophen. 


Trick Nummer 3: 

Wenn du alle Textabschnitte so in einem Satz zusammengefasst 
hast, überprüfst du noch einmal, ob der wichtigste Begriff in der 
Überschrift zum Abschnitt auch als Oberbegriff dient für das, 
was in dem Abschnitt steht. 

Wenn du dann feststellst, dass eine Wortkombination besser als 
Schlüsselbegriff geeignet ist als ein einziges Hauptwort, kannst 
du auch mehrere Wörter als einen Schlüsselbegriff verwenden. 


Beispiel: Im erwähnten Erdkunde-Text über den Monsun steht, 
der Regen sei für Bauern wie vom Himmel fallendes Geld. 

Klare Sache: Die Wortkombination vom Himmel fallendes Geld ist 
besser als Schlüsselbegriff geeignet als nur das Wort Geld. 














Worum geht es? 


„Schwierige Texte zu lesen macht 
keinen Spaß“, behaupten Schüle- 
rinnen und Schüler oft. Das ist 
auch verständlich, denn es macht 
keinen Spaß, Texte zu lesen, wenn 
man sie nicht richtig versteht. Die 
Pick-up-Methode, um die es hier 
geht, soll das ändern und deine 
Lesekompetenz verbessern. Sie 
hilft dabei, Sachtexte zu erarbei- 
ten, die man beim ersten Lesen 
nur schwer versteht. Pick-up heift 
aufpicken oder einsammeln. Mit 
dieser Methode sammelst du in 
fünf Schritten immer mehr von 
den wichtigen Informationen 
eines Textes ein. 


Warum ist das 
wichtig? 


Viele Leute haben große Schwie- 
rigkeiten, einen theoretischen 
Text so zu lesen, dass sie mit den 
Erkenntnissen daraus etwas an- 
fangen können. Das Problem da- 
bei ist, dass die Fähigkeit, 
Sachtexte zu nutzen, eine 
Schlüsselqualifikation ist, die so- 
wohl im Privat- als auch im Be- 
rufsleben gebraucht wird, um am 
Weltgeschehen teilnehmen zu 
können. Die Pick-up-Methode 
gibt euch den Schlüssel an die 
Hand, mit dem ihr jeden schwie- 
rigen Text aufschliefSen könnt. 
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Schwierige Texte lesen und verstehen 
(mit der Pick-up-Methode) 


Die 5 Schritte der Pick-up-Methode 


1. Du stellst fest, wovon der Text handelt. 

In einem ersten Lesedurchgang solltest du den Text einmal ins- 
gesamt überfliegen. Du musst in diesem ersten Schritt nicht alle 
Einzelheiten und alle Fremdwörter verstehen. Du wirst auch so 
herausfinden, wovon er handelt. Notiere im Anschluss daran, 
worum es in diesem Text insgesamt geht. Du hast nun schon 
eine Einleitung für eine schriftliche oder mündliche Zusammen- 
fassung. 


2. Du untergliederst den Text in einzelne Abschnitte. 

Das ist ein ganz wichtiger Schritt, weil du damit dem Text eine 
Struktur gibst. Abschnitt für Abschnitt lässt sich ein Text viel 
leichter bearbeiten, als wenn man immer das Ganze vor Augen 
hat. Wenn du die Abschnitte mit Zwischenüberschriften ver- 
siehst, hast du zugleich die Stichpunkte, an denen du dich bei 
einer mündlichen oder schriftlichen Zusammenfassung orien- 
tieren kannst. 


3. Du markierst wichtige Schlüsselbegriffe und Textstellen. 
Wer bei Sachtexten bereits beim ersten Lesen mit einem Text- 
marker arbeitet, markiert immer zu viel. Markieren sollte man 
erst bei einem zweiten Lesedurchgang. Jetzt kennst du den Text 
schon einigermaßen gut und kannst besser entscheiden, welche 
Textstellen du als besonders wichtig empfindest. Markiere spar- 
sam! Keinesfalls mehr als 20 Prozent der gesamten Textmenge. 
Die markierten Zitate kannst du bei deiner Zusammenfassung 
verwenden. 


4. Du klärst noch unbekannte Begriffe und Fremdwörter. 
Manche Texte enthalten eine so große Menge an Fremdwörtern, 
dass man verzweifeln könnte. Doch keine Angst: Man muss 
nicht immer hundert Prozent aller Wörter verstehen, um die zen- 
tralen Aussagen zu begreifen. Suche in deinem Text nach den 
unbekannten Begriffen, die dir selbst als unverzichtbar für das 
Verständnis erscheinen. Umrande sie rot und kläre sie dann mit- 
hilfe eines Lexikons, eines PCs oder auch mit einer Frage an die 
Lehrerin, den Lehrer. 


5. Du fasst den Text mündlich oder schriftlich zusammen. 
Wenn du alle Schritte bis hierhin durchlaufen hast, wird dir eine 
Zusammenfassung nicht mehr schwerfallen. Du kannst zu Be- 
ginn sagen, wovon der Text insgesamt handelt. Du strukturierst 
deine Zusammenfassung mit den Zwischenüberschriften. Du 
kannst Wichtiges zitieren und du kannst Fachbegriffe erklären. 





Schaubilder, Statistiken und Diagramme 


analysieren 


Worum geht es? 


In einer Statistik werden kompli- 
zierte Sachverhalte, bei denen 
Zahlenangaben eine Rolle spie- 
len, übersichtlich dargestellt. In 
Diagrammen werden die Infor- 
mationen grafisch aufbereitet, 
zum Beispiel in Form von Kuchen- 
oder Säulendiagrammen. Der Be- 
griff Schaubild wird oft als Ober- 
begriff verwendet. Zu den Zahlen 
und Formen kommen hier noch 
bildhafte Elemente dazu. Alle For- 
men haben gemeinsam, dass die 
Informationen auf ein Minimum 
reduziert sind. Nur so gelingt es, 
sehr komplizierte Sachverhalte 
auf kleinstem Raum darzustellen. 
Wer diese Informationsquellen 
richtig lesen will, muss die Einzel- 
heiten beachten und die Zusam- 
menhänge zwischen den ver- 
schiedenen Informationen selbst 
herstellen. 


Warum sind Schau- 
bilder wichtig? 


Statistiken und Schaubilder be- 
gegnen uns überall in Schulbü- 
chern, Zeitungen, Zeitschriften, 
auch im Fernsehen und im Inter- 
net. Wer sie richtig lesen kann, 
kann sich schnell über wichtige ak- 
tuelle Erscheinungen informieren. 





Scheibendiagramm 


Beispiel für ein Scheiben- bzw. Kuchen- 
diagramm 





Die ,Vier-Fragen-Deutung” zur Analyse 


Geld für eine saubere Umwelt 


Jahresausgaben* für den Umweltschutz in Deutschland: 
33,9 Milliarden Euro (= 1,4 % des Bruttoinlandsprodukts) 


davon in % Wofür? 
A 
Wer zahit? 
privatisierte Gewässer- ~ 


öffentliche schutz v Abfallent- 
Unternehmen ; sorgung 


, 
0,9 Luftreinhaltung 
Lärmbekämpfung 


Industrie 


Analysieren heift untersuchen, um den Kernaussagen auf die 
Spur zu kommen. Die „Vier-Fragen-Deutung“ kannst du auf je- 
des Schaubild anwenden. 


Erster Schritt: Wovon handelt das Schaubild? 

Wandere mit den Augen über das Schaubild und finde heraus, 
welche Thematik es behandelt. Eventuell müssen unbekannte 
Begriffe mit einem Lexikon geklärt werden. 


Zweiter Schritt: Welche Bedeutung haben die Zahlen? 
Achte genau darauf, ob es sich bei den Zahlen um Prozentanga- 
ben, absolute Zahlen oder um Mengen- oder Größenangaben 
handelt. 


Dritter Schritt: Welche Informationen daraus will ich mir 
langfristig merken? 

Schaubilder enthalten viele einzelne Informationen. Man kann 
sie sich unmöglich alle merken. Sucht euch daher eine oder zwei 
Informationen aus, die euch wichtig erscheinen und die ihr euch 
langfristig einprägen wollt. 


Vierter Schritt: Warum ist das Schaubild gemacht worden? 
Versuche herauszufinden, warum das Schaubild gemacht wur- 
de. Will es informieren, will es uns zu Veränderungen im Verhal- 
ten aufrufen, will es unsere Meinung in eine bestimmte Richtung 
lenken? Schaubilder erwecken leicht den Anschein, als ob sie die 
objektive Wahrheit wiedergeben würden. Das muss aber nicht 
immer der Fall sein. Zum Beispiel kann bei einer Zukunftspro- 
gnose niemand nachprüfen, ob die Prognose 2030 wirklich so 
eintrifft. Benutze Statistiken und Schaubilder als Informations- 
quelle. Schaue aber auch kritisch auf die Zahlen. 








Als Beispiel für die Anwendung der Vier-Fragen-Deutung findest du hier eine Analyse zum 


nebenstehenden Schaubild, die die 15-jährige Realschülerin Katja W. verfasst hat. 


1. 


Vier-Fragen-Deutung des Schaubildes 
„Geld für eine saubere Umwelt“ 


Das Schaubild informiert darüber, wie viel Geld in Deutschland 
jährlich für den Umweltschutz ausgegeben wird. Es unterscheidet 
dabei zwischen den Ausgaben der privatisierten öffentlichen 
Unternehmen, des Staates und der Industrie. Darüber hinaus sagt 
es aus, wofür das Geld ausgegeben wird. 


. Die Angaben im Schaubild beziehen sich auf das Jahr 2007. Die 


Informationen werden in absoluten Zahlen und in Prozentzahlen 
ausgedrückt. Insgesamt wurden 2007 in Deutschland 33,9 Milliar- 
den Euro für den Umweltschutz ausgegeben. Der gröfste Anteil 
davon, nämlich 57,7 Prozent, entfällt auf die privatisierten öffent- 
lichen Unternehmen. Im Internet habe ich herausgefunden, dass es 
sich dabei um frühere staatliche Betriebe handelt, die heute privati- 
siert sind. Gemeint sind z.B. die Fost und die Bundesbahn. Danach 
folgen erst der Staat und die Industrie mit 22,7 bzw. 19,6 Prozent. 
Das meiste Geld wird für den Gewässerschutz und die Abfall- 
entsorgung verwendet, nämlich 46,2 und 45,5 Prozent. Relativ 
gering fallen die Ausgaben für Luftreinhaltung und Lärmbekämpfung 
aus. 


, Merken möchte ich mir die Zahl 33,9 Milliarden Euro und dass diese 


Summe 1,4 Prozent der Wirtschaftsleistung ausmacht. Leicht 
auszurechnen ist demnach die Gesamtwirtschaftsleistung. Sie 
beträgt 2 Billionen und 400 Milliarden Euro. 53,9 Milliarden Euro 
kommen einem viel vor, 14 Prozent der Wirtschaftsleistung eher 
wenig. 


. Das Schaubild ist gemacht worden, um zu informieren, wie viel Geld 


für Umweltschutz ausgegeben wird, von wem und für was. Interes- 
sant wäre es, mit den Ausgaben anderer Länder vergleichen zu 
können. Auch wüsste ich gerne, ob mittlerweile im Jahr ZO11 mehr 
oder weniger Geld für den Umweltschutz ausgegeben wird. 
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Über gelesene Texte in einer Gruppe 


berichten 






Worum geht es? 


Oft wird den Gruppenarbeitsphasen eine Einzelar- 
beit vorgeschaltet, in der die Gruppenmitglieder ei- 
nen Text lesen, über den später in der Gruppe ge- 
sprochen werden soll. Manchmal lesen die einzelnen 
Gruppenmitglieder auch unterschiedliche Texte, 
über die sie dann den anderen berichten werden. In 
diesen Fällen ist es vernünftig, das Lesen in Einzelar- 
beit zu erledigen, weil man allein konzentrierter liest 
als in einer Gruppe. 





. Du liest und bearbeitest deinen Text so intensiv, 
bis du ihn selbst gut verstanden hast. 










2. Dann liest du ihn noch einmal und überlegst 


Gruppenmitglieder weitergeben willst. 


3. Du fertigst einen Stichwortzettel an, den du als 
Grundlage deines Berichtes verwenden wirst. 


. Du lässt dir deinen Bericht einmal durch den 
Kopf gehen. 


Regeln für die Textbearbeitung während der Regeln für das Berichten in der Gruppenarbeit 
Einzelarbeit 


5. Ihr legt die Reihenfolge fest, in der berichtet wird. 


6. Während der Berichte legen alle anderen ihre 


dabei, welche Informationen du daraus an deine 











Woraufkommtesan? 





Wenn man sich die vorbereitenden Arbeiten aufteilt, 
übernimmt jeder Einzelne ein hohes Maß an Verant- 
wortung für das Lernen aller in der Gruppe. Man 
muss während der Einzelarbeit an das spätere Be- 
richten denken und man muss während der Grup- 
penarbeit das Berichten so organisieren, dass alle 
ihre Überlegungen einbringen können und alle da- 
von profitieren. Um diesen Anforderungen gerecht 
zu werden, sollte man einige Regeln beachten. 


Materialien zur Seite und konzentrieren sich auf 
das Zuhören. 











. Jeder Berichtende bekommt eine Rückmeldung 
und eventuell Verbesserungsvorschläge zur 
Qualität des Berichtes. 











. Anschließend tauscht ihr euch über das Gele- 
sene aus. Ihr ermittelt die Zusammenhänge 
zwischen dem Gelesenen, Gemeinsamkeiten, 

Unterschiede, Wichtiges, weniger Wichtiges usw. 
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Arbeitsergebnisse präsentieren 





Worum geht es? 


Eine Präsentation hat immer zum Ziel, die anderen 
über das zu informieren, was man sich selbst erar- 
beitet hat. Die wichtigste Voraussetzung für das Ge- 
lingen ist, dass die Präsentierenden gut vorbereitet 
sind. Die Zuhörenden merken sehr schnell, ob je- 
mand von der Sache, über die gesprochen wird, et- 
was versteht. Darüber hinaus sollte der Vortrag gut 
verständlich sein, lebendig gestaltet und möglichst 
mit zusätzlichen Medien optisch unterstützt wer- 
den. 


Warum ist das wichtig? 


Die Fähigkeit, gut präsentieren zu können, nennt 
man Präsentationskompetenz. Aus den folgenden 
Gründen ist sie besonders wichtig: 

Erstens: Wer präsentiert, hat selbst etwas davon. 
Man prägt sich die erarbeiteten Informationen gut 
‘und für langé Zeit ein, wenn man sie vor einer Grup- 
pe frei vorträgt. 


Zweitens: Die Zuhörerinnen und Zuhörer bekom- 
men ein Arbeitsergebnis vorgestellt. Sie können so- 
zusagen von der Arbeit anderer profitieren. 


Drittens: Wer oft präsentiert, wird mit der Zeit immer 
selbstsicherer. 

Man lernt damit etwas, was in der Schule und im 
späteren Leben von großem Vorteil ist. 


10 Regeln für eine gelungene 
Präsentation 











Vor dem Beginn 

1. Sorgt zu Beginn für Ruhe und Aufmerk- 
samkeit. 

2. Beginnt mit einer freundlichen Begrü- 
Bung. 

3. Stellt das Thema eurer Präsentation vor. 

4. Gebt einen kurzen Überblick über den 

Verlauf. 
















Während der Präsentation 
5. Sprecht möglichst frei, laut, deutlich und 
nicht zu schnell.' 
6. Haltet mit Blickkontakten die Verbindung 
zum Publikum. 
7. Sorgt dafür, dass eure Visualisierung 
überall gut zu lesen und zu sehen ist. 












Am Ende 
8. Beendet eure Präsentation mit einem in- 
teressanten Schlusswort. 
9. Überprüft durch Fragen an das Publikum, 
wie die Präsentation angekommen ist. 


10. Lasst Fragen zu und erbittet ein Feed- 
back. 
















Feedback 
Zu jeder Präsentation sollte es eine 
Rückmeldung durch die Zuhörerschaft 
geben (= Feedback). Die folgenden 
Feedbackfragen helfen: 

e Was war gut? 

e Was kann man aus dieser Präsenta- 

tion lernen? 

e Was kann man bei der nächsten Pra- 
sentation noch besser machen? 




















' Selbstverständlich könnt ihr während des Vortrags in 
eure Notizen schauen. Allerdings sollte ein Vortrag nicht 
von einem Blatt abgelesen werden. 













Sachtexte beurteilen 


Worum geht es? 


Wenn wir Texte lesen, um daraus etwas zu lernen, 
geben wir uns nicht damit zufrieden, Informationen 
herauszusuchen und den Text zusammenzufassen. 
Wir entwickeln auch eine persönliche Meinung dazu. 
Es hilft dabei wenig, wenn man nur sagen kann, ob 
man einen Text gut oder schlecht, langweilig oder in- 
teressant, zu kurz oder zu lang findet. Klüger ist es, 
wenn man konkret auf den Inhalt eines Textes Bezug 
nimmt. Um das zu können, braucht man Kriterien. 
Das sind Prüfmafsstäbe, die man einer Bewertung al- 
ler Sachtexte zugrunde legen kann. Dazu zählen der 
Neuigkeitswert von Texten, die Bedeutung der ent- 
haltenen Informationen, der Beitrag zur Bildung und 
einige andere. Weiterhin ist es hilfreich, wenn man 
eine Struktur hat, nach der man vorgehen kann. 


5 Fragen zur persönlichen 


Mit den fünf Fragen zur Beurteilung von Sachtexten Bewertung von Texten 


erhältst du sowohl wichtige Priifmafgstabe als auch 


einen Vorschlag zur Vorgehensweise, wenn es darum 1. 


geht, Texte zu bewerten. Mit dieser Hilfe sollte es dir 
gelingen, zu bearbeiteten Texten deine persönliche 
Stellungnahme formulieren zu können. 


Warum ist das wichtig? 


Texte, über die man nach dem Lesen nicht nach- 
denkt, verschwinden so schnell wieder aus dem Ge- 
dächtnis, wie sie hineingekommen sind. Wenn man 
sich aber die Zeit nimmt, herauszufinden, was man 
sich merken möchte, was man daraus lernen könnte, 
hilft man dem Gehirn, die wichtigen Dinge zu spei- 
chern. Aufgerdem entwickelt man so mit der Zeit ein 
Gefühl für die unterschiedliche Qualität und Bedeu- 
tung von Texten. 


Welche Informationen aus diesem Text 
möchte ich mir für möglichst lange Zeit 
merken? 


. Welche Wirkung will die Verfasserin oder 


der Verfasser — meiner Ansicht nach - bei 
den Lesern erreichen? 


. Was habe ich an Neuem in diesem Text er- 


fahren, das für meine persönliche Bildung 
wichtig ist? 


. Wie gut ist der Text sprachlich gestaltet und 


gegliedert? 


. Mit welchen Worten kann ich den Text an- 


deren Schülern zum Lesen empfehlen oder 
vom Lesen abraten? 








Ein Schaubild in Form eines Kurzvortrages 


präsentieren 


So ist es falsch! 





Worum geht es? 


Schaubilder können wichtige In- 
formationsmaterialien im Unter- 
richt sein. Als Anschauungsmittel 
befinden sie sich in Schulbüchern, 
Zeitschriften, Zeitungen und im 
Internet. Man kann sie auf eine 
Wand projizieren und in Vortrags- 
form einem Publikum vorstellen. 
Auf die Präsentation kann man 
sich vorbereiten, indem man die 
Vier-Schritt-Methode zur Inter- 
pretation von Schaubildern an- 
wendet. 


"Worauf sollte man 
besonders achten? 


Als Vortragender sollte man nicht 
mit dem Rücken zum Publikum 
stehen, um an die Wand zu schau- 
en, auf die das Schaubild projiziert 
wird. Der Vortragende hält daher 
ein Blatt mit einer Darstellung des 


So ist es 
richtig! 





Wie macht man das? 


Ein Vortrag, in dem ein Schaubild präsentiert und erklärt wird, 
muss nur wenige Minuten dauern. Dennoch sollte man darauf 
achten, dass dem Publikum genügend Zeit bleibt, die Darstel- 
lung in Ruhe zu betrachten. 


Gliederungspunkte 


Einleitung 

e Ihr stellt das Thema des Schaubildes vor und erläutert dem 
Publikum seinen Aufbau und die Gestaltungsmittel (Kurven- 
verläufe, Säulen, Kreisdiagramme, bildhafte Elemente u.a.). 

è Ihr informiert darüber, wer (welche Organisation) das Schau- 
bild wann veröffentlicht hat. 


Hauptteil 

Hier könnt ihr den Vortrag entlang der Vier-Schritt-Methode glie- 

dern: 

1. Wovon handelt das Schaubild? 

2. Welche Bedeutung haben die Zahlen? 

3. Warum ist das Schaubild gemacht worden? 

4. Welche Informationen daraus sollte man sich langfristig 
merken? 


Schlusstei) 
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Settles (i? Hr OUAR SOTZSS 
er es während der Präsentation 
vor Augen hat, ohne sich vom 
Publikum abwenden zu müssen. 


Stellt noch einmal die Informationen heraus, welche das Publi- j 
kum sich langfristig merken sollte. 





Lernplakate erstellen 


Was ist ein Plakat? 


Ursprünglich war das Plakat ein „öffentlicher Aus- 
hang“. Heute kennen wir Plakate vor allem aus der 
Werbung. Sie begegnen uns im Alltag auf Schritt und 
Tritt. 

Plakate wollen in Sekundenschnelle die Aufmerk- 
samkeit eines Betrachters gewinnen und ihn zum 
Nachdenken und möglichst auch zum Handeln auf- 
fordern. Damit sie das erreichen können, beschrän- 
ken sie sich auf eine interessante Gesamtaussage. 
Dazu darf nicht mehr gehören als 

è ein guter Spruch, 

® eine gute Bildidee, 

è eine ansprechende Gesamtgestaltung. 


Warum entwirft man Lern- 
plakate? 


Mit einem Lernplakat kann man das entscheidende 
Lernergebnis aus einer Unterrichtsreihe zusammen- 
fassen. Das nebenstehende Plakat zum Thema 
Europa haben zum Beispiel zwei Schülerinnen ge- 
staltet, die sich über Wochen im Unterricht mit Fra- 
gen der europäischen Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft beschäftigt haben. Das, was sie für den 


Wie macht man ein gutes Plakat? 


Der Gestaltung von Lernplakaten sollte immer 
eine intensive Beschäftigung mit dem Thema 
vorausgehen, zu dem dann die Plakate erstellt 
werden. Wenn die Plakate in Gruppenarbeit ent- 
stehen, sollten die Teilnehmerinnen und Teilneh- 
mer sich in einem nächsten Schritt über die Bot- 
schaft verständigen, welche ihr Plakat vermitteln 
soll. Anschließend werden Ideen für einen inter- 


essanten Spruch und eine gute Bildaussage ge- 
sammelt. 

Da selten der erste Entwurf der beste ist, skizziert 
man mehrere Entwürfe. Nach der Entscheidung 
für den besten Entwurf folgt dann die Umset- 


zung. 

e Der Spruch muss eine klare Aussage machen. 

è Die Schrift muss gut lesbar sein (also keine 
unnötigen Schnörkel und Verzierungen). 


... weil wir in Frieden 
leben wollen! 





wichtigsten Sinn der europäischen Einigung für sich 
herausgefunden haben, möchten sie gerne anderen 
Menschen mitteilen, um sie zum Nachdenken und 
zur eigenen Meinungsbildung anzuregen. Beson- 
ders geeignete Themen für die Herstellung von Lern- 
plakaten sind Aufrufe gegen Ausländerfeindlichkeit, 
Gewalt, Hass, Drogen, Vorurteile, Zerstörung frem- 
den Eigentums; Aufrufe für Mitmenschlichkeit, 
Hilfsbereitschaft, Umweltschutz, Menschenrechte, 
friedliche Umgangsformen. 


Für kurze Sprüche ist ein Hochformat besser 
geeignet als ein Querformat. 
Mit leuchtenden Farben sollte man sparsam 
und wohlüberlegt umgehen. Rot für War- 
nungen und Verbote, Grün für positive Gedan- 
ken und Empfehlungen. 
Bildelemente sollen mit einfachen Mitteln ge- 
staltet werden (nicht zu viele Details). 
Format, Text und Bild müssen am Ende gut zu- 
sammenwirken. 
Die Botschaft des Plakates muss auf möglichst 
weite Entfernung erkennbar sein. 
Mehrere Plakate zu einem gemeinsamen Thema 
können im Schulgebäude zu einer kleinen Aus- 
stellung zusammengefügt werden. Sie können 
dann Ausgangspunkt für Gespräche und Diskus- 
sionen sein. 
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Eine Wandzeitung gestalten 


B Probleme C Lösungen 
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A Ursachen 


Wandzeitungen bestehen aus gut 
ausgewählten und schön 


gestalteten Materialien und laden | 
die Betrachter zum Anschauen, | SY q 
ION | 
Lesen und Nachdenken ein. — % N AAN 














Worum geht es? 


In einer Tageszeitung werden In- 
formationen veröffentlicht, die 
zuvor von Redakteurinnen und 
Redakteuren ausgewählt und be- 
arbeitet worden sind. Mit der Ge- 
staltung einer Wandzeitung über- 
nehmt ihr diese Rolle. Die 
Wandzeitung ist eine informative, 
großformatige, gut lesbare und 
anschaulich gestaltete Präsenta- 
tionsform von Arbeitsergebnis- 
sen. Sie enthält weniger Informa- 
tionen als eine Tageszeitung, aber 
mehr als ein Plakat. Eine Wandzei- 
tung wird meist im Schulgebäude 
präsentiert und informiert so Mit- 
schülerinnen und Mitschüler, El- 
tern, Lehrerinnen und Lehrer über 
die Ergebnisse eurer Arbeit im 
Unterricht. 


Warum ist das 
wichtig? 


Die Informatiönen auf einer selbst 
erarbeiteten Wandzeitung prägen 
sich sehr gut ein. Auch könnt ihr 
immer wieder auf die Informa- 
tionen darin zurückgreifen. Wird 
sie innerhalb von Projekttagen 
oder für einen Tag der offenen Tür 
erstellt, könnt ihr sie benutzen, 
um Eltern und anderen interes- 
sierten Leuten eure Arbeit zu prä- 
sentieren. 


N > 
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4 Schritte bis zur Fertigstellung 


1. Ihr plant eure Arbeit. 

Wandzeitungen werden in Teams erstellt. Dabei ist gute Planung 
wichtig. Legt fest, was in die Wandzeitung kommen soll und wer 
welche Arbeit erledigt. Auf jeden Fall solltet ihr euch auf einen 
Termin festlegen, an dem die Wandzeitung fertig sein soll. 


2. Ihr wählt die Materialien aus. 

Aus dem Gesamtmaterial muss eine Auswahl getroffen werden, 
damit eure Wandzeitung nicht überladen wirkt. Verwendet kur- 
ze, selbst geschriebene Texte. Besonders ansprechend wirken 
selbst angefertigte Zeichnungen und andere Visualisierungen, 
die auch aus dem Computer stammen können. Auch Fotos soll- 
ten verwendet werden. Auf die Verwendung kopierter Texte soll- 
tet ihr verzichten, weil sie in der Regel von den Betrachtern nicht 
gelesen werden. Die Textmenge darf nicht zu umfangreich sein. 


3. Ihr gestaltet euer Produkt. 

Eine optisch ansprechende Gestaltung ist für die Wirkung einer 

Wandzeitung sehr bedeutsam. Dabei solltet ihr folgende Gestal- 

tungsregeln beachten: 

e Die Wandzeitung braucht eine klare Struktur (oben links be- 
ginnen, unten rechts enden). 

e Die Schrift muss gut lesbar sein (2 Zentimeter Buchstaben- 
größe, wenn die Wandzeitung aus 2 Metern Entfernung lesbar 
sein soll). 

e Alle Texte bekommen ansprechende Überschriften. 

e Farbe wird gut überlegt verwendet: rot sparsam, grün wirkt 
positiv, blau beruhigend, gelb und orange signalgebend, 
schwarz kann unsauber wirken. 

e Achtet auf ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Texten und 
Bildern (eine Hälfte Bilder, die andere Hälfte Texte). 


4. Ihr montiert die Wandzeitung. 

Arbeitet jetzt an der Endfassung. Besprecht die Ergebnisse in 
der Klasse. Nehmt eventuell noch Änderungen vor, bevor ihr 
eure Wandzeitungen im Schulgebäude aufhängt. 





Mindmaps gestalten 


Was ist eine Mind- 
map? 


Eine Mindmap ist eine Darstel- 
lung von Arbeitsergebnissen, bei 
der man das Thema auf die Mitte 
eines Blattes setzt und dann die 
weiteren Ergebnisse um dieses 
Zentrum herum anordnet. Man 
entwickelt sozusagen eine Land- 
karte (= Map) aus Gedanken oder 
Arbeitsergebnissen (= Mind). 
Mindmaps eignen sich besonders 
gut zur Erarbeitung schwieriger 
Sachtexte, weil man mit ihrer Her- 
stellung einen Text in ein Bild um- 
wandelt. In diesem Bild sind dann 
die wichtigsten Textaussagen so 
anschaulich dargestellt, dass sie 
sich dem Gehirn gut einprägen. 
Mindmaps kann man auch gut zu 
zweit oder in einer Gruppe entwi- 
ckeln. 


5 Schritte zur Vorgehensweise 


1. Schritt: Du platzierst das Thema im Zentrum. 


Bei der Gestaltung einer Mind- 
map geht man immer von 
einem Zentrum aus. Im Zen- 
trum steht das Thema. Eigent- 
lich braucht man nur ein leeres 
Blatt und ein Schreibgerät. Hilf- 
reich können einige farbige Stif- 
te sein. 





2. Schritt: Du legst die Hauptstränge an. 


Das Anlegen der Hauptstränge 
ist der wichtigste und der 
schwierigste Schritt beim Erstel- 
len der Mindmap. Hier hilft es 
dir, wenn du den Text, den du 
umwandeln möchtest, zuvor in 
Sinnabschnitte untergliederst. 
Kurze Überschriften können als 
Bezeichnungen für die Haupt- 
stränge verwendet werden. 


Merkmale 





beagnete 
AulQsse 





Vorteile 


Vorgeheus J 
Wase 


3. Schritt: Du fügst den Hauptsträngen Nebenstränge hinzu. 


Wenn man die Hauptstränge 
festgelegt hat, beginnt der vor- 
teilhafteste Teil des Mindmap- 
pings. Die näheren Informati- 
onen zu den Hauptsträngen 
werden in Form von Neben- 
strängen angelegt. So wird die 
Mindmap nach und nach ver- 
vollständigt. Dabei ist man nicht 
an eine Reihenfolge gebunden, 


A. Erürbeitungs - 
methode 


2. Landschafl 
aus Gedanken 


3. Zentrum, 
Haupk- und 
Mebenstränge 


Merkmale 


sondern kann die Informationen immer dann an den passenden 
Hauptstrang anbinden, wenn man sie findet. 


4. Schritt: Du überarbeitest deinen Entwurf. 


Oft lohnt es sich, wenn man auf der Basis des ersten Entwurfs eine zwei- 
te Fassung erarbeitet. Sind die Haupt- und Nebenstränge richtig zuge- 
ordnet? Sollte noch ein weiterer Strang hinzugefügt werden? Ist die 
Mindmap übersichtlich, nicht zu voll und nicht zu leer? Besonders an- 
schaulich werden Mindmaps, wenn sie mit kleinen Zeichnungen verse- 


hen werden. 














5. Du benutzt die Mindmap. 


Fertige Mindmaps sind zunächst einmal eine gute Merkhilfe. Auch wenn 
seit der Behandlung des Themas schon einige Zeit vergangen ist, genügt 
oft ein Blick auf die gestaltete Mindmap, um sich den Inhalt wieder in 
Erinnerung zu rufen. Mindmaps können als Visualisierung für Vorträge 
benutzt werden. Mithilfe der Stränge kann man einen Vortrag gliedern. 
Man kann den Vortrag auch auf mehrere Schülerinnen und Schüler auf- 
teilen und so eine Teampräsentation gestalten, bei der jeder Vortragende 
einen Hauptstrang der Mindmap vorstellt und mithilfe der Zusatzinfor- 
mationen erläutert. Wenn ihr das Mindmapping immer wieder zur Bear- 
beitung von Sachtexten verwendet, werdet ihr über eine Methode verfü- 
gen, die eure Fähigkeit, schwierige Texte zu verstehen und Informationen 
daraus im Gedächtnis zu behalten, sehr erleichtern kann. 
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Karıkaturen interpretieren 


Was ist eine Karikatur? 


Das Wort ist aus der italienischen Sprache abgeleitet 
und bedeutet „übertrieben komische Darstellung“. 
Mithilfe einer Zeichnung will der Karikaturist seine 
Meinung zu einem bestimmten gesellschaftlichen 
Problem zum Ausdruck bringen. Dabei übertreibt er 
bewusst, um seine Kritik an Personen oder Zustän- 
den deutlich zu machen und um unsere Aufmerk- 
samkeit zu erregen. Karikaturen setzen beim Be- 
trachter ein gewisses Vorverständnis voraus. Man 
muss das Problem kennen, auf das sich die Karika- 
tur bezieht. Werden Politiker dargestellt, sollte man 
wissen, um wen es sich handelt. Oft verwenden Ka- 
rikaturisten auch bestimmte Symbole. Wenn es um 
Europa geht, ist zum Beispiel oft ein Stier zu sehen, 
weil der Sage nach Göttervater Zeus in Gestalt eines 
Stiers die Prinzessin Europa entführte. 


... UND AN DIE ANDEREN AUFGABEN IHRES AMTES 
WERDEN SIE SICH AUCH Noch GEWÖHNEN | 


NASIE BAUCH 


Man sollte die Politiker kennen, die in einer Karikatur dargestellt 
sind, weil man sonst ihre Aussage nicht verstehen kann. 














Der Sage nach entführte Göttervater Zeus die schöne Prinzessin 
Europa auf die Mittelmeerinsel Kreta. Stier und Prinzessin 
stehen für Europa bzw. die Europäische Union. Man muss die 
Symbolik kennen, um die Karikatur zu verstehen. 


Karikaturen sind ein Teil unserer Alltagskultur. Man 
findet sie in Tageszeitungen, Zeitschriften und Schul- 
büchern. Es gehört zur Allgemeinbildung, dass man 
sie verstehen kann. 


Die hier vorgeschlagenen vier Schritte zur Interpre- 
tation können auf alle Arten von Karikaturen ange- 
wendet werden. 


4 Schritte zur Interpretation: 


1. Stelle fest, auf welches Problem sich 
die Karikatur bezieht. 

Man kann eine Karikatur nur verstehen, wenn 
man den kritisierten Sachverhalt kennt. Daher 
solltest du zunächst klären, auf welches Pro- 
blem oder aktuelles Thema sich die Karikatur 
bezieht. Überlege, was du bereits über das 
Thema weißt. 


2. Beschreibe die Karikatur. 

Beschreibe zunächst, was dir besonders auf- 
fällt. Versuche dann, möglichst viele Einzel- 
heiten zu erkennen. Einzelheiten sind oft be- 
sonders wichtig zum Verständnis von 
Karikaturen. 


3. Deute die Karikatur. 
Für das Deuten von Bildern und Texten ver- 
wenden wir den Begriff Interpretation. Für die 
Interpretation einer Karikatur sind zwei Fragen 
bedeutsam: 
è Wen oder was will der Zeichner kritisieren? 
e Welche Wirkung will er beim Betrachter er- 
zielen? 
Außerdem ist es wichtig, zu überlegen, welche 
Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens oder 
welche Personengruppen dargestellt werden 
(z.B. welche Politiker oder Stars) und welche 
Verhaltensweisen der dargestellten Personen 
kritisiert werden. 


4. Bewerte die Karikatur. 

Du solltest erklären können, wie die Karikatur 
auf dich wirkt, welche Gedanken zur darge- 
stellten Thematik sie in dir auslöst. Karikaturen 
fordern dazu auf, sich eine Meinung zu bilden. 
Überlege, inwieweit du dem Zeichner in seiner 
Kritik und seinem Spott zustimmen kannst. 











Beispiel für eine schriftliche Interpretation 
einer Karikatur mit den 
empfohlenen vier Schritten 


Schritt 1: 

Die Karikatur bezieht sich auf die nega- 
tiven Folgen der Globalisierung. Sie the- 
matisiert den Abbau von Arbeitsplätzen 
in Deutschland als Folge des Handelns 
von Großunternehmen. 


Schritt 2: 

Die Karikatur zeigt ein Hochhaus mit der 
Aufschrift „Global & Co“. Aus einem 
Fenster im obersten Stockwerk ragen 
zwei Arme und es fallen zahlreiche Stüh- 
le heraus. Auf einem der Stühle steht „Ar- 
beitsplatz“. 


Schritt 3: 

Da sich das geöffnete Fenster, aus dem 
die Stühle geworfen werden, ganz oben 
im Gebäude befindet, handelt es sich of- 
fensichtlich um die Chefetage. Der Zeich- 
ner kritisiert, dass im Zuge der Globali- 
sierung Arbeitsplätze in Industrieländern verloren gehen. 
Indem er „Global & Co“ in einem Wolkenkratzer angesiedelt 
hat, spielt er vor allem auf die Politik der Global Player an, die 
ihre Produktion an möglichst kostengünstige Standorte verla- 
gern. Indem er Arbeitsplätze als Stühle darstellt, möchte er 
andeuten, dass Menschen wie Möbelstücke „mitentsorgt“ wer- 
den. Seiner Ansicht nach wird in den Konzernzentralen und 
-spitzen (oberstes Stockwerk als Symbol) wenig Rücksicht dar- 
auf genommen, dass hinter jedem Arbeitslosen ein indivi- 
duelles Schicksal steht und dass Arbeitslosigkeit für viele Men- 
schen der Sturz ins Bodenlose bedeutet. 





cm 

` Schritt 4: 
Die Karikatur driickt die Sorge aus, die viele Menschen in 
Deutschland mit der Globalisierung verbinden, nämlich dass 
die Globalisierung zu einer Zunahme der Arbeitslosigkeit 
führt, weil Arbeitsplätze ins billigere Ausland verlagert wer- 
den. Der Zeichner kritisiert das — seiner Ansicht nach - brutale 
Vorgehen von Konzernchefs, die keinerlei Rücksicht kennen. 
Um dieser Kritik zustimmen zu können oder um sie abzuleh- 
nen, müsste man sich genauer mit den Zusammenhängen be- 
schäftigen. Es wird ja auch die Meinung vertreten, dass gerade 
die Globalisierung dazu beiträgt, Arbeitsplätze in Deutschland 
zu sichern. 
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PowerPoint-Präsentationen gestalten 


Worum geht es? 


Überall wird heute präsentiert — in 
Schulen und Universitäten, in der 
Arbeitswelt, im Vereinsleben, in 
der Politik. Von einer guten Prä- 
sentation erwartet das Publikum 
mittlerweile in der Regel, dass sie 
computerunterstützt gestaltet 
wird. PowerPoint hat sich dabei 
als das Programm etabliert, das 
weltweit am häufigsten zum Ein- 
satz kommt. 

Schlecht gemachte PowerPoint- 
Präsentationen können jeden Vor- 
trag ruinieren. Gut gemachte Prä- 
sentationen hingegen helfen dem 
Publikum, dem Vortrag zu folgen, 
machen ihn lehrreicher und füh- 
ren dazu, dass die Kompetenz 
der Vortragenden hoch bewertet 
wird. 


Wie macht man das? 


Eine Präsentation beginnt immer mit der inhaltlichen Vorbereitung. 
Aus diesem Grund kann die Gestaltung von Folien nicht am Anfang 
stehen. Haltet euch an folgende Vorgehensweise: 


1. Planung des Vortrags 
1.1 Was will ich sagen? 
1.2 Wie gebe ich meinem Vortrag eine angemessene Struktur? 


2. Gestaltung der Folien 


2.1 Welche Informationen auf den Folien können meinen Vor- 
trag inhaltlich unterstützen? 

2.2 Welche formale Gestaltung der Folien fordert die Aufmerk- 
samkeit des Publikums? 





Die häufigsten Fehler 

Das Computerprogramm bietet zahlreiche Animations- und Spiel- 
möglichkeiten an. Ein ärgerlicher Fehler ist es, wenn die technischen 
Möglichkeiten in übertriebener Weise genutzt werden. Spielereien 
lenken vom Inhalt ab. Außerdem kann man heute davon ausgehen, 
dass die Mehrheit der Zuschauer das Programm kennt und daher 
gleich zu gähnen beginnt, wenn eine Präsentation so wirkt, als habe 
ein Anfänger alle technischen Möglichkeiten ausprobiert. Das Glei- 
che gilt mittlerweile für den Einsatz vorgefertigter Folienlayouts. 
Hier gewinnen die Zuschauer den Eindruck, dass die Präsentie- 
renden wenig Kreativität in die Vorbereitung der Präsentation einge- 
bracht haben. Problematisch ist es, wenn die Folien vom eigent- 
lichen Vortrag ablenken. Das ist der Fall, wenn auf den Folien etwas 
anderes steht als das, worüber die Vortragenden sprechen. Als be- 
sonders hinderlich gilt die Verwendung von längeren Textabschnit- 
ten in den Folien. Hilfreich sind dagegen Aufzählungen in Form von 
kurzen Sätzen. 


So geht es gut und schnell 

è Einigt euch auf ein durchgängiges Folienlayout. 

e Verwendet gut lesbare Schrifttypen. Setzt Farben behutsam ein. 
(Präsentationen für Kinder können etwas bunter gestaltet werden 
als für Erwachsene.) 

è Orientiert euch bei der Bestimmung der Textmenge für die Prä- 
sentation an der folgenden Faustregel: 






Die „3-mal-7-Regel“ 
® maximal 7 Zeilen pro Folie 

® pro Zeile höchstens 7 Wörter 

è 7 Folien für eine Kurzpräsentation insgesamt 













Worauf sollte man besonders achten? 

Jedes Foto im Internet ist urheberrechtlich geschützt und darf daher 
nicht beliebig durch andere Nutzer verwendet werden. Für den Unter- 
richt gilt: Wenn die Präsentation nur innerhalb eurer Klasse gezeigt 
wird, gilt das nicht als Veröffentlichung. Hierzu dürft ihr Bilder aus dem 


Internet verwenden. Wenn die 
Präsentation auf einer Schul- 
veranstaltung gezeigt oder in 
die Homepage eurer Schule 
eingestellt wird, gilt diese Frei- 
heit nicht. 

Dafür könnt ihr auf legale Art 
Fotos verwenden, wenn ihr 
euch aus Internetadressen be- 
dient, in denen Privatleute ihre 
Fotos ausdrücklich zur kosten- 
losen Nutzung zur Verfügung 
stellen. 


Präsentation 
Wie hält man einen guten 
Vortrag? 


. Wie bereitet man einen 
. Wie stellt man die Sache 


. Was sind die Fähigkeiten 


5 Regeln 
zur wirkungsvollen Foliengestaltung 
1. Sauberes, einfaches Folienlayout 


2. Gut lesbare Schrift 

3. Nur ein Bildelement pro Folie 

4. Kurze, leicht verständliche Informationen 
5. Ähnliche Gestaltungsmittel für alle Folien 





Wie langweilt man die Zuhörer? 
1. Zu viele Folien 

2. Zu viele Spielereien 

3. Zu viel Text 





Beispiele für die Foliengestaltung 

So kann die erste Folie für eine Präsentation aussehen. Sie enthält 
nur das Thema und ein Bild. Während ihr noch mit der Vorberei- 
tung beschäftigt seid, betrachten die Zuschauer in Ruhe die Folie. 
So prägt sich das Thema ein. Die Zuhörer werden nun gespannt 
sein, was ihr im weiteren Verlauf darüber berichten werdet. 


In einer zweiten Folie kann man die 
Gliederung des Vortrages vorstellen. 
Zu den einzelnen Punkten sollten 
die Präsentierenden mündlich wei- 
tere Informationen einfließen las- 
sen. Zu den Punkten 1 bis 4 können 
dann weitere Folien erstellt werden. 


Gliederung 


Vortrag vor? 
anschaulich dar? 


eines guten Redners? 


. Wie hält man das 


Interesse der Zuschauer 
aufrecht? 
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Ein Referat vorbereiten 





6 Schritte zur Vorgehensweise 


1. Thema absprechen 

Oft werden Referatsthemen vom Lehrer vorgegeben. Hier muss 
geklärt werden, ob du das Gleiche unter dem Thema verstehst, 
was der Lehrer von dir erwartet. Ein klärendes Gespräch verhin- 
dert, dass Erwartungen und Ausführung beim späteren Vortrag 


auseinanderklaffen. 


Was ist ein Referat? 


2. Thema eingrenzen 4 


2 


Das Thema darf nicht zu allgemein formuliert sein. Mit Themen- 


Das Wort Referat stammt aus 
dem Lateinischen „referre“ und 
heißt wörtlich übersetzt „über- 
bringen“. Ein Referent überbringt 
einem Publikum einen Fachge- 
genstand, mit dem er sich inten- 
siv auseinandergesetzt hat. 
Referate sind schriftliche Ausar- 


3. Einlesen 

Besorge dir Literatur. Gib dich nicht mit einer Quelle zufrieden. 
(Mindestens drei sollten es sein.) Sei vorsichtig mit Materialien 
aus dem Internet. Sie können Fehlerhaftes und sogar Unsinn 


formulierungen wie „Die Besiedlung Amerikas“ ist jeder Refe- 
rent überfordert. „Die Übersiedlung der Pilgerväter 1620 und die 
Folgen“ ist dagegen ein Thema, das bewältigt werden kann. 


beitungen, die vor einem Publi- enthalten. 
kum mündlich vorgetragen wer- 
den. 4. Informationen auswählen 


Immer übersteigt die Menge des zu lesenden Materials bei Wei- 
tem das, was man in einem Referat vortragen kann. Du musst 


Was lernt man durch 


daher eine Auswahl treffen. Frage dich: Welche Informationen 


die Vorbereitung? 


Wer ein Referat vorbe- 
reitet, lernt dabei, sich 
gezielt in ein Fachge- 
biet einzuarbeiten und 
dabei gleichzeitig an 
die Bedürfnisse seiner 
Zuhörerschaft zu den- 
ken. Durch die Vorbe- 
reitungeines Referates 
kann man lernen, In- 
formationen zu ge- 
wichten, auszuwählen, 
zu strukturieren und 
so zu formulieren, 
dass die Zuhörer- 
schaft sie durch das 
gesprochene Wort ver- 
steht. Gute Referenten 
haben schon in der 
Vorbereitung ihr Pu- 
blikum im Blick. 


Der Aufbau eines Referates 


Einleitung 
© Was ist mein Thema? 














© Warum ist dieses Thema wichtig? 
© Wie habe ich mein Referat gegliedert? 






Hauptteil 
Gliederungspunkt 1 
> Information a 








> Information b 

Was steht dazu in meinen Quellen? 
Gliederungspunkt 2 

> Information c Folien 










> Information d Plakat 
Gliederungspunkt 3 Mindmap 
> Information e Tafel 





> Information f 






Wie ist meine Meinung zu dem, was ich gelesen habe? 


Schluss 
® Fasse das Wichtigste zusammen. 
© Stelle heraus, was die Zuhörer sich merken sollen. 
® Bedanke dich für das Zuhören. 
$ 


Ermuntere dazu, Fragen zu stellen. 





sind für mein Publikum besonders bedeutsam? 


5. Informationen gliedern 
Nach der Lesephase solltest 
du die Gliederung vornehmen. 
Überlege dir, was in die Einlei- 
tung und in den Hauptteil soll 
und wie du das Referat abrun- 
den kannst. 


6. Schriftliche Ausarbei- 
tung plus Stichwortzettel 
Im Unterschied zu einem Vor- 
trag oder einer Präsentation 
müssen Referate oft schriftlich 
eingereicht werden. Zur Ver- 
wendung im Vortrag solltest 
du darüber hinaus einen Stich- 
wortzettel erstellen, damit du 
nicht in Versuchung kommst, 
das ganze Referat vorzulesen. 








Das Referat vortragen 





Worum geht es? 


Wenn zwei Personen das gleiche 
Referat vortragen, kann es trotz- 
dem passieren, dass eines vom 
Publikum als interessant bewer- 
tet wird und eines als langweilig. 
Das ist so, weil die Wirkung eines 
Referates zu einem großen Teil 
von der Art des Vortrags abhängt. 
Niemand kommt mit der Befähi- 
gung, überzeugend vortragen zu 
können, auf die Welt. Man muss 
es üben. Es wäre ja schade, wenn 
ein gut vorbereitetes Referat 
durch eine schlechte Vortragswei- 
se ruiniert wird. 


Warum ist das 
wichtig? 


Wem es gelingt, einen Sachver- 
halt gut vortragen zu können, der 
ist mit sich selbst zufrieden. Vor- 
her mag man aufgeregt sein, aber 
hinterher ist man stolz, es ge- 
schafft zu haben. Referieren, Prä- 
sentieren, Kurzvorträge halten, 
das sind allesamt gute Gelegen- 
heiten, das freie Sprechen zu 
üben. Wer gelernt hat, ein Referat 
im Unterricht überzeugend zu 
halten, dem wird es auch bei an- 
deren Gelegenheiten im Leben 
leichter fallen, vor Leuten zu spre- 
chen. 


5 Tipps für einen guten Vortrag 


1. Wähle einen interessanten Einstieg. 

„Als ich das Thema vorbereitet habe, ist mir ein Löwe begegnet.“ 
Wer so beginnt, gewinnt direkt die Aufmerksamkeit des Publi- 
kums. 

Vielleicht stand ja etwas über einen Löwen in einem Text, den 
man gelesen hat. Überlege dir, wie man von Anfang an das Pu- 
blikum interessiert: Ein wenig abzuwarten erhöht die Spannung. 
Überraschendes, Originelles, Beispielhaftes schafft Aufmerk- 
samkeit. 


2. Halte Blickkontakt zum Publikum. 

Man kann Referenten schlecht zuhören, wenn diese nur in ihre 
Unterlagen versunken sind und nicht zum Publikum hingewen- 
det sprechen. Durch Blickkontakt zeigst du, dass das Publikum 
dir wichtig ist. 


3. Sprich möglichst frei. 

Auch ein schriftlich vorbereitetes Referat sollte nicht vom Blatt 
abgelesen werden. Niemand hört einer solchen Art des Vortra- 
gens gerne zu. Als Referent weifst du, was du geschrieben hast, 
und kannst vor Publikum frei über deine Arbeitsergebnisse be- 
richten. Dabei stört es nicht, wenn du hin und wieder kleinere 
Teile aus deinen schriftlichen Ausführungen vorliest. 


4. Sorge für Abwechslung. 

Abwechslung sorgt dafür, dass die Zuhörer wach bleiben. Man 
kann ein Bild zeigen, eine Folie erläutern, ein Zitat vorlesen. 
Auch sollte man möglichst konkrete Beispiele in den Vortrag ein- 
bauen, weil Konkretes leichter zu verstehen ist als abstrakte Aus- 
sagen. 


5. Präsentiere dich 
vorbildlich. 

Wer vor Publikum spricht, 
wird immer auch in seiner 
Person wahrgenommen. 
Die Art und Weise, wieman 
sich präsentiert, ist für die 
Wirkung des Vortrages von 
grofser Bedeutung. Wer ge- 
langweilt und undeutlich spricht, die Hände in die Hosentaschen 
steckt, wird auch in der Sache nicht überzeugen können. Auch 
sollte man — so gut es einem möglich ist — auf ein gepflegtes 
Erscheinungsbild achten. 


Die Interessantmacher 
è Verständlichkeit 
Anschaulichkeit 


Struktur 
Lebendigkeit 
Kompetenz 
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Wie kann man sich merken, 





Worum geht es? 


Ihr habt es sicher auch schon ge- 
merkt: Was man selbst vor der 
Klasse vorgetragen hat, behält 
man ziemlich gut. Ganz anders ist 
es, wenn man einem Vortrag zu- 
hört. Hier rauschen die Informa- 
tionen oft an einem vorbei und 
man weiß schon nach wenigen Ta- 
gen oder gar Stunden kaum mehr 
etwas von dem, was in dem Vor- 
trag inhaltlich gesagt wurde. Das 
ist bedauerlich, weil die Vortra- 
genden ja in der Regel viel Arbeit 
und Mühe aufgewendet haben, 
um den Zuhörern die Inhalte zu 
vermitteln, die sie sich erarbeitet 
haben und die sie ihrem Publikum 
mit auf den Weg geben wollen. 


Wie kann man das 
schnelle Vergessen 
verhindern? 


Man kann sich nicht alles mer- 
ken, was in einem Vortrag gesagt 
wurde. Man kann aber wichtige 
Informationen daraus herausfil- 
tern und so bearbeiten, dass man 
sie sich langfristig einprägen 
kann. Die Methode dazu ist das 
Protokollieren. In einem Vor- 
tragsprotokoll hält man die wich- 
tigsten Inhalte knapp, klar und 
übersichtlich angeordnet fest. 


was in einem Vortrag gesagt wurde? 


3 Schritte zur Erstellung eines 
Vortragsprotokolls 


Erster Schritt: Du fertigst während des Vortrags Notizen 
an. 

Während eines Vortrags kann man nicht viel mitschreiben. Man 
kann sich aber einzelne Wörter oder kurze Aussagen untereinan- 
der notieren, die man später als Erinnerungshilfe benutzt. 

Zu Beginn des Vortrags notiert man auf einem Protokollblatt 
a) das Vortragsthema, b) die Namen der Vortragenden und c) 
das Vortragsdatum. Man kann so später bei einer Durchsicht 
seiner Notizen leicht wieder den Zusammenhang herstellen. 


Thema des Vortrags: 
Vortragende: 
Datum: 


Notizen: 


e Stichwort 1: 
e Stichwort 2: 
è usw. 





Zweiter Schritt: Du formst die Stichworte in ein ausformu- 
liertes Vortragsprotokoll um. 

In diesem Schritt entsteht das eigentliche Protokoll. Du formu- 
lierst die Stichworte in ganze Sätze um und notierst dazu noch 
weitere Informationen, die du behalten hast. Die Sätze sollen 
kurz und informativ sein. In ein Protokoll dürfen keine persön- 
lichen Bewertungen einfließen. Es kommt nur darauf an, für dich 
selbst zu rekonstruieren (= wiederherzustellen), was gesagt wur- 
de. Dazu benötigt man ein wenig Zeit. Man kann das zu Hause 
erledigen. Man kann es in der Schule mit einem Partner zu zweit 
machen. 


Dritter Schritt: Du filterst heraus, was du dir für lange Zeit 
merken möchtest. 

Du gehst dein Protokoll durch und notierst in einem oder in 
zwei, drei kurzen Merksätzen, was du nicht mehr vergessen 
möchtest. Das ist ein ganz wichtiger Schritt, weil du nun den 
Vortragsinhalt auf die für dich wesentlichen Erkenntnisse redu- 
zierst. Diese überschaubare Menge an Information wirst du 
langfristig speichern können, weil dein Gehirn nicht überfordert 
ist. Noch besser gelingt das Behalten, wenn du die Merksätze 
übersichtlich in deinem Heft anordnest und wenn ihr euch im 
Unterricht darüber austauscht. 
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Eine Erkundung durchführen 





Erkundung: 
Was ist das? 


Erkunden heißt etwas auskund- 
schaften, was bis dahin ziemlich 
unbekannt war. Man kann einen 
Betrieb erkunden, einen Kinder- 
garten, ein Naturschutzgebiet, 
ein Tierheim, eine Forschungs- 
einrichtung und anderes mehr. 
Man kann sich auch das örtliche 
Rathaus für eine Erkundung vor- 
nehmen. 

Die Erkundung findet außerhalb 
der Schule statt. Sie kann auch 
außerhalb der Unterrichtszeit 
durchgeführt werden. 


Was kann.man dabei 
lernen? 


Erkunden ist Lernen vor Ort. Ihr 
werdet dabei viel über die Arbeit 
in der erkundeten Einrichtung er- 
fahren. Dazu beobachtet ihr vieles 
ganz genau und versucht, mit den 
Menschen ins Gespräch zu kom- 
men. Ihr lernt dabei, die Wirklich- 
keit aus eigener Anschauung ken- 
nen und macht Erfahrungen, die 
ihr so schnell nicht wieder verges- 
sen werdet. 


5 Schritte zur Vorgehensweise 


1. Schreibt auf, was ihr in Erfahrung bringen wollt. 

Setzt euch zusammen und überlegt, was ihr wissen wollt. For- 

muliert Fragen wie zum Beispiel: 

e Was sind die wichtigen Aufgaben der Einrichtung, die wir er- 
kunden? 

e Wie viele Menschen sind dort beschäftigt? 

è Woran arbeiten sie? 

Man sollte immer versuchen, sich einige Vorkenntnisse zu ver- 

schaffen, bevor man zur eigentlichen Erkundung aufbricht. In- 

formiert euch mithilfe des Internets. 


2. Vereinbart einen Termin für die Erkundung. 

Setzt euch frühzeitig mit der Einrichtung in Verbindung, die ihr 
erkunden wollt, und vereinbart einen Termin. Ruft an und sagt, 
was ihr vorhabt. Vergesst nicht, euch am Telefon höflich vorzu- 
stellen. Sagt, von welcher Schule ihr kommt und wie viele Per- 
sonen an der Erkundung teilnehmen werden. 


3. Teilt die Erkundungsaufgaben untereinander auf. 
In der Vorbereitung solltet ihr genau festlegen, wer was fragt, 
wer Fotos macht und wer was notiert. 


4. Besorgt die Medien, mit denen ihr die Erkundungser- 
gebnisse festhalten wollt. 

Es wäre schade, wenn ihr bei eurer Erkundung keine Möglichkeit 
hättet, die Beobachtungen und Gesprächsergebnisse festzuhal- 
ten. Besorgt euch Notizblöcke, Fotoapparat, eventuell eine Vi- 
deokamera. Allerdings müsst ihr das Einverständnis der verant- 
wortlichen Personen einholen, wenn ihr etwas fotografieren oder 
filmen wollt. 


5. Überlegt, wie das Erkundungsergebnis den anderen 
präsentiert werden soll. 

Wenn nur ein Teil eurer Klasse die Erkundung aktiv durchführt, 
solltet ihr euch eine wirkungsvolle Präsentation für die Ergeb- 
nisse überlegen. Hier könnt ihr euch wieder die Arbeit aufteilen 
und eine Teampräsentation vorbereiten. 





Worauf solltet ihr besonders achten? 

Wichtig ist, dass ihr höflich seid, euch angemessen vorstellt, die 
getroffenen Vereinbarungen einhaltet und genau sagt, was ihr 
wollt. 














Pick-up method: 


How to read, to understand and to present 
an English newspaper article to an audience 


What is it about? 





Imagine: You want or you have to ili 
read an English newspaper article 
and there is no teacher who can 
help and explain to you all the un- 
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With the pick-up method you will 
be successful. 






5 Steps 


The following five steps will help you to understand difficult 
newspaper articles and to present them to an audience. 


Step 1: 

















Step 2: 
Divide the text into paragraphs, find a title for them and summa- 
rize each paragraph. 










Step 3: 
Read the text again, find keywords and highlight what you think 
is most important. 










Step 4: 
Find and underline the words you 
don’t understand. Concentrate on 
words which are necessary to un- 
derstand the text in detail and look 
them up in a dictionary. 













Step 5: 
Make a summary of the whole text 
and prepare a presentation for 
your classmates. 








The man who would testify against Sharon is 
blown up. Was this another targeted killing? 






THE INDEPENDENT 


EUROPEAN EDITION 


FRIDAY 25 JANI AR 2002 








_ PLUS HOME NEWS 2-8, WORLD NEWS 9 9-11, BUSINESS 1 12, SPORT | 20-24, CROSSWORD 24 





_ Banks seek millions to prevent collapse of system 


rore aos ungi en aes The recession ın America 
epi 


\ w 
news of his decision te ignere rifled” by the news pinairal 
at CAA plea and Mr Byers’ decsion to 






“i r? 2 
$ leader and three of hie minders near Dar Osama Attar 


and we be able to find out who 


4 r 2 . = for the Sabra and Chatila car bomb “First I heard 
Skim through the text and find out what it is about. Write it ee SS eee teat 
EETAS TRESS 
ened with death, but it was bullets | thought someone is 
down. De tenant, O ae 
partigas iácaio a Charbel mery Samam AEPS 
eas! Just before l0am yester- sister was wounded on his 
nor he was driving his blue apartment balcony says he 
a Range trom his home on wily smoke and fire on 
mur Marroukos Street with | ^s building above 
| ry 




















Byers i in new storm over air traffic crisis 


An internal N. ho document 
tt en regres 
St 


‘Long trolley 
waits’ frequent 
at hospital in 
NHS dispute 


By BEN RUSSELL 
L 








wa/L.. J. wan I al 
A ~ An Ta 4 ~ 2 | java 
Vi | U aa we | 100C HiG 


tırnnnaan Iilnınmn“ 
Europear Union¢ 






Useful phrases for a presentation 





. Welcome the audience 
Hello everybody! (informal) 

Good morning/afternoon, my name is ... (formal) 
Can everybody hear me alright? 

Can everybody see the board/screen/...? 







© © 80 = 






. Introduce your topic 
The subject of my talk today is ... 

My presentation is about... 

The text is about/The text deals with ... 

l’d like to talk about/to inform you about/to give you some in- 
formation about... 







ee @ ® N 







. Explain your part of the presentation 
I'd like to begin by ... (+ verb in -ing form) 
Let me start by saying a few words about... 
Let me give you an example. 

If you look at the chart/graph/cartoon ... you’ll see that ... 
As you can see on the chart/graph/cartoon ... 







e eoe oeo w 










. End your presentation 
I'd like to finish/conclude by ... (+ verb in -ing form) 
Let me finish by ... (+ verb in -ing form) 

Finally/To sum it up, ... 

Thank you very much for your attention. 

Are there any questions? /Do you have any questions? 
(Do you have) any comments? 
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Wie bildet man sich eine eigene Meinung? 


"N 





Urteilskompetenz: 
Worum geht es dabei? 


Jeder Mensch hat das Recht, eine 
eigene Meinung zu haben und die- 
se zu vertreten. Meinungsfreiheit 
ist eines der grundlegenden Rech- 
te in der Demokratie. Manch ei- 
ner denkt, eine eigene Meinung 
zu haben sei gar nicht schwierig. 
Man kann zum Beispiel alle Jun- 
gen oder Mädchen doof finden 
oder die Arbeit der SV generell für 
unwichtig halten. Wer so denkt, 
macht es sich allzu leicht mit der 
eigenen Meinung. Man behauptet 
irgendetwas, weil es bequem ist 
und weil man sich nicht wirklich 
mit der Sache auseinanderzu- 
setzen braucht, über die man 
spricht. 


Kluge Leute bilden sich eine Mei- 
nung, indem sie sich intensiv mit 
den Themen auseinandersetzen, 
um die es geht. Sie können ihre 
Meinungen begründen. Sie ver- 
stehen aber auch, dass andere 
Menschen andere Meinungen 
vertreten. Die Fähigkeit, andere 
Meinungen zu verstehen und die 
eigene Meinung in Worte zu fas- 
sen und zu vertreten, nennt man 
Urteilskompetenz. 


Das Erlernen von Urteilskompe- 
tenz vollzieht sich in mehreren 
Schritten. 


5 Schritte auf dem Weg zur eigenen 
Urteilsbildung 


1. Prüfen, was das Umstrittene an einer Sache ist 

Bevor man sich zu einem Thema eine Meinung bildet, sollte 
man feststellen, worum es geht und was das Problem an einer 
Sache ist. Der Weg dazu ist, dass man sich Informationen be- 
schafft. Bei der Sichtung der Informationen sollte man heraus- 
finden, warum ein Thema umstritten ist und welche Meinungen 
dazu aktuell vertreten werden. Es ist immer klug, sich erst mit 
den unterschiedlichen Ansichten zu beschäftigen, bevor*man 
sich auf ein eigenes Urteil festlegt. | 


2. Das eigene Interesse erkennen 

Das Wort Interesse bedeutet: Wo stehe ich in der Sache? Um das 
eigene Interesse zu erkennen, sollte man prüfen, ob man schon 
eigene Erfahrungen mit einem Thema gemacht hat. Geht es zum 
Beispiel um die Bildung einer eigenen Meinung zum Thema 
„Einheitliche Schulkleidung: ja oder nein?“ sollte man überle- 
gen, ob man schon Schüler mit einheitlicher Schulkleidung ge- 
sehen hat. Empfand man das als angenehm oder nicht? Danach 
kann man fragen: Will ich, dass das Gemeinschaftsgefühl ge- 
stärkt wird und das Vorzeigen teurer Markenkleidung aufhört, 
oder bin ich jemand, dem es wichtig ist, sich individuell zu klei- 
den und Unterschiede zu betonen? Wenn man seine Interessen 
erkennt, ist es nicht mehr weit bis zur begründeten Meinung. 


3. Überlegen, warum andere Leute andere Ansichten 
haben 

Die Interessen an einer Sache hängen oft von den Lebensum- 
ständen ab. Fußgänger haben andere Interessen als Autofahrer, 
Kinder andere als Erwachsene usw. Auch Lehrer haben manch- 
mal andere Interessen als Schüler. Es ist wichtig, über die Inte- 
ressenlage anderer nachzudenken, weil man so versteht, warum 
sie vielleicht zu einer anderen Meinung kommen. Aufgerdem ist 
eine Meinung besonders klug, wenn sie nicht nur dem eigenen 
Interesse folgt, sonderen auch die Interessen anderer berück- 
sichtigt. 


4. Das eigene Urteil formulieren 

Wenn du dir ein eigenes Urteil gebildet hast, solltest du es for- 

mulieren und vertreten können. Überzeugend wirkst du, wenn 

du lernst zu argumentieren. Zur guten Argumentation gehört: 

e Du sagst klar, was du denkst. 

e Du begründest deinen Standpunkt. 

è Du berichtest von Beispielen, die deine Überzeugung verdeut- 
lichen. 
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Überzeugend argumentieren 





Worum geht es? 


Jeder von euch hat im Fernsehen 
schon Talkshows oder Diskussio- 
nen gesehen. Dort treffen Men- 
schen mit unterschiedlichen 
Standpunkten aufeinander. Sie 
versuchen, in der Diskussion ei- 
nander von der Richtigkeit ihrer 
Ansichten zu überzeugen. Oder 
sie versuchen, die Meinung der 
anderen zu widerlegen. Das ge- 
lingt ihnen aber nur, wenn sie gut 
argumentieren können. 

Wörtlich übersetzt bedeutet argu- 
mentieren „Beweisführung“. Mit 
gut formulierten Argumenten will 
man einen eigenen Standpunkt 
so überzeugend wie möglich be- 
gründen. 


Warum ist das 
wichtig? 


Egal, um welches Thema es geht, 
immer haben wir Menschen un- 
terschiedliche Meinungen. Das 
ist normal und ein Ausdruck un- 
serer persönlichen Freiheit. Wenn 
eine Entscheidung bevorsteht 
oder wenn eine Diskussion ge- 
führt wird, haben diejenigen die 
besten Chancen sich durchzuset- 
zen, die am überzeugendsten ar- 
gumentieren können. 


4 Schritte zur Bildung eines guten 
Arguments 


1. Du formulierst deine Meinung in Form einer These. 
Angenommen, du hast dir zu einem umstrittenen Thema deine 
eigene Meinung gebildet und du weifst, dass es auch andere Mei- 
nungen dazu gibt. Dann sollte der erste Schritt sein, dass du 
deine Meinung kurz und bündig in einer Behauptung formulierst: 
„Ich bin für ..., Ich bin gegen ..., Meine Meinung lautet: ...“ 

So weiß jeder sofort, was dein Standpunkt ist. Eine solche Be- 
hauptung nennt man These. Sie bildet den ersten Teil deiner 
Argumentation. 


2. Du erläuterst, was gemeint ist. 

Oft folgt auf eine These die Frage: „Wie meinst du das?“ Darum 
solltest du näher erläutern, was mit der von dir genannten Be- 
hauptung gemeint ist. Erläutern heißt klarstellen, veranschauli- 
chen. 


3. Du führst die Gründe für deine Meinung aus. 

Jetzt ist es wichtig, dass du gut informierst bist, denn die Quali- 
tät deines Argumentes hängt davon ab, wie gut es dir gelingt, 
Begründungen für deine Meinung zu formulieren. 


4. Du suchst nach Beispielen. 

Mit Beispielen aus der Praxis kannst du deine Behauptungen 
und Begründungen anreichern. Für viele Menschen wird erst 
durch praktische Beispiele ein Argument so anschaulich, dass 
sie es verstehen und nachvollziehen können. 


Argumentationsbeispiel Klassenfahrt 


1. Ich bin dafür, dass wir nach Schönstadt fahren. 

2. Ich meine damit die viertägige Fahrt, die wir gegen Ende des 
Schuljahres unternehmen wollen. 

3. In Schönstadt gibt es zahlreiche Freizeitmöglichkeiten. Die Fahrt 
wird nicht sehr teuer werden, sodass wir sie gut finanzieren kön- 
nen. Die anderen Vorschläge übersteigen alle unsere finanziel- 
len Möglichkeiten. 

4. Die Leute aus der Parallelklasse waren im letzten Jahr in Schön- 
stadt und kamen alle begeistert zurück. 





Bausteine eines guten 
Arguments 






Argument 


| These/Behauptung 








Eine Meinungsumfrage durchführen 





Meinungsumfrage: 
Was ist das? 


Mit einer Meinungsumfrage 
könnt ihr herausfinden, wie ande- 
re Menschen über ein Thema 
denken, z.B. über den Umgang 
mit Geld, über gesunde Ernäh- 
rung, den Schutz der Umwelt, 
über das Internet, die Globalisie- 
rung, die Bekämpfung der Armut 
usw. Manchmal ergeben sich aus 
dem Unterricht Themen und Fra- 
gestellungen, bei denen man ger- 
ne genauer wüsste, wie die Schü- 
lerinnen und Schüler in anderen 
Klassen und in anderen Jahr- 
gangsstufen darüber denken. 
Wenn das der Fall ist, könnt ihr ei- 
ne Meinungsumfrage durchfüh- 
ren. Ihr könnt dazu alle Schüle- 
rinnen und Schüler eurer Schule 
befragen, was natürlich sehr auf- 
wendig ist. Ihr könnt euch aber 
auch mit einer Stichprobe begnü- 
gen und dazu vielleicht nach dem 
Zufallsprinzip jeweils fünf Schüler 
aus unterschiedlichen Klassen 
auswählen. 

Die Grundlage für eine schrift- 
liche Meinungsbefragung ist ein 
ausgearbeiteter Fragebogen. Wer 
eine Meinungsumfrage durch- 
führt, lernt dabei, wie ein Forscher 
zu arbeiten hat, um die Menschen 
und ihre Meinungen besser zu 
verstehen. 


4 Schritte von der Planung bis zur 
Ergebnispräsentation 


A Die Vorbereitung 

Meinungsumfragen werden immer zu einem bestimmten The- 
ma durchgeführt. Zunächst müsst ihr also klären, was ihr in Er- 
fahrung bringen wollt. Dann müssen die Fragen dazu formuliert 
und in einem Fragebogen zusammengestellt werden. Sie müs- 
sen so eindeutig formuliert sein, dass klare Antworten möglich 
sind, die sich problemlos auswerten lassen. Die einfachste Form 
der Frage ist die Ja/Nein-Frage, z. B.: Gehst du gerne in die Schu- 
le: Ja oder Nein? | 
Solche Fragen haben den Vorteil, dass sie sehr leicht auszu- 
werten sind, und den Nachteil, dass die Befragten nicht differen- 
zierend antworten können. 


B Die Durchführung 

Vor der Durchführung muss die Schulleitung über euer Vorha- 
ben informiert werden. Am besten legt ihr den fertigen Fragebo- 
gen vor und erklärt eure Absichten. Dann müsst ihr darauf ach- 
ten, dass die Befragung anonym erfolgt. Es darf nicht erkennbar 
sein, wer welche Angaben gemacht hat. Das ist wichtig wegen 
des Datenschutzes. 


C Die Auswertung 

Die Auswertung können einzelne Gruppen übernehmen. Wenn 
ihr den Fragebogen im PC habt, geht das natürlich mit dem 
Computer viel schneller. 


D Die Präsentation der Ergebnisse 

Wichtig ist, dass die Ergebnisse möglichst vielen zugänglich ge- 
macht werden. Dazu bieten sich verschiedene Formen der Prä- 
sentation an: Plakate und Wandzeitungen können erstellt wer- 
den, es kann ein Artikel für die Schülerzeitung entstehen oder 
auch ein Bericht für die örtliche Zeitung. Ergebnisse können in 
Form von Schaubildern und Diagrammen visualisiert werden, 
die im Computer entstanden sind. Es kann auch eine kleine Aus- 
stellung im Schulgebäude vorbereitet werden. Die Ergebnisse 
einer Repräsentativbefragung sind kein Selbstzweck, sondern 
sollen Anlass sein, miteinander ins Gespräch zu kommen und 
eventuell etwas zu verändern. 

Auf der rechten Seite findet ihr ein Beispiel für die Gestaltung 
eines Fragebogens, der für das Fach Politik bzw. Sozialkunde 
ausgearbeitet wurde. 








Vorschlag zur Gestaltung eines Fragebogens 
zum Thema „Jugend und Politik“ 


Angaben zur Person 
1. Alter: _ Jahre 2. Geschlecht: männlich [] weiblich L] 
Allgemeines Interesse an Politik 


1. Wie stark interessierst du dich für Politik? 
sehr stark [| einigermaßen [| ein wenig [| gar nicht | 


Einstellungen zur Politik 


2. Was trifft zu, was trifft nicht zu? 
Nein 

Sprichst du manchmal im Freundeskreis über Politik? 

Sprichst du mit deinen Eltern über Politik? 

Schaust du dir regelmäßig Nachrichtensendungen im Fernsehen an? 


JO GOOS 
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Findest du es gut, wenn Jugendliche ab 16 an Wahlen teilnehmen diirfen? 
(und andere Ja/Nein-Fragen) 


Bewertung von Meinungen 
3. Welche der folgenden Meinungen hältst du fiir richtig, teilweise richtig oder falsch? 


richtig teilweise richtig falsch 


a) Politik ist interessant. LJ L L 
b) Jeder sollte etwas von Politik verstehen. a E [| 
c) Politik ist langweilig. LJ [| w 
d) Politik ist Sache der Erwachsenen. L E L 
(und andere Fragen) 
Themen 
4. Für wie bedeutsam hältst du die folgenden Probleme? 
Zr 

i sehr einigermaßen kaum bedeutsam 
Kriege LJ L L 
Arbeitslosigkeit E E m 
Umweltzerstörung L L L 
Kriminalität LJ E L 
Rechtsradikalismus L L ii 
Lehrstelle finden LJ L E 


(Themenliste kann erweitert werden) 
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Streitschlichtungs- 
gespräche führen 


Worum geht es? 


Leider ist es so: Wo Menschen zusammenleben, gibt 
es manchmal Streit. Gründe dafür gibt es viele. An 
einem Streit können zwei oder mehrere Personen 
beteiligt sein. Schlimm ist es, wenn ein Streit nicht 
beendet wird. Dann können Feindschaften daraus 
entstehen. Dauerhafter Streit belastet alle Beteilig- 
ten und macht traurig. 

Streit schlichten zu können ist eine schwierige Auf- 
gabe. Vielleicht existiert an eurer Schule ein Streit- 
schlichterprogramm, in dem Schülerinnen und 
Schüler auf die Aufgabe der Streitschlichtung vor- 
bereitet werden. Auch wenn ihr nicht zu diesen 
Schülern gehört, könnt ihr die Streitschlichtung trai- 
nieren, zum Beispiel, indem ihr Streitschlichtungs- 
gespräche als Rollenspiele durchführt. An den Ge- 
sprächen nehmen die Streithähne teil und eine oder 
zwei Personen in der Rolle von Streitschlichtern. 





Was ist die Rolle einer Streit- 
schlichterin oder eines Streit- 
schlichters? og é 


Streitschlichter vermitteln zwischen den streitenden 
Parteien. Sie verhalten sich neutral, dürfen also nicht 
für die eine oder andere Seite Partei ergreifen und 
auch keine Strafen aussprechen. Bei ihrer Gesprächs- 
führung gehen sie nach einem Plan vor, der aus fünf 
Schritten besteht. Alles, was ihnen von den Strei- 
tenden erzählt wird, behandeln sie vertraulich. Am 
Ende des Gesprächs formulieren sie gemeinsam mit 
den Streitenden eine schriftliche Vereinbarung, die 
von den Betroffenen unterschrieben wird. 


Die 5 Schritte in einem Streitschlichtungsgespräch 


1. Die Streitschlichter erklären den Strei- 
tenden wichtige Gesprächsregeln. 

Mit der Erklärung von Regeln beginnt das Streit- 
schlichtungsgespräch. Die Schlichterin bzw. der 
Schlichter weist darauf hin, dass die Streitenden 
sich gegenseitig zuhören und sich nicht ins Wort 
fallen dürfen. Die Schlichter bitten die Teilneh- 
mer um Offenheit und Ehrlichkeit und ermahnen 
dazu, jede Art von Beleidigung zu unterlassen. 


2. Jede der streitenden Parteien erläutert die 
eigene Sicht des Streites. 

Jetzt haben die Streitenden Gelegenheit zur aus- 
führlichen Darstellung des Streits aus ihrer Sicht. 
Der Schlichter stellt Fragen, z. B.: Worin siehst du 
die Ursache für den Streit? Wie sehr bist du über 
den Vorfall verärgert? ... 


3. Der Schlichter fordert dazu auf, die Sicht- 
weise des jeweils anderen einzunehmen. 

Das ist der schwierigste, aber auch der wichtigste 
Teil in einem Streitschlichtungsgespräch. Die 





Streitenden müssen jetzt versuchen, den Streit 
aus der Sicht der anderen Person darzustellen. 
Eine solche Vorgehensweise nennt man Perspek- 
tivwechsel. Nur wenn es Streitenden gelingt, sich 
in die Lage des anderen hineinzuversetzen, kön- 
nen sie Verständnis füreinander entwickeln. Und 
das ist eine wichtige Voraussetzung für die Been- 
digung von Streit. 


4. Die Parteien stellen Lösungsvorschläge 
vor. 

Hierbei sollte sich der Streitschlichter so weit wie 
möglich zurückhalten, denn es ist Erfolg verspre- 
chender, wenn die Streitenden ihren eigenen Lö- 
sungsvorschlägen folgen. 


5. Die Lösung wird von den Streitenden ver- 
traglich besiegelt. 

Ein erfolgreiches Streischlichtungsgespräch en- 
det damit, dass sich ursprünglich zerstrittene 
Parteien die Hand zur Versöhnung reichen. 





Worum geht es? vorbereitetes Referat durch eine schlechte Vortrags- 
weise ruiniert wird. 

Wenn zwei Personen das gleiche Referat vortragen, 

kann es trotzdem passieren, dass eines vom Publi- 

kum als interessant bewertet wird und eines als Warum ist das 

langweilig. Das ist so, weil die Wirkung eines Refe- wichtig? 

rates zu einem grofgen Teil von der Art des Vortrags 

abhängt. Niemand kommt mit der Befähigung, 

überzeugend vortragen zu können, auf die Welt. 

Man muss es üben. Es wäre ja schade, wenn ein gut 


Wem es gelingt, einen Sachverhalt gut vortragen zu 
können, der ist mit sich selbst zufrieden. Vorher mag 
man aufgeregt sein, aber hinterher ist man stolz, es 


Fall 1: Kaputter Füller 

Sascha und Jens sind dicke Freunde. Wenn sie 
etwas ärgert, passiert es schon mal, dass einer 
von beiden oder sogar beide Schulmäppchen 
von Mitschülern gegen die Wand werfen. 
Dieses Mal war es das Mäppchen von Tatjana, 
das plötzlich in hohem Bogen durch die Klasse 
flog. Dabei ist Tatjanas Füller zerbrochen. Sie 
will, dass einer der beiden den Schaden wie- 
dergutmacht. Sie will auch, dass Jens und Sa- 
scha endlich damit aufhören. Sascha sagt, Tat- 
jana hätte vorher extra gegen seine Schultasche 
getreten und gegen die von Jens. Sie hätte da- 
her zuerst Schaden angerichtet. 


Beteiligte am Streitschlichtungsgespräch sind: Sascha, Jens, Tatjana, ein Streitschlichter (vielleicht noch eine Freundin von 
Tatjana). 


Fall 2: Aisha wird gemobbt 

Eigentlich mag und bewundert Jule Aisha. Sie 
ärgert sich aber darüber, dass Aisha in Tests 
immer die besseren Noten schreibt. Vor ei- 


niger Zeit war es in Biologie wieder so. Jule 
hatte eine Drei und Aisha als Einzige in der 
Klasse eine Eins. In einer großen Pause nahm 
Jule drei weitere Mädchen zur Seite: „Aisha ist 
eine Streberin“, sagte sie, „habt ihr gesehen, 
wie eingebildet sie ist? Wir sollten ab jetzt nicht 
mehr mit ihr reden.“ Wenige Tage später woll- 
te Aisha ihren zwölften Geburtstag feiern. Da- 
zu lud sie die Mädchen aus der Klasse zu sich nach Hause ein. Diese nahmen die Einladung an, 
beschlossen dann aber, nicht hinzugehen. So blieb Aisha mit ihrer Mutter allein am Geburtstags- 
tisch sitzen. Aisha war unendlich traurig und konnte es nicht fassen, dass Jule und viele aus ihrer 
Klasse nicht mit ihr redeten. Wochen später erzählte sie der Klassensprecherin, die auch Streit- 
schlichterin ist, was in der Klasse los ist. Diese bat Jule und Aisha zu einem Gespräch. 


r —- 


fg: 


Beteiligte am Streitschlichtungsgesprach sind: Aisha, Jule, ein Streitschlichter (vielleicht noch weitere Madchen aus der 
Klasse). 
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Wie kann man Informationen durch 
Bilderdenken besser behalten? 


Bilderdenken: Was 
ist das? 


„7-5-3, Rom schlüpft aus dem Ei.“ 
Wahrscheinlich habt ihr diesen 
Spruch schon einmal gehört. Seit 
ewigen Zeiten merken sich die 
Menschen so die Jahreszahl der 
Gründung Roms. Man nennt das 
eine „Eselsbrücke“. Sie gibt „uns 
Eseln“, die wir uns oft wichtige In- 
formationen einfach nicht einprä- 
gen können, eine Brücke, mit der 
wir immer den Zugang zur Infor- 
mation finden können. 

Die Brücke besteht darin, dass 
man Rom mit einem Ei kombi- 
niert. Diese Verbindung ist so ein- 
malig, dass man sie mit nichts 
anderem verwechseln kann. Das 
ist das Prinzip des Bilderdenkens. 
Man verbindet einen Begriff, den 
man behalten möchte, mit einem 
anschaulichen Bild (z.B. die 
Gründung Roms mit dem Schlüp- 
fen aus einem Ei). Eine Möglich- 
keit ist die Verknüpfung von Infor- 
mationen mit Zahlenbildern. Man 
stellt sich dazu Zahlen in Bildern 
vor und verknüpft sie mit der zu 
lernenden Information. 





Wie macht man das? 


Erster Schritt: Man stellt sich Zahlen in Bildern vor. Lernt dazu die 
folgenden 10 Zahlenbilder auswendig: 

1. Die ] ähnelt einer Kerze. 
. Ein Fahrrad steht für die 2, weil es zwei Räder hat. 
Die Pyramide hat — von vorne gesehen - 3 Ecken. 
Das vierblättrige Kleeblatt steht für die4. .x 
Die ausgestreckte Hand mit fünf Fingern ist die 5. 
Die Blume hat 6 Blütenblätter. 
Eine Wimpelfahne sieht wie eine 7 aus. 
. Die Achterbahn steht für die 8. 
. Bei der Dusche sieht der Kopf wie eine 9 aus. 
. Ein Messer und ein Teller bilden zusammen die 10. 
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Zweiter Schritt: Notiert die Begriffe, die ihr euch merken möchtet. 
Probiert dazu die folgende Partnerübung aus: Ein Partner nennt 
wahllos zehn Begriffe, die der andere sich einprägen soll, zum 
Beispiel: Tafel, Fenster, Videorekorder, Pausenbrot, Klassenfahrt, 
Gruppenarbeit, Verspätung, Zeugnis, Kino, Turnschuh. Der andere 
schreibt die Begriffe untereinander. 


Dritter Schritt: Die Partner ordnen jetzt den 10 Begriffen die Bilder für 
die Zahlen 1 bis 10 zu. 

Das ist der entscheidende Schritt. 

è Die Kerze beleuchtet die dunkle Tafel. 

e Durch das Fenster fährt ein Fahrrad hindurch. 

è Eine Pyramide aus Videorekordern ist das neue Weltwunder. 

è Das Pausenbrot wird mit einem Kleeblatt schön garniert. 

e Wir nehmen uns auf der Klassenfahrt an die Hand. 

Die nächsten fünf Verknüpfungen könnt ihr selbst herstellen. 


Vierter Schritt: Die Informationen werden abgerufen. 

Ihr selbst und eure Mitschüler werden staunen, wenn ihr die zehn 
Begriffe, die euer Partner euch diktiert hat, nach einiger Zeit vollstän- 
dig und in der richtigen Reihenfolge aufsagen könnt. Wenn es beim 
ersten Mal noch nicht richtig klappt, müsst ihr nur ein wenig üben. 


Tipp: Je origineller und verrück- 
ter eure Verknüpfung ist, desto 
besser dient sie als Eselsbrücke. 
Willst du dir zum Beispiel den 
Begriff „Verspätung“ einprägen, 
kombinierst du ihn mit , Aufer- 
irdische“ und merkst dir, dass es 
zu einer Verspätung kam, weil 
dich auf dem Schulweg Außerir- 
dische zum Eisessen einluden. 





| Was bei besonderen Unterrichtsmethoden 
zu beachten ist 











Kooperatives Lernen - 
unsere Klasse als Lernteam 





Worum geht es? 


In die Schule geht man, um zu ler- 
nen, um sich darin möglichst 
wohlzufühlen und um gute Noten 
zu bekommen. Manchmal klappt 
das leider nicht. Man fühlt sich 
nicht wohl und lernt auch nicht 
gut. Die Noten fallen schlecht 
aus. Statt Freundschaften zu pfle- 
gen, gibt es leider häufig Ärger, 
Streit, schlechte Disziplin und 
Mobbing. 


Kooperatives Lernen macht damit 
Schluss! Kooperation heißt „gute 
Zusammenarbeit“. Kooperatives 
Lernen ist gemeinsames Lernen 
im Team. Alle arbeiten mit. Nie- 
mand wird ausgeschlossen. Schü- 
ler mit guten Leistungen helfen 
denen, die nicht so gut zurecht- 
kommen. 

In allen Schulen und in allen Klas- 
sen, die kooperatives Lernen 
praktizieren, fühlen sich die Schü- 
ler wohl, erbringen bessere Leis- 
tungen und haben mehr Erfolgs- 
erlebnisse. 

Ob es erfolgreich ist oder nicht, 
hängt von jedem Einzelnen ab, 
also auch von dir! 








Zum Beispiel der Unterrichtsbeginn 


Unterricht in der 7a 

Es hat zum Beginn der Stunde geklingelt. Doch in der 7a sitzen 
viele noch nicht auf ihren Plätzen. Das sind — wie immer - diesel- 
ben Schüler. Andere haben ihre Hefte und Bücher ordentlich auf 
dem Tisch liegen und fühlen sich gestört durch das Herumlau- 
fen und Rumschreien der anderen. Sie warten auf den Beginn” | 
des Unterrichts. Auch die Lehrerin muss einige Minuten warten, 
bis sich die Störenden endlich auf ihre Plätze gesetzt haben. 
Wertvolle Arbeitszeit geht verloren. Die Lehrerin zeigt der Klasse 
ein Foto mit dem Tageslichtprojektor und liest dazu eine kleine 
Geschichte vor. In den hinteren Reihen unterhalten sich einige 
miteinander und hören nicht zu. Die Geschichte ist richtig span- 
nend und die Lehrerin sagt, dass die Schüler kurz aufschreiben 
sollen, wie ihnen die Geschichte gefallen hat. Diejenigen, die 
nicht zugehört haben, schreiben irgendetwas oder gar nichts auf 
ihr Blatt. Als die Schüler vorlesen sollen, melden sich sieben aus 
der Klasse und die kommen auch dran. Viele melden sich gar 
nicht. Sie melden sich eigentlich nie. Fünf Schüler haben ihre 
Hausaufgaben vergessen. Sie können die Wiederholungsfragen 
zum Stoff der letzten Stunde daher nicht beantworten. Nun stellt 
die Lehrerin das neue Stundenthema vor und schreibt es an die 
Tafel. Sie sagt, dass die Klasse das Thema in ihr Heft überneh- 
men soll. Einige Schüler machen das sofort. Sie sind froh, dass 
Klarheit über das Thema besteht. Einige haben ihre Hefte nicht 
auf dem Tisch und schreiben auch nichts auf. Sie wissen schon 
nach zehn Minuten nicht mehr, was das Thema der Stunde ist. 
Eine Praktikantin, die im Unterricht hospitiert, findet, dass hier 
viel zu viele Schüler nicht richtig mitarbeiten und zu wenig Inte- 
resse am Unterricht zeigen. 


Was läuft falsch in dieser siebten Klasse? 








Was können deine persönlichen Bei- 
träge zum Gelingen des Unterrichts 
sein? 

Denke nach. 













Wie muss ein guter Einstieg in eine Un- 
terrichtsstunde aussehen, damit Leh- 
rer und Schüler sich miteinander wohl- 
fühlen können? 

Tauscht euch aus. 




















Partnerbriefing 


Worum geht es? 


Partnerbriefing ist eine spezielle 
Form der Partnerarbeit. Ihr arbei- 
tet dabei zunächst einzeln und 
informiert euch dann gegenseitig 
über das, was ihr erarbeitet habt. 
Der englische Ausdruck Briefing 
bedeutet, einen Partner mit Infor- 
mationen zu versorgen. Die Auf- 
gabe des Briefings übernehmt ihr 
in Partnerarbeit abwechselnd. 


Warum ist das 
wichtig? 


Mit dieser Methode könnt ihr 
euch darin üben, den Inhalt der 
Materialien, die ihr einzeln erar- 
beitet habt, mündlich gut ver- 
ständlich wiederzugeben. Ihr trai- 
niert so das konzentrierte Lesen, 
das gute Sprechen und das gute 
Zuhören. Einiweiterer großer Vor- 
teil der Methode besteht darin, 
dass ihr die Arbeit aufteilen könnt. 
Ihr braucht nur ein Material zu er- 
arbeiten und lernt zwei. 
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Wie macht man das? 


1. Aufteilung der Arbeitsmaterialien 
Ihr werdet zwei unterschiedliche Arbeitsmaterialien erhalten, die 
auf jeweils eine Hälfte der Klasse aufgeteilt werden müssen. 


2. Textbearbeitung in Einzelarbeit 
Wenn ihr einen Text zu bearbeiten habt, müsst ihr diesen zwei- 
mal durchlesen. Beim zweiten Durchlesen untergliedert ihr den 
Text in Abschnitte und fertigt einen Stichwortzettel als Merkhilfe 
an. Dieser Zettel hilft euch, dem Partner gegenüber den Inhalt 
eures Textes mündlich zu berichten. 


3. Briefing mit festen Regeln 

Runde 1: Ihr müsst euch so einander gegenübersetzen, dass ihr 
euch anschauen könnt. Auf das Startzeichen hin fasst Partner A 
für Partner B den Inhalt seines Textes (oder des anderen zu bear- 
beitenden Materials) zusammen. Achtet dabei auf eine deutliche 
Aussprache! Anschließend hat Partner B die Gelegenheit, Fragen 
zu stellen (z.B. über Unverstandenes). Partner B fasst dann den 
Bericht von Partner A zusammen. 

Runde 2: Mit umgekehrter Rollenverteilung und mit dem Bericht 
über den zweiten Text wird nun genauso verfahren wie in der 
Runde 1. 


4. Planung eines Ergebnisvortrags 
Gemeinsam sprecht ihr in Partnerarbeit über das, was ihr erar- 
beitet habt. Ihr überlegt zum Beispiel, welche Zusammenhänge 
zwischen den beiden Materialien bestehen, was davon beson- 
ders wichtig ist, was ihr euch unbedingt merken wollt usw. Dann 
bereitet ihr einen Ergebnisvortrag vor. 


5. Vortrag vor der Klasse 

Dazu gibt es eine leichte und eine schwierige Variante. In der 

leichten Form stellt jeder von euch das Material vor, das er selbst 

bearbeitet hat. In der schwierigen Form stellen die Partner vor, 

was der Partner ihnen berichtet hat. 

Zu den Vorträgen gibt es Rückmeldungen aus der Klasse: 

e Waren die wichtigsten Informationen aus den Texten im Vor- 
trag enthalten? 

è Haben die Vortragenden gut präsentiert? 























Lerntempoduett 


Worum geht es? 


Das Lerntempoduett besteht aus 
einer Einzelarbeit und einer da- 
rauf folgenden Partnerarbeit. Der 
besondere Vorteil ist, dass du in 
der Einzelarbeitsphase in Ruhe 
nach deinem eigenen Lerntempo 
an einer Aufgabe arbeiten kannst. 
Anschließend finden sich jeweils 
zwei Schülerinnen bzw. Schüler 
zur gemeinsamen Besprechung 
zusammen, die für die Erledigung 
der Aufgabe die gleiche Zeit benö- 
tigt haben. In einem Musikstück, 
das ein Duett ist, passen die bei- 
den Stimmen besonders gut zu- 
sammen. Im Lerntempoduett ist 
es ähnlich. Hier finden diejenigen 
zusammen, die in ihrem persön- 
lichen Lerntempo übereinstim- 
men. 


Warum ist das 
wichtig? 


Oft ist es ein Problem im Unter- 
richt, dass die einen für eine Ar- 
beit mehr Zeit benötigen als die 
anderen, und zwar auch dann, 
wenn alle sich anstrengen. Beim 
Lerntempoduett könnt ihr euch 
die Zeit selbst einteilen. Alle leis- 
ten so viel, wie sie können, und 
brauchen keine Angst zu haben, 
nicht rechtzeitig fertig zu werden. 








Wie macht man das? 










1. Du liest dir die Arbeitsaufträge durch. 
Du wirst zwei oder mehrere Aufgaben oder Arbeitsaufträge er- 
halten. Schaue sie dir zunächst in Ruhe an. Beginne dann mit 
der Arbeit. 














2. Du bearbeitest die erste Aufgabe. 
Arbeite ruhig und konzentriert. Wenn du mit der ersten Aufgabe 
fertig bist, machst du einen Haken daran oder leistest eine Un-. 
terschrift. Jetzt bist du bereit, mit einem Partner darüber zu spre- 
chen. 


















3. Du stehst auf und suchst dir einen Partner. 
Wer fertig ist, steht leise auf und blickt sich in der Klasse um. 
Mitschülerinnen und Mitschüler, die zur gleichen Zeit fertig sind, 
stehen ebenfalls auf. So könnt ihr euch in Partnerschaften zu- 
sammenfinden. 











4. Gemeinsam besprecht ihr die erste Aufgabe. 
Ihr begebt euch in eine Ecke der Klasse oder setzt euch gemein- 
sam hin. Nun vergleicht ihr die Ergebnisse eurer Arbeit, schaut 
nach, ob ihr ein gleiches oder ähnliches Ergebnis habt, und helft 
euch gegenseitig, wenn Fehler vorgekommen sind. Wenn die 
Aufgabe besprochen ist, begibt sich jeder von euch wieder an 
seinen Platz. 














5. Du arbeitest in der gleichen Weise weiter. 
Du bearbeitest nun die zweite Aufgabe. Wenn du damit fertig 
bist, stehst du wieder auf und suchst erneut eine Partnerin bzw. 
einen Partner. Diesmal muss es aber eine andere Person sein als 
beim ersten Durchgang. Vielleicht gelingt es dir, nach der zwei- 
ten Partnerarbeitsphase noch eine dritte Aufgabe zu lösen. Wenn 
nicht, kannst du auch zufrieden sein, wenn du eine von zwei 
oder zwei von drei Aufgaben gelöst hast. Es ist nämlich besser, 
weniger zu leisten und dabei gründlich zu arbeiten, als viel zu 
tun und dabei nur oberflächlich zu lernen. 











Wichtige Regel! Suche nicht nur einige wenige Freunde zur Part- 
nerarbeit aus. Du profitierst davon, wenn du mit all denen zu- 
sammenarbeiten kannst, die für eine Arbeit genauso viel Zeit 
benötigen wie du. 











Partnerinterview 


Worum geht es? 


Ein Interview ist ein Gespräch, in 
dem es um ein bestimmtes The- 
ma geht und das im Anschluss 
einem erweiterten Kreis von Per- 
sonen vorgestellt wird. Mit der 
Methode des Partnerinterviews 
führt ihr solche Gespräche unter- 
einander in der Klasse. Dazu wer- 
den Partnerschaften gebildet und 
die Rollen aufgeteilt. Eine Schüle- 
rin bzw. ein Schüler übernimmt 
die Rolle des Interviewers, eine 
andere bzw. ein anderer die des 
Interviewten. In einem zweiten 
Durchgang werden die Rollen ge- 
wechselt. Dazu können die Part- 
nerschaften neu gebildet werden. 
Das Thema eures Interviews kann 
ein Lernstoff sein, den ihr zuvor 
gemeinsam bearbeitet habt, oder 
ein Rückblick auf eine Unterrichts- 
reihe oder auch eine Vorausschau 
auf ein neues Thema, wobei es 
dann darum geht, was euch am 
neuen Thema interessiert, was ihr 
schon darüber wisst usw. 


Warum ist das 
wichtig? 


Wer in einem Interview klug auf 
Fragen antworten kann, zeigt da- 
mit, dass er das Gelernte wirklich 
verstanden hat. Auch wird er dazu 
in der Lage sein, von seinem Wis- 
sen außerhalb der Schule Ge- 
brauch zu machen, wenn er z.B. 
anderen Personen erklärt, was in 
der Schule gelernt wurde. 


Wie macht man das? 


1. Das Interview wird vorbereitet. 
Geht es zum Beispiel in eurem Inter- 
view um einen Text, den ihr gemein- 
sam gelesen habt, oder um ein Kapi- 
tel aus einem Schulbuch, müsst ihr 
alle zunächst das Material durchar- 
beiten. Anschließend formuliert ihr 
Fragen dazu. Dabei geht ihr wie eine 
Lehrperson vor, die mit Fragen herausfinden will, ob die Schüle- 
rinnen und Schüler das Gelesene verstanden haben. Wenn ihr 
auf eine Unterrichtsreihe zurückblickt, formuliert ihr Fragen, die 
sich auf den Stoff der vergangenen Stunden beziehen. Einigt 
euch im Vorfeld auf eine Höchstzahl der Interviewfragen. 
Wichtig! Eure Interviewfragen sollen sich auf die Bestandteile 
des Themas beziehen, die für die Bildung wichtig sind. In einem 
Partnerinterview darf es nicht darum gehen, den Befragten durch 
besonders schwierige Fragen reinzulegen. 


J 


2. Das Interview wird durchgeführt. 

Dazu setzen sich die Partner zusammen, teilen die Rollen auf 
und beginnen das Gespräch. Der Interviewer muss seine Fragen 
schriftlich vorliegen haben. Kann der Interviewte eine Frage nicht 
beantworten, sagt er zum Beispiel: „Tut mir leid, auf diese Frage 
fehlt mir die Antwort.“ So können sich die Partner am Ende des 
Gesprächs diese Frage noch einmal vornehmen. Nach dem In- 
terview protokolliert der Interviewer die Antworten, indem er 
sich Notizen für die Vorstellung macht. Er fasst noch einmal die 
Antworten zusammen und fragt nach, ob er das Interview so 
vorstellen kann. In einem zweiten Durchgang werden die Rollen 


gewechselt. Jl 


3. Das Interview wird vorgestellt. 

Dazu gibt es mehrere Möglichkeiten. Zwei Schülerinnen bzw. 
Schüler können ihr Interview vor der Klasse präsentieren. Ihr 
könnt aber auch Gruppen aus zwei, drei oder vier Paaren bilden, 
in denen der Interviewer die Antworten des Interviewten präsen- 
tiert. Bei dieser Vorgehensweise muss der Interviewer auf faires 
Verhalten achten, indem er das Interview so darstellt, dass der 
Interviewte damit einverstanden sein kann. 





Tipp: Ihr könnt das Partnerinterview zu einem Drei-Schritt-Inter- 
view erweitern. Dabei übernimmt jeweils eine Schülerin bzw. ein 
Schüler die Rolle des Protokollanten und eventuell auch die des 
Vorstellenden. 












Worum geht es? 


Im Partnerpuzzle teilt ihr die Be- 
arbeitung eines Themas in der 
Klasse zu zwei Teilen auf Partner- 
schaften auf. In einer ersten Pha- 
se macht ihr euch zu zweit zu Ex- 
pertinnen und Experten für euer 
Thema. Daran anschließend wer- 
den die Partnerschaften neu ge- 
bildet. In einer zweiten Partnerar- 
beitsphase vermittelt ihr euch 
gegenseitig den Stoff, den ihr 
euch in der ersten Phase selbst 
erarbeitet habt. 


Warum ist das 
wichtig? 


Die Methode ist für euch ab- 
wechslungsreich und kurzweilig. 
Ihr arbeitet von Beginn an mit ei- 
ner Lernpartnerin/einem Lern- 
partner zusammen und entschei- 
det selbst, wie ihr die Arbeit 
aufteilt. So werdet ihr zu Experten 
für ein Themengebiet. In einer 
zweiten Runde werdet ihr in neue 
Partnerschaften eingeteilt. Dabei 
könnt ihr lernen, Dinge, die ihr 
euch erarbeitet habt, anderen Per- 
sonen zu erklären. 


Partnerpuzzle 


Karte 4 


Wie macht man das? 


1. Die erste Partnerarbeitsphase 

Ihr bildet Partnerschaften und erhaltet ein Material, das ihr ge- 
meinsam bearbeitet. Zunächst wird es darum gehen, dass ihr 
selbst das Material gut versteht. Danach bereitet ihr euch darauf 
vor, das, was ihr gelernt habt, anderen zu erklären. Diese Erklä- 
rungen könnt ihr miteinander einüben, besprechen und verbes- 
sern. Für eure spätere Arbeit mit einem anderen Partner fertigt 
ihr einen Stichwortzettel und eventuell auch eine Zeichnung an. 
Ihr müsst beide vollständige Notizen anfertigen, weil ihr in der 
zweiten Runde getrennt arbeiten werdet. 
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2. Die Partnerschaften werden neu zusammengepuzzelt 
In der neuen Partnerarbeit finden sich jeweils zwei Leute zusam- 
men, von denen einer Material A und der andere Material B 
bearbeitet hat. Ihr müsst darauf achten, dass die Bildung der 
neuen Partnerschaften leise, geordnet, schnell und ohne Nörge- 
lei geschieht. 


U 


3. Die zweite Arbeitsphase mit neuen Partnern 

In den neuen Partnerschaften stellt ihr euch gegenseitig vor, was 

ihr gelernt habt. Dazu benutzt ihr eure schriftlichen Aufzeich- 

nungen. Jeder von euch übernimmt also einmal die Rolle des 

Lehrers. Gut füllt ihr diese Rolle aus, wenn ihr folgende Regeln 

einhaltet: 

è Eure Erklärungen müssen ausführlich sein. 

è Ihr müsst in vollständigen Sätzen sprechen. 

è Rückfragen eures Lernpartners müsst ihr korrekt und gedul- 
dig beantworten. 

Nach eurer gegenseitigen Unterrichtung erarbeitet ihr eine ge- 

meinsame Ergebnispräsentation. 


J 


4. Die Vorstellung der Ergebnisse 

Nach dem Zufallsprinzip können nun einzelne Paare zum Er- 
gebnisvortrag ausgewählt werden. Dabei tritt jede/r von euch als 
Experte für ihr/sein Teilthema auf und übt sich darin, das Gelern- 
te so lebendig, anschaulich und sachlich korrekt wie möglich vor 
einer größeren Gruppe zu präsentieren. 








Rollenspiel 





Worum geht es? 


Im Rollenspiel schliipfen die Spie- 
lerinnen und Spieler in die Haut 
einer anderen Person. Das ist un- 
gefähr so wie bei einer Theaterrol- 
le. Allerdings ist das Spiel nicht 
fest vorgeschrieben. Ihr müsst 
überlegen, wie sich die Person, 
die ihr spielt, in dieser Situation 
verhalten könnte, und könnt dann 
die Rolle selbst ausgestalten. 
Wenn eine Streitsituation in der 
Schule Thema des Rollenspiels ist 
oder ein Konflikt in einer Familie 
oder Clique, braucht man nur die 
Beschreibung der Ausgangssitua- 
tion zur Vorbereitung. Will man 
eine Situation aus der Geschichte 
oder aus den Bereichen Arbeits- 
welt, Politik, Umweltschutz spie- 
len, muss man sich zunächst ge- 
nauer mit den Personen und ihren 
Interessen auseinandersetzen. 


Fr 
> 


Was kann man dabei 
lernen? 


Spielt man zum Beispiel je- 
manden, der geschlagen, verletzt 
oder beleidigt wurde, so kann man 
lernen, wie man sich als Opfer in 
einem Streit fühlt. Für den Um- 
gang mit Konflikten kann man im 
Rollenspiel üben, wie man sich in 
einem echten Konflikt verhalten 
sollte. 


| 











Tipps zur Planung, Durchführung und 
Besprechung 


A Die Planungsphase 

Zur Vorbereitung solltet ihr Spielgruppen einteilen. In den Grup- 

pen müssen zunächst mehrere Fragen geklärt werden: 

e Welche Situation oder welches Ereignis spielen wir? 

e Wie viele Rollen müssen verteilt werden? 

e Welche Interessen vertreten die Personen? 

e Wodurch unterscheiden sich die Personen in ihren An- 
sichten? 


So könnt ihr den Verlauf der Vorbereitung gestalten: 

è Verteilt die Rollen. 

è Sprecht euch ab, wie sich die einzelnen Mitspieler ihrer Rolle 
entsprechend verhalten sollen. 

e Plant den Ablauf eurer Spielszene. 

e Ubt das Rollenspiel, ohne laut zu werden, und besprecht, was 
ihr verbessern könnt. 

e Achtet darauf, dass ihr euer Spiel nach der vereinbarten Zeit 
zu Ende führt. 

è Macht keinen Quatsch und nehmt Rücksicht auf die anderen 
Gruppen. 


B Die Durchführung 

Die Beobachter sind nicht nur Zuschauer, während die Gruppen 
vorspielen. Sie sind sozusagen die Schiedsrichter und Mitden- 
ker. 

Sie achten darauf, was die Spielenden sagen und tun, wie sie 
aufeinander reagieren und wie sich die Szene vom Beginn bis 
zum Ende entwickelt. 


C Die Besprechung 

Jedes Rollenspiel sollte hinterher besprochen werden. Zunächst 
geben die Beobachter der Spielgruppe ein Feedback: 

è Haben die Personen ihre Rolle glaubwürdig vorgestellt? 

èe Hat sich die Gruppe an die Vorgaben gehalten? 

e Was war besonders bemerkenswert an diesem Spiel? 
Anschließend beschreiben die Spielenden kurz, wie sie sich wäh- 
rend des Spiels gefühlt haben. 

In einem dritten Schritt überlegt ihr, was man aus diesem Spiel 
für das wirkliche Leben lernen kann, und äußert euch dazu. 














Moderation von Gruppengesprächen 


Worum geht es? 


In einer Gruppe von vier und 
mehr Personen ist es sinnvoll, 
dass eine Schülerin oder ein Schü- 
ler die Rolle der Gesprächsleitung 
übernimmt. Die Aufgabe besteht 
darin, das Gespräch in der Grup- 
pe zu moderieren, wenn der Ar- 
beitsauftrag laute, dass man 
Meinungen austauschen oder 
miteinander diskutieren soll. Mo- 
deration heift wörtlich übersetzt 
„Vermittlung“. Die Gesprächslei- 
tung vermittelt zwischen den 
Teilnehmern. Sie achtet darauf, 
dass alle Gruppenmitglieder am 
Gespräch beteiligt sind und dass 
eine angenehme Gesprächsat- 
mosphäre besteht. Sie kümmert 
sich darum, dass die Teilnehmer 
das Thema nicht aus den Augen 
verlieren. 


Warum ist das 
wichtig? 


Gruppengespräche laufen klarer 
strukturiert ab, wenn jemand die 
Leitung übernimmt. Außerdem 
ist die Befähigung zur Gesprächs- 
moderation eine Kompetenz, die 
im späteren Arbeitsleben sehr ge- 
fragt ist. Der Moderator trainiert 
das gute Zuhören und besonders 
die Kunst, die Mitglieder einer 
Gruppe gleichberechtigt zu be- 
handeln. Die Teilnehmer lernen 
die Einhaltung von Gesprächsre- 
geln und einen höflichen Umgang 
miteinander. 





Wie macht man das? 


Die Moderatorin bzw. der Moderator stellt zu Beginn den Ar- 
beitsauftrag vor und fragt die Teilnehmer, ob noch Unklarheiten 
bestehen. Ist das der Fall, versucht die Gruppe gemeinsam, Klar- 
heit herzustellen. 

Wenn vorbereitende Arbeiten zu erledigen waren, z.B. indem vor 
der Gruppenarbeit ein Text durchzulesen war, nimmt der Mode- 
rator die Gruppenmitglieder der Reihe nach dran. Während der 
Vorträge achtet sie oder er darauf, dass alle aufmerksam zuho- 
ren. 

Im anschließenden Gespräch erteilt der Moderator das Wort. Im 
Gesprächsverlauf achtet der Moderator darauf, dass niemand 
unbeteiligt bleibt und dass niemand das Gespräch zu sehr an 
sich reift. 


Spricht jemand zu lange, gibt der Moderator ein Zeichen, dass 
man zum Abschluss kommen soll. Beteiligt sich jemand über 
längere Zeit gar nicht am Gespräch, spricht er sie oder ihn ge- 
zielt an, zum Beispiel, indem er fragt: „Was weifst du darüber?“ 
„Wie siehst du die Sache?“ 


Reden alle durchein- 
ander, unterbricht 
der Moderator kurz 
das Gespräch und 
weist auf die Regel 
hin: „Es spricht im- 
mer nur einer.” 


Ein Moderator 

> klärt mit der Gruppe, was zu 
tun ist, 

> notiert, wer welche Aufgabe 
übernimmt, 

> erteilt das Wort, 


> achtet darauf, dass alle 
beteiligt sind, 

> sorgt für eine freundliche 
Atmosphäre, 

> achtet darauf, dass die Arbeit 
voranschreitet. 


Am Ende des Ge- 
sprächs fasst der Mo- 
derator den Inhalt 
und den Gesprächs- 
verlauf mit eigenen 
Worten zusammen. 
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Placemat 


Worum geht es? 


Placemat bedeutet Tischdeckchen. Die Methode 
wird so genannt, weil sie mithilfe eines vorbereiteten 
Papierbogens durchgeführt wird, der Ähnlichkeit mit 
einer kleinen Tischdecke hat. (Man sagt auch Platz- 
set dazu.) Die Papiervorlage ist in Einzelfelder und 
in ein Gemeinschaftsfeld aufgeteilt (siehe kleine 
Zeichnung). Zur Durchführung werden Gruppen ge- 
bildet. Die Zahl der Gruppenmitglieder muss der 
Anzahl der Einzelfelder entsprechen. Vor dem Be- 
ginn der Arbeit teilt ihr jedem Gruppenmitglied ein 
Einzelfeld zu. Euer Arbeitsauftrag besteht aus einer 
oder aus mehreren Fragen, zu der ihr nach möglichst 
vielen Antworten suchen sollt. Die Methode hat den 
Vorteil, dass ihr zunächst einmal in Ruhe über eine 


Wie macht man das? 


Die Placemat-Methode gibt euch die Möglichkeit, 
den Arbeitsauftrag in drei Schritten zu bearbeiten: 
1. Allein nachdenken 

2. Austausch in der Gruppe 

3. Vorstellung des Gruppenergebnisses 





Frage nachdenken und ungestört aufschreiben 
könnt, was ihr schon darüber wisst. Zusätzlich könnt 
ihr euch gemeinsam beraten. Diese Kombination 
aus Still- und Gruppenarbeit wird dazu führen, dass 
ihr mehr Informationen zusammentragt und besse- 
re Antworten findet, als wenn ihr auf euch allein ge- 
stellt wärt. 


Gemeinschaftsfeld 


Teilnehmer 4 





Erster Schritt 
Nachdenken 


J> 


Zweiter Schritt 
Austausch in 
der Gruppe 


Dritter Schritt 
Gruppenergeb- 
nisse vorstellen 
und sammeln 


Jeder in der Gruppe denkt leise über die zum 
Placemat gestellte Frage nach und macht sich 
Notizen. Dafür steht jedem von euch auf dem 
Blatt ein Einzelfeld zur Verfügung. Das Place- 
mat könnt ihr kreisen lassen. Ihr könnt euch 
dabei die Notizen der anderen anschauen und 
entwickelt so vielleicht weitere Gedanken. 


In der Gruppe stellen nun alle der Reihe nach 
ihre Antworten vor. Dabei benutzt ihr eure 


Notizen. Zusammen füllt ihr dann das Gemein- 


schaftsfeld aus. Hier sammelt ihr, was die 
Gruppe insgesamt zum Thema herausgefun- 
den hat. (Im Gemeinschaftsfeld können 


Notizen zum zweiten Mal eingetragen werden.) 


Die Gruppen stellen die Inhalte der Gemein- 
schaftsfelder vor. Anschließend könnt ihr die 
meistgenannten und besonders wichtigen 
Antworten an der Tafel sammeln. 





Welche Regeln gelten? 

è Es wird eine Zeit vereinbart. 
e Alle arbeiten allein. 

e Es wird nicht gesprochen. 

è Das Tischdeckchen kreist. 


Es wird gesprochen. 

® Jeder kommt dran und stellt 
seine Gedanken vor. 
Im Gemeinschaftsfeld muss 
mehr stehen als in den Einzel- 
feldern. 


Alle Gruppen stellen vor. 

Alle hören einander zu. 

Nach der Vorstellung wird an 
der Tafel gesammelt. 





Gruppenpuzzle 





Worum geht es? 


Die Methode heifst Gruppenpuzz- 
le, weil die Gruppenzusammen- 
setzung im Verlauf der Arbeit 
zweimal wechselt. 

è In einer ersten Phase findet ihr 
euch in einer Stammgruppe 
zusammen. 

è In einer zweiten Phase wech- 
selt ihr in eine sogenannte Ex- 
pertengruppe. 

è In einer dritten Phase kehrt ihr 
wieder in eure Stammgruppe 
zurück. 


Warum ist das 
wichtig? 


Diese Methode gibt euch die 
Chance, den gesamten Prozess 
der Erarbeitung eines Themas 
selbstständig zu planen und 
durchzuführen. In der Stamm- 
gruppe lernt man, wie man eine 
Arbeit gut aufteilt. In den Exper- 
tengruppen lernt man, team- 
orientiert eine Präsentation vor- 
zubereiten. Wenn man dann 
wieder in die Stammgruppe zu- 
rückgeht, kann man die Rolle 
eines Lehrers für die eigene Grup- 
pe übernehmen. Darüber hinaus 
können alle von der Arbeit der 
Mitschüler profitieren. 
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Wie macht man das? 


A Runde 1 in eurer Stammgruppe: 
In eurer Stammeruppe sichtet ihr gemeinsam eure Arbeitsmate- 
rialien. Dann einigt ihr euch darüber, wer welches Teilthema be- 
arbeiten wird. Notiert die Namen hinter den Teilthemen auf 
einem dafür vorgesehenen Blatt. Ihr übernehmt nun die Aufga- 
be, eure Stammgruppe möglichst gut über euer Teilthema zu 
informieren. 

Von hier an wird eine Zeit lang einzeln gearbeitet. 
Jedes Gruppenmitglied arbeitet die Unterlagen 
für das eigene Teilthema durch. 


J 


B Runde 2 in den Expertengruppen: 

Alle, die das Teilthema 1 bearbeitet haben, begeben sich nun in 
die Expertengruppe 1. Die Bearbeiter von 2, 3,4 und 5 machen es 
genauso. Als Expertinnen und Experten für euer Thema tragt ihr 
nun gemeinsam zusammen, was ihr über euer Thema he- 
rausgefunden habt. Ihr klärt Schwierigkeiten mit unbekannten 
Begriffen, komplizierten Textstellen usw. Dann bereitet ihr eine 
Präsentation vor, die jeder von euch in seiner Stammgruppe vor- 


tragen wird. q 


C Runde 3 in den Stammgruppen: 

Ihr wechselt nun wieder in eure Stammgruppe aus der ersten 
Runde. Der Reihe nach stellt ihr hier eure Präsentationen vor. 
Dabei machen sich alle Notizen. Ihr könnt dazu einen Protokoll- 
bogen benutzen und darauf eure Aufzeichnungen unter den 
Themen der einzelnen Präsentationen notieren. Am Ende könnt 
ihr noch besprechen, worin die Zusammenhänge zwischen eu- 
ren Teilthemen bestehen und was ihr euch unbedingt merken 
wollt. 








Denke bei der Präsentation in deiner Stammgruppe 
daran: 


1. Du bist die Lehrerin bzw. der Lehrer für dein Spezial- 


gebiet! 
2. Du trägst Verantwortung für das Lernen der anderen! 
3. Je besser du informiert bist, desto besser kannst du dei- 
ne Aufgabe lösen! 





Protokollbogen zum Gruppenpuzzle 


Gesamtthema: 





Teilthema 1 wird bearbeitet von: 





Notizen zur Präsentation: 


Teilthema 2 


Notizen zur Präsentation: 


Teilthema 3 


Notizen zur Präsentation: 


Teilthema 4 


Notizen zyr Präsentation: 


Teilthema 5 


Notizen zur Präsentation: 








wird bearbeitet von: 








wird bearbeitet von: 







wird bearbeitet von: 










wird bearbeitet von: 
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Worum geht es? 


Für die Dauer einer Unterrichtsstunde könnt ihr eure 
Klasse in ein World Cafe verwandeln. In einem World 
Cafe sitzt man an Gruppentischen zusammen, um 
über wichtige Themen zu sprechen und miteinander 
zu diskutieren. Die Schüler werden in Gäste und 
Gastgeber eingeteilt. Nach den einzelnen Gesprächs- 
runden, die von den Gastgebern geleitet werden, 
wandern die Gäste zum nächsten Tisch, um sich 
dort mit einem anderen Thema auseinanderzuset- 
zen. 


Wie macht man das? 


® Stellt eure Schultische zu- 
sammen und gruppiert sie so 
im Raum, dass eine ange- 
nehme Kaffeehausatmosphäre 
entsteht. Der Erfolg eures 
World Cafes hängt auch davon 
ab, dass ihr ein Klima schafft, 
in dem sich jeder wohlfühlt. 


Stifte bereit. 


® Nach dem Durchlaufen von 
drei oder vier Runden könnt ihr 
im Plenum die Einzelergeb- 
nisse auswerten und zusam- 
menfassen: Was war beson- 


World Cafe im Klassenraum 


© Legt große Papierbögen auf 
den Tischen aus (am besten 
Packpapier). Die Tischflächen 
sollten möglichst vollständig 
bedeckt sein. Legt farbige dicke 
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ken äußern, den anderen 

zuhören und miteinander diskutieren. Man kann 
auch die Rolle einer Gastgeberin oder eines Gastge- 
bers übernehmen und sich darin üben, die Gäste zu 
begrüßen, in das Thema einzuführen und am Ende 
die Gäste wieder zu verabschieden. Überall auf der 
Welt veranstalten Schüler und Erwachsene mittler- 
weile World Cafes. 


® Bildet Gruppen mit vier bis 
fünf Teilnehmern. Jede Gruppe 
bestimmt eine Gastgeberin 
oder einen Gastgeber. Sie ha- 
ben die Aufgabe, die Gäste zu 
begrüßen, das Gespräch zu lei- 
ten und die Beiträge zusam- 
menzufassen. 


© Die Gastgeberin oder der 
Gastgeber gibt das erste der 
Themen vor und liest dazu die 
Diskussionsthesen vor (Bei- 
spiele findet ihr auf der nächs- 





ders interessant? 

In welchen Punkten waren sich 
die Gruppen einig, wo gab es 
besonders große Unter- 
schiede? Was war überra- 
schend? 


© Nun wechseln die Gruppen 
die Tische. Nur die Gastgeber 
bleiben sitzen. Sie begrüßen 
die neuen Gruppen an ihrem 
Tisch und stellen vor, was die 
„Cafehausgäste“ in der ersten 
Runde gesagt haben. Mit dem 
Thema 2 und dem Verlesen der 
Thesen dazu beginnt eine neue 
Runde nach dem gleichen 
Muster wie bei Thema 1. Zum 
dritten Thema wird wieder ge- 
wechselt. 


ten Seite). Die Gäste notieren 
in zwei bis drei Minuten ihre 
Gedanken dazu auf dem Pa- 
pier. Anschließend reden und 
diskutieren sie miteinander. 
Der Gastgeber übernimmt die 
Gesprächsleitung. Nach einer 
vorher bestimmten Zeit (zum 
Beispiel: 8 bis 10 Minuten) 
fasst der Gastgeber die Diskus- 
sion mündlich zusammen und 
verabschiedet die Gäste. Da- 
mit endet die erste Runde. 








Beispiele für Diskussionsthemen im World Cafe 



































Thema Schule Thema Freizeit 
/ Alle Schüler ` Die Schü- / Esgibt \ Die Jugend- \ 
= haltendie ` / lervertretung / genügend lichen gehen \ 
Schülervertre- \ / hat viele Mög- -Freizeitangebote \ sehr vernünftig \ 
tung für eine y( lichkeiten, das ) _ in unserer Gegend. | mit ihrer Freizeit > 
wichtige Sache. / \ Schulleben / \ / um. / 
mitzugestal- / \ jf 
ten. \ / 
(Wer | Paten- / Alles, was \ Für eine 
/ Klassenspre- _ schaften / . Spaß in der \ Prämie von 
cher werden / zwischen | Freizeit macht, ` 1000 Euro 
will, muss groß > großen und kleinen > ( kostet Geld. )< würde ich ein Jahr 
und stark sein. \ Schülern sind _ A / \ lang kein Fernse- / 
| prima, aber / l hen gucken. 
\ kompliziert. \ / 
Unter- Viele in 
richtsstörun- f unserem 
gen und andere / Alter würden 
Regelverstöfße ( sich in ihrer 


machen mir 
persönlich gar 
nichts aus. 


\ Freizeit gerne für 
Hilfsprojekte 
\ engagieren. 











Thema Umwelt Thema Rechtsradikalismus 





























Jugendliche / Ich glaube, Rechtsradi- Ineinem \ 
habenein © dass in © kalismus ist rechtsradi- \ 
besseres Umwelt- ` Deutschland viel eine große kalen Staatzu \ 
bewusstseinals / ^ für den Umwelt- \ Gefahr für die leben, ware für / 
Erwachsene. / \ schutz getan / \ Demokratie. michder / 
| wird. | Horror. / 
Für kleine / Wer Papier ` Wenn ich / Rechtsradi- \ 
und für / achtlos Kinder habe, kale Jugendli- ` 
große Umwelt- \ /  wegwirft, hat werde ich sie so / chesindeigent- \ 
sünder musses > kein Recht, über erziehen, dass sie )/ lich harmlos. Sie ) 
harte Strafen / mangelnden nicht rechtsradikal wollen nur ein 
geben. Umweltschutz werden. \ wenig provo- / 
zu meckern. \ zieren. / 
Ich bin Rassisti- 
überzeugt, scheund \ 


/ dass die Mensch- 
heit die Probleme 
der Umwelt inden / 
Griff bekom- 
men wird. 


fremdenfeind- 
liche Einstellungen 
sind einfach nur / 
dumm. 
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Brainstorming 


Worum geht es? 


Oft gibt es neue Themen im Un- 
terricht, über die man schon ei- 
niges weiß. Manchmal sind auch 
Probleme das Thema, zu deren 
Lösung einem spontan die eine 
oder andere Idee einfällt. Wenn 
man überlegt, was an einem neu- 
en Thema interessant ist, fallen 
einem Fragen ein, auf die man 
gerne im Verlauf des Unterrichts 
Antworten finden möchte. 

Alles, was an Vorwissen, Ideen 
und Fragen in einer Klasse zu- 
sammenkommt, lässt sich mit 
der Methode Brainstorming sam- 
meln. Die Methode wurde in den 
USA entwickelt. Übersetzt bedeu- 
tet sie „Gedankenwirbel“. 


Warum ist das 
wichtig? 


Ursprünglich wurden Brainstor- 
mings in Firmen durchgeführt, 
um Ideen der Mitarbeiter zu sam- 
meln. In der Schule ist die Metho- 
de genauso wichtig. Sie hat fol- 
gende Vorteile: 

® Alle in der Klasse können sa- 
gen, was ihnen zu einem The- 
ma einfällt. 

e Man braucht nicht darüber 
nachzudenken, ob es beson- 
ders klug oder wichtig ist, was 
man zu sagen hat. 

e Man wird nämlich nicht kriti- 
siert. Im Gegenteil: Alle Ideen 
sind willkommen. 
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10 wichtige Regeln 





1. Lass dir das Thema eine Weile durch den Kopf gehen. 






. Nimm dir fest vor, mindestens einen Beitrag zum Brainstor- 
ming beizutragen. 







. Bringe deinen Beitrag auch ein, wenn du nicht sicher bist, ob 
er wirklich wichtig ist oder zum Thema passt. 






. Melde dich leise. 






. Warte ab, bis du aufgerufen wirst. 






. Wenn jemand das, was du sagen willst, vor dir sagt, meldest 

du dich trotzdem weiter und sagst es mit deinen Worten. 
Man weiß dann, dass mehrere Leute den gleichen oder ei- 
nen ähnlichen Gedanken haben. 







. Sprich laut und deutlich. 






. Denke — während die Zeit läuft — weiter nach. Vielleicht fällt 
dir ja noch etwas ein. 







. Höre genau zu, was die anderen zum Brainstorming beitra- 





gen. 







. Kommentiere die Beiträge deiner Mitschüler nicht, weder 
durch besondere Zustimmung noch durch abfällige Bemer- 
kungen. 










Während des Brainstormings wird nur gesammelt, nicht disku- 
tiert. Hinterher könnt ihr Ordnung in die Sammlung bringen 
und miteinander diskutieren. 






Schreibgespräch 


Worum geht es? 


In einem Schreibgespräch könnt 
ihr eure Gedanken zu einem The- 
ma auf einem Blatt notieren. Ihr 
macht das gemeinsam mit einem 
oder mit mehreren Partnern. Das 
Besondere daran ist, dass wäh- 
rend des gemeinsamen Schrei- 
bens nicht gesprochen werden 
darf. Das „Gespräch“ findet nur 
über das Schreiben statt. Ihr 
schreibt auf, was euch in den Sinn 
kommt, betrachtet, was eure Part- 
ner aufschreiben, um euch da- 
durch wiederum zu eigenen Ge- 
danken anregen zu lassen, die ihr 
dann wieder notiert. 


Warum ist das 
wichtig? 


Die Methode gibt euch die Chan- 
ce, in Ruhe über ein Thema nach- 
zudenken. Ihr braucht euch nicht 
zu melden und euch deshalb auch 
nicht zu ärgern, wenn ihr nicht 
drangenommen werdet. Weil alle 
in der Klasse etwas aufschreiben 
können, sind alle beteiligt und 
niemand wird ausgeschlossen. 
Darüber hinaus lernt ihr, in Teams 
zusammenzuarbeiten und viele 
Ideen’ und Gedanken zu sam- 
meln, ohne dass dazu Worte not- 
wendig sind. 





Welche Regeln sind zu beachten? 


1G 


10. 


Es darf nicht gesprochen werden! 





. Legt das Blatt auf die Mitte eures Tisches und stellt euch um 


das Blatt herum. 


. Denkt eine Weile schweigend über das Thema nach. Notiert 


euren ersten Gedanken dazu auf das Blatt. 


. Es schreibt immer nur eine Person. 

. Geht der Reihe nach vor, sodass alle drankommen. 

. Jeder schreibt nur, wenn er dran ist. 

. Ihr könnt auch einmal aussetzen, um weiter nachzudenken. 


. Kommentare zu dem, was andere geschrieben haben, sind 


erlaubt. 


. Ihr könnt auch etwas zeichnen oder Fragen formulieren. 


Was jeder Einzelne schreibt und wo er an die Gedanken der 
anderen anknüpft, ist freigestellt. 
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Fantasiereise 


Worum geht es? 


Bestimmt habt ihr euch schon 
einmal vorgestellt, an einem an- 
deren Ort zu sein als da, wo ihr 
euch gerade befindet. Oder ihr 
habt gewünscht, euch in eine an- 
dere Zeit zu begeben, zum Bei- 
spiel in ein Schloss in der Vergan- 
genheit oder zum Aufenthalt in 
einer Raumstation in einer fernen 
Zukunft. Die Fantasie gibt uns 
Menschen grenzenlose Möglich- 
keiten, solche Reisen zu unter- 


nehmen, ohne uns wirklich vom | Welche Regeln sind zu beachten? 
Fleck zu bewegen. Mit der Metho- 





de der Fantasiereise im Unterricht A Während der Vorbereitung 

kann man sich an andere Orte . Achtet beim Einnehmen der Plätze darauf, 

und in andere Zeiten begeben. dass ihr ungestört sein werdet und dass ihr 

Man kann auch Situationen und andere nicht stört. 

Aufgaben im Kopf durchspielen, . Stellt das Reden ein. 

die nachher „in echt“ auf einen . Richtet den Blick auf eine Stelle vor euch an der Wand und 
zukommen werden. versucht, eine Weile ganz ruhig zu sitzen und ruhig zu at- 


men. 


Warum ist das B Im Verlauf der Fantasiereise 
> . 9 4. Schließt die Augen während der Reise. Die 
wichtig: Fantasie kann sich am besten entfalten, 


wenn sie durch nichts abgelenkt wird. 

. Konzentriert euch auf die Musik und auf die Stimme eurer 
Lehrerin oder eures Lehrers. 

. Lasst den Gedanken und Bildern, die in euren Köpfen entste- 
hen, freien Lauf. 





Unter der Fantasie versteht man 
die Vorstellungskraft. Skiläufer, 
die eine Slalomstrecke herunter- 
fahren müssen, oder andere 
Sportler, die ein schwieriges 


Match vor sich haben, stellen sich A 

C Nach der Reise 
vor dem Beginn der Aufgabe den Bleibt noch eine Weile ruhig und entspannt 
Ablauf in ihrer Fantasie vor. Das l 8 P 


itzen. Erhebt hd leise, h 
hilft ihnen, die spätere Anforde- BIER u SR EE ERE DEU KO ORDER E 


east lichen Leal recken und zu strecken. 

rung tatsächlich zu bewältigen. l a 

8 , 8 . Denkt darüber nach, was ihr während der Reise erlebt habt. 
Im Unterricht haben Fantasierei- 


ar ale . Notiert eure Eindrücke und beachtet dabei den Auftrag, den 
sen eine ähnliche Bedeutung. 


l ihr vom Lehrer erhalten werdet. 
Viele Themen lassen sich besser l u a 
l . Bereitet euch darauf vor, über eure Gedanken während der 
besprechen, wenn man sich vor- 


fees at Reise miteinander zu sprechen. 
her in seiner Fantasie darauf ein- 


gestellt hat. 
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Die Diskussion 





Worum geht es? 


Eine Diskussion ist ein Gespräch, in dem unter- 
schiedliche Meinungen dargestellt, begründet und 
bewertet werden. Diskutieren kann man über The- 
men, zu denen es innerhalb und außerhalb der Schu- 
le verschiedene Ansichten gibt. Anders als in Privat- 
gesprächen ist die Diskussion im Unterricht eine 
Methode, mit der man einerseits lernen kann, seine 
Meinung zu vertreten, um andere davon zu überzeu- 
gen, und mit der man andererseits lernt, mit frem- 
den Meinungen umzugehen und fair und tolerant zu 
bleiben, wenn andere Menschen eine andere Auffas- 
sung vertreten. 


Warum ist das wichtig? 


Wer gut diskutiert, kann mitreden über die umstrit- 
tenen Fragen, die die Menschen privat und in der 
Öffentlichkeit bewegen. Mit einer gut geführten Dis- 
kussion im Unterricht kann man lernen, von seinem 
Grundrecht auf Meinungsfreiheit Gebrauch zu ma- 
chen. Diskussionen werden auch als Streitgespräch 
bezeichnet. Miteinander mit Worten zu streiten ge- 
hört in einer Demokratie dazu. Es macht aber nur 
Spaß, wenn das Streitgespräch fair verläuft, sodass 
niemand sich verletzt fühlen muss. Es ist schwierig, 
fair miteinander zu diskutieren. Aber: Man kann es 
lernen, wenn man es übt. 


Wie kann man sich vorbereiten? 


Man kann nicht klug diskutieren, wenn man von 
dem Thema nichts versteht. Also setzt man sich vor- 
her mit der Sache, um die es geht, auseinander und 
bildet sich so ein eigenes Urteil. 


Es genügt auch nicht, dass man nur eine Meinung 
hat. Man sollte sie begründen können. Dazu verwen- 
det man das Argument. Wer argumentiert, begrün- 
det seine Meinung. 

In einer Diskussion muss man akzeptieren können, 
dass die anderen Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
eine andere Meinung haben als man selbst. Das ist 
das Schwierigste in einer Diskussion. Man muss die 
anderen Meinungen nicht gut finden, man kann 
auch versuchen, die anderen von seiner Meinung zu 
überzeugen. Aber man muss akzeptieren, dass zur 
Unterschiedlichkeit der Menschen auch unterschied- 
liche Meinungen gehören. Diese Fähigkeit nennt 
man Toleranz. 


7 unverzichtbare 
Diskussionsregeln 


1. Beteilige dich aktiv. 

2. Begründe deine Meinung 
3. Höre gut zu. 

4. Lass andere ausreden. 


5. Rufe nicht dazwischen. 





6. Streite nur mit fairen Mitteln. 
7. Sei nicht übertrieben rechthaberisch. 


Eine Meinung zu überdenken oder zu ändern 
muss keine Schwäche sein! 


















Fishbowl- 
Diskussion 


Worum geht es? 


In einer Fishbowl-Diskussion 
nimmt eine Gruppe von Schülern 
an einem gut einsehbaren Tisch 
im Klassenraum Platz und führt 
eine Diskussion zu einem zuvor 
festgelegten Thema. Ein Schüler 
aus der Diskussionsgruppe über- 
nimmt dabei die Rolle des Mode- 
rators. Die übrigen Schüler beob- 
achten, wie die Teilnehmer der 
Diskussion sich im Verlauf des 
Gesprächs verhalten, und ma- 
chen sich dazu Notizen mithilfe 
des Beobachtungsbogens. Nach 
einer ersten Diskussionsrunde 
können die Diskussionsteilneh- 
mer wechseln. Dieser Wechsel 
kann mehrfach stattfinden. Fish- 
bowl heißt diese Methode, weil 
die Diskutierenden vergleichbar 
den Fischen in einem Aquarium 
beobachtet werden. 


Warum ist das 
wichtig? 


Mit dieser Methode kann man ler- 
nen, in angemessener Form mit- 
einander zu diskutieren. Ein Vor- 
teil ist, dass man in einer kleinen 
Gruppe von Diskutierenden viel 
eher die Möglichkeit zum Training 
hat als in der gesamten Klasse. Im 
Anschluss bekommt man Rück- 
meldungen und Verbesserungs- 
vorschläge von den Beobachten- 
den. Man lernt auch das genaue 
Beobachten und weiß hinterher, 
welche Verhaltensregeln man in 
einer Diskussion zu beachten hat. 













Was beobachtet man, während die 


Diskussion läuft? 


27 


Beobachtungsbogen 





A Das Verhalten des Moderators 


1. Führt er mit verständ- 
lichen Worten in die 


Diskussion ein? 


2. Wendet er sich den 
Teilnehmern freundlich 


zu? 


cooggeog 


++ + ++ + ++ + 
auf, die sich melden? 


4. Spricht er auch 


Teilnehmer an, die sich 


nicht melden? 


5. Achtet er darauf, dass 
die Diskutierenden 


ausreden können? 


6. Fasst er am Ende das 
Diskussionsergebnis ver- 
ständlich zusammen? 





[+] + [0] [+] + [0] H+] + [0 | 


B Der Diskussionsverlauf 


1. Beteiligen sich alle 
Teilnehmer aktiv am 


Gespräch? 


2. Sprechen sie klar und 
deutlich, sodass man sie 
gut verstehen kann? 

3. Hören sie einander 


zu? 


6. Kommen Redebeiträ- 
ge vor, die besonders 


überzeu 


end sind? 


lelo] lele Lelle] 
[+ le] iello] lelle] 


ee 
z ++ | + ++ | + ++ | + 
Meinungen begründet? 


5, Bleibt die Diskussi 
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Pro-Kontra-Debatte 


Was ist eine Debatte? 


Wörtlich kann man Debatte mit „Wortschlacht“ 

übersetzen. Sie ist eine Diskussion zwischen zwei 

Gruppen, die nach genau festgelegten Regeln ver- 

läuft und mit einer Abstimmung endet. Zugrunde 

liegt der Debatte stets ein heißes Thema, über das 

man diskutieren und sich eine eigene Meinung bil- 

den kann, zum Beispiel: 

e Einheitliche Schulkleidung für alle? 

e Müssen gewaltverherrlichende Computerspiele 
verboten werden? 

e Härtere Strafen für Umweltsünder: Ja oder Nein? 

e Sollen dick machende Lebensmittel mit roten 
Warnpunkten gekennzeichnet werden? 

è Sind Politiker zu Recht unbeliebt: Ja oder Nein? 


In einer Debatte geht es immer um eine Entschei- 
dungsfrage, über die am Ende abgestimmt wird. 
Während des Debattenverlaufs versucht jeder Red- 





ner durch überzeugende Argumente, das Abstim- 
mungsergebnis in seinem Sinne zu beeinflussen. 

In einer Debatte kann man sich darin üben, seine 
Meinung wirkungsvoll zu vertreten. Man lernt auch, 
auf Gegenargumente einzugehen und fair zu blei- 
ben, wenn andere Leute andere Auffassungen haben 
als man selbst. 


Was muss man tun, um eine Debatte regelgerecht zu führen? 


1. Allein nachdenken 

Der erste Schritt besteht darin, dass jeder von 
euch sich die Zeit nimmt, seine persönliche Mei- 
nung zu finden und zu formulieren. Urteile über 
kontroverse Fragen können sich in der Qualität 
sehr unterscheiden. Die Überzeugungskraft von 
Pro- und Kontra-Sprechern in einer Debatte hängt 
wesentlich davon ab, wie gut ihre Urteilskompe- 
tenz ausgeprägt ist. Sie besteht darin, einen klar 
formulierten Standpunkt vorzutragen, der sich 
auf eine genaue Kenntnis der Sachlage stützt, 
mit guten: Begründungen untermauert wird und 
der die Folgen, die sich aus dem eigenen Stand- 
punkt ergeben, mitbedenkt. 


2. Austausch mit anderen 

Nachdem alle ihre Meinung gebildet und formu- 
liert haben, solltet ihr euch in Dreier- oder Vierer- 
gruppen gleichgesinnter Leute zusammenset- 
zen. Hier stellt ihr eure Ansichten der Reihe nach 
vor, überarbeitet sie gemeinsam und bestimmt 
eine Anwältin oder einen Anwalt, die/der an- 
schliefßend die Pro- und Kontra-Position vor der 
Klasse vortragen wird. Noch unentschlossene 


Schüler können sich auch in einer Gruppe zu- 
sammensetzen. Sie sollten dann Argumente 
sammeln, die für und gegen eine Sache spre- 
chen. 


3. Debattieren 

Die Debatte beginnt mit der Vorstellung der Pro- 
und Kontra-Positionen durch die Gruppenspre- 
cherinnen bzw. -sprecher. Ideal ist, wenn die Zahl 
der Pro- und Kontra-Anwälte gleich groß ist. Nach 
den Vorträgen beginnt die Diskussion im Ple- 
num. Sollte eine der Positionen nur von einer 
Minderheit vertreten werden, muss dieser vom 
Debattenleiter trotzdem die gleiche Redezeit ein- 
geräumt werden wie der zahlenmäßig stärker be- 
setzten Gruppe. 


4. Abstimmung 
Nach einer vereinbarten Zeit stimmt das Plenum 


über die Problemfrage ab. Anschließend könnt 
ihr feststellen, ob und wie sich im Verlauf der De- 
batte die Urteile einzelner Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer gefestigt oder verändert haben. 











Expertenbefragung 


Wasist das? 


Expertinnen und Experten sind Menschen, die sich in 
einem oder in mehreren Fachgebieten besonders gut 
auskennen. Von ihrem Wissen und ihren Erfahrungen 
kann man profitieren, wenn man sie in den Unter- 
richt einlädt und ihnen die Fragen stellt, die einen 
besonders interessieren. Eine Expertenbefragung 
kann zu einem interessanten und lehrreichen Ereig- 
nis werden unter der Voraussetzung, dass alle Betei- 
ligten sich gut darauf vorbereiten. 


Wie macht man das? 


1. Schritt: Experten finden und auswählen 
Expertinnen und Experten gibt es in jeder Stadt. 
Wollt ihr euch zum Beispiel über Drogenprob- 
leme informieren, so könnt ihr euch an die ört- 
lichen Drogenberatungsstellen, an die Polizei 
oder auch an einen Arzt wenden. Geht es um Fra- 
gen aus der Politik, so könnt ihr euch an das ört- 
liche Presse- und Informationsamt wenden, an 
die Büros der Parteien oder an die Adressen von 
Abgeordneten, die einen örtlichen Wahlkreis ver- 
treten. Man kann örtliche Unternehmer, Gewerk- 
schaftsvertreter, Vertreterinnen und Vertreter von 
Umweltverbänden, Künstlerinnen und Künstler 
(z. B. über das örtliche Theater) einladen u. v. a.m. 
Bei der Suche nach geeigneten Ansprechpartnern 
helfen die Gelben Seiten im Telefonbuch, das In- 
ternet und vielleicht auch Lehrer, Eltern und an- 
dere Erwachsene. 


2. Schritt: Themen für die Befragung sam- 
meln und Fragen vorbereiten 

Bevor man einen Experten in den Unterricht ein- 
laden kann, muss man sich mit dem Thema, um 
das es gehen soll, intensiv auseinandersetzen. 
Wenn man sich mit Problemen näher beschäf- 
tigt, stößt man immer wieder auf fragwürdige 
Zusammenhänge, bei denen man als Laie nicht 
weiterkommt. Hieraus ergeben sich die Fragen, 
die man einer Expertin oder einem Experten ger- 
ne stellen möchte. 

Sammelt solche Fragen in der Klasse. Achtet dar- 
auf, dass jeder von euch über Fragen verfügt, die 
er oder sie stellen kann. Legt vor der Befragung 
eine Reihenfolge fest. 





3. Schritt: Die Durchführung organisieren 
Diese Checkliste hilft euch bei der Organisation: 





e Schulleitung informieren » 

e Raumfrage klären und einrichten 

è Experten einladen, Termine und 
Themen vorher absprechen 

e Diskussionsleitung bestimmen 

® Protokollführer (mindestens 
zwei Schüler) bestimmen; evtl. 


Fotoapparat bereitlegen y 


4. Schritt: Expertenbefragung durchführen 

Experten sind Gäste, von denen ihr etwas wollt. 

Um euch zu helfen, lassen sie ihre Arbeit ruhen 

oder schenken euch ihre Freizeit. Das verpflichtet 

euch zu Freundlichkeit, gutem Benehmen und 

aktiver Mitarbeit. Eine Expertenbefragung kann 

folgendermaßen ablaufen: 

è Begrüßung der Experten durch Lehrer, Klas- 
sensprecher und Versammlungsleiter 

e Vorstellungsrunde der Experten 

è Fragerunde 

e Verabschiedung 


f 











5. Ergebnisse auswerten und dokumentieren 
Nachdem ihr euch informiert habt, solltet ihr an- 
dere informieren. Ihr könnt eine Wandzeitung 
erstellen und im Schulgebäude ausstellen, einen 
Bericht für eure Schülerzeitung schreiben und 
auch einen Bericht an die Lokalredaktion der ört- 
lichen Tageszeitung senden mit der Bitte um Ver- 
öffentlichung. 


Wochenplanarbeit 


Worum geht es? 


Bei dieser Methode wird dir ein Plan mit Aufgabenstellungen ausge- 
händigt, den du dann in mehreren Unterrichtsstunden der folgenden 
Woche oder in einer anderen von euch miteinander vereinbarten Zeit 
bearbeiten wirst. Dabei könnt ihr euch in der Klasse auf Pflicht- und 
Wahlaufgaben verständigen. In der vereinbarten Zeit kannst du deine 
Aufgaben völlig selbstständig bearbeiten. Du musst aber nicht immer 
allein lernen. Ihr könnt euch in Partnerschaften und in kleinen Gruppen 
zusammenfinden und euch so gegenseitig bei den Lösungen helfen. 





Warum ist das wichtig? 


Du kannst dich darin üben, selbstständig zu arbeiten - und zwar ganz 
in Ruhe, ohne zu hetzen. Du musst nämlich nicht unbedingt alle Auf- 
gaben erledigen. Die Wochenplanarbeit bietet dir eine Abwechslung 
zum sonst üblichen Unterrichtsalltag. 


Freiheiten und Regeln 
während der Arbeit nach Plan 


Was du tun darfst ... 

. Du bestimmst selbst, in welcher Reihenfolge du dich den 
Pflichtaufgaben zuwendest. 

. Du arbeitest nach deinem eigenen Tempo. Du brauchst nicht 
zu hetzen (aber auch nicht zu trödeln). 

. Du suchst dir Partner, mit denen du gemeinsam eine oder 
mehrere Aufgaben bearbeitest. 

. Du hilfst anderen, wenn sie mit einer Aufgabe nicht weiter- 
kommen. 

. Du bittest andere um Hilfe, wenn du nicht weiterkommst. 


Was du tun musst ... 
A: 
Du musst 
1. die Pflichtaufgaben in Angriff nehmen, 
2. deine Arbeit schriftlich erledigen, 
3. am Ende vorzeigen können, was du gemacht hast. 


Welche Regeln zu beachten sind ... 

1. Es darf nur geflüstert werden. 

2. Jede begonnene Arbeit wird auch zu Ende geführt. 

3. Wenn du etwas nicht weißt, versuchst du, es selbst herauszu- 
finden. Benutze dazu Lexika, frage Mitschüler. 

4. Alle Hilfsmaterialien werden nach Gebrauch wieder an ihren 
Platz zurückgestellt. 











Worum geht es? 


In einem Portfolio erstellst du deine ganz persön- 
liche Mappe zu einem Thema, über das ihr euch 
im Unterricht verständigt habt. Du kannst darin 
deine Arbeiten dokumentieren und beschreiben, 
was du gelernt hast, was du für besonders wich- 
tig an diesem Thema hältst und was du dir lang- 
fristig merken möchtest. 

Der Begriff wurde aus den lateinischen Wörtern 
folion (= Blatt) und portare (=tragen) zusammen- 
gesetzt. Ursprünglich verstand man darunter ei- 
ne Mappe aus Arbeiten, mit denen sich Künstler 
und Architekten im Mittelalter um Aufträge be- 
warben. Diese Grundidee gilt auch heute noch. 
In einem Portfolio kannst du zeigen, was du 
kannst und was du gelernt hast. Wenn du die fer- 
tige Mappe vorstellst, geht es auch darum, dein 
Können und deinen Fleif% unter Beweis zu stel- 
len. 


Was sind die Vorteile? 


Drei besondere Vorteile hat die Portfolioarbeit: 

Du kannst 

è über einen längeren Zeitraum selbstständig 
arbeiten, 

èe deine Mappe nach deinen individuellen Vor- 
stellungen gestalten, 

e selbst auf die Suche nach Materialien gehen, 
die du in dein Portfolio aufnehmen wirst. 


Wie macht man das? 

Schritte zur Vorgehensweise 

1. Du informierst dich, indem du dir einen Über- 
blick über das gestellte Thema verschaffst. 

2. Du wendest dich den Pflichtaufgaben zu. 


3. Du suchst dazu passendes Lernmaterial aus 
und bearbeitest es. 


4. Du berichtest gesondert, was du durch die Be- 
arbeitung gelernt hast. 


„Me 
5. Du gibst dem Portfolio deine ganz persönliche ` 


Note, indem du eine vorgeschlagene Wahlauf- 
gabe bearbeitest oder dir selbst einen interes- 
santen Themenaspekt aussuchst. 


6. Du gestaltest dein Portfolio optisch anschau- 
lich, kreativ und lesefreundlich. 


7. Du legst es zum vereinbarten Termin vor. 


8. Du benutzt dein Portfolio, um die Ergebnisse 
deiner Arbeit vorzustellen. 


Portfolios können benotet werden. Eine gute No- 
te wirst du erhalten, wenn du die folgenden Krite- 
rien erfüllst: 


Bewertungsmafßstäbe 


e Sieht man dem Portfolio an, 
dass viel Fleiß und Engage- 
ment investiert wurden? 














e Wird darin von dir erklärt, was 
du gelernt hast und was du dir 
merken möchtest? 










e Sind die von dir verfassten 
Beiträge sachlich richtig und in 
angemessener Sprache erklärt? 








e Wie gut ist es dir gelungen, 
Fehler in der Rechtschreibung 
zu vermeiden? 











e Wurden Zusatzmaterialien 
passend ausgewählt und 
eingearbeitet? 


e Hat das Portfolio eine optisch 
ansprechende Form? 
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| Experimentieren 


Ein Experiment: Was ist das? 


Ein Experiment ist eine Erprobung oder ein Versuch. 
Ihr sucht dabei nach einer Erklärung für etwas, was in 
der Natur, in der Technik oder in einem chemischen 
Laboratorium geschieht. Wenn ihr ein Experiment 
durchführt, schlüpft ihr in die Rolle einer Forscherin 
oder eines Forschers. Nach dem Experiment könnt 
ihre eure eigenen Forschungsergebnisse präsentieren 
und so anderen Menschen Dinge erklären, die diesen 
bis dahin unbegreiflich gewesen sind. Wer experimen- 
tiert, muss sorgfältig und gewissenhaft arbeiten. 


Protokoll des Experiments | 


| 1. Forschungsfrage(n): ... 

2. Unsere Annahmen (Hypothesen): ... 
3. Versuch (Aufbau und Ablauf): ... 

4. Ergebnis: ... 


5. Weitere offene Fragen: ... 








Worauf solltet ihr besonders 
achten? 
Drei Begriffe sind im experimentellen Unterricht von 


großer Bedeutung. Ihr solltet sicher sein, dass alle 
sie in gleicher Weise verwenden: 


+ 
j 


Etwas vermuten 

Hier sagst du, was du für wahrscheinlich hältst, auch 
„wenn du es noch nicht beweisen oder genau erklä- 

ren kannst. 


Etwas beobachten 

Hier schilderst du nur, was du siehst, und zwar so 
genau wie möglich. Am besten zerlegst du deine Be- 
obachtung in einzelne Schritte. 


Etwas erklären 

Hier versuchst du, genau zu beweisen, warum deine 
Vermutung über das, was in einem Experiment pas- 
siert ist, richtig ist. Die Ergebnisse deines Experi- 
ments verwendest du dabei als Beweis für deine Er- 
klärung. 









10 Regeln 
für das Experimentieren 









An die folgenden Regeln musst du dich bei 
allen Durchführungen naturwissenschaft- 
licher Experimente halten: 







1. Konzentriere dich auf die Ar- 
beitsanweisungen. 






Gehe beim Aufbau des Ver- 
suchs nach Plan vor. 









Sei vorsichtig im Umgang mit 
den Materialien. 











Messe, zeichne und notiere 


genau. 






Arbeite sorgfältig, wenn du ein Ver- 
suchsprotokoll erstellst. 





6. Beschreibe deine Beobachtungen so gut 
du kannst. 









Befolge die Sicherheitsbestimmungen. 


8. Sage es offen, wenn dir ein Missgeschick 
passiert ist. 








Entsorge die Abfälle richtig. 


10. Lass deinen Arbeitsplatz sauber und ge- 
reinigt zurück. 
















Tipp: Ernsthafte Forscherinnen und 
Forscher essen nicht, trinken nicht und 
albern niemals her- 
um während eines 
Versuchs. 






























WebQuest - Zeitsparende Internetrecherche 


in Teams 


Worum geht es? 


Vielleicht habt ihr das auch schon 
einmal erlebt. Man soll ein Refe- 
rat für den Unterricht vorbereiten, 
zum Beispiel zum Thema „Lernen 
mit dem Internet“. Klick, begibt 
man sich ins World Wide Web 
und schon nach kurzer Zeit stellt 
man fest, dass die Menge an an- 
gebotener Information schier un- 
überschaubar ist. 


Zwei Gefahren lauern besonders, 

wenn man allein recherchiert: 

e Man verliert sich im Informa- 
tionsdschungel des Netzes. 

e Man fällt auf fehlerhaftes, un- 
sinniges oder gar gefährliches 
Material herein, weil es im Netz 
keine Qualitätskontrolle gibt. 


Zuerst in den Vereinigten Staaten, 
dann mit zunehmendem Erfolg 
auch in Europa wurde eine Me- 
thode entwickelt, die helfen kann, 
zeitraubende, enttäuschende und 
fehlerhafte Internetrecherchen zu 
vermeiden. 

Sie heißt WebQuest-Methode. 
Der Name bedeutet, dass man 
mit dieser Methode das Internet 
gezielt befragt. Die Grundidee be- 
steht darin, dass man sich im 
Vorfeld der Recherche auf eine be- 
stimmte Anzahl an Internet- 
adressen festlegt. WebQuests 
werden in Teamarbeit durchge- 
führt. Sie eignen sich daher be- 
sonders gut für gemeinsame Re- 
cherchen in der Klasse. 


Wie macht man das? 






We quest! iste 


Die Vorgehensweise wird in 
drei Schritte untergliedert: 


1. Die Vorbereitung 

Das WebQuest kann erst stattfinden, wenn ihr euch bereits in das The- 
ma eingearbeitet habt, um das es bei der Internetrecherche gehen soll. 
Ihr solltet schon einiges wissen und jetzt überlegen, was ihr noch her- 
ausfinden wollt. Erstellt dazu Listen mit Fragen. Vereinbart eine Zeit für 
die Recherche am PC und für die Zeit danach, in der in eurem Team die 
gefundenen Materialien bearbeitet und Präsentationen erstellt werden. 


2. Die Durchführung 

Bildet Zweier- oder Dreierteams. Der Vorteil von Teamrecherchen be- 
steht darin, dass weniger Fehler passieren. Man kann über die geöffne- 
ten Websites miteinander sprechen, gemeinsam ermitteln, wo das Ma- 
terial herkommt, und gemeinsam entscheiden, welches Material 
verwendet werden soll. 

Zur Durchführung der Recherche einigt ihr euch auf einige wenige Inter- 
netadressen, die in einer WebQuestliste aufgeführt werden. 


Ihr verpflichtet euch, nur diese Adressen und nur die Zusatzauf- 

träge für die Recherche zu benutzen! 

Diese Verpflichtung gehört zum Kern der WebQuest-Methode. Sie ver- 

hindert, dass zu lange gesucht werden muss, und garantiert, dass alle 

die Recherche in der vorgegebenen Zeit durchführen können. 

è Stellt euch auf die vereinbarte Zeit ein. 

e Hastet nicht von Link zu Link. 

è Behaltet immer euer Thema im Auge. 

è Kopiert und druckt nur Materialien aus, die ihr für die Herstellung 
eures eigenen Textes verwenden werdet. 


3. Die Auswertung 

Am Ende der Recherche sollten die Teams Materialien zur Verfügung 
haben, mit denen ein eigenes Produkt erstellt und präsentiert werden 
kann. Euer Produkt darf nicht aus Internetkopien bestehen. Es muss ei- 
ne eigenständige Arbeit sein, die ihr mithilfe bearbeiteter Materialien 











aus dem Internet erstellt. Euer Werk kann Zitate enthalten, die mit Adres- 
se, Zugriffsdatum und - falls möglich — mit einer Autorenangabe verse- 
hen sind. 


Bewertungskriterien 

Zwei Fragen sind für die Bewertung eurer Arbeit besonders bedeutsam: 

1. Wie gut ist es dem Team gelungen, in der vorgegebenen Zeit informa- 
tive Antworten auf die Recherchefragen zu finden? 

2. Wie gut hat sich das Team an die WebQuest-Regeln gehalten? 


Darüber hinaus zählen für euer Arbeitsergebnis folgende Kriterien: 
Übersichtlichkeit 

sachliche Richtigkeit 

korrekte Zitierweise 

Klarheit in der Struktur 

Ästhetik in der Gestaltung 

überschaubare Stoffmenge 


Protokollbogen für das WebQuest 


Thema der Unterrichtsreihe: 





Unsere Fragen an das Netz lauten: 








Die zur Verfügung stehenden Internet- 
adressen sind: 








Verlaufsprotokoll zur Arbeit am PC: 


Verzeichnis der für die weitere Arbeit 
herausgesuchten Materialien: 


Versicherung: 


Wie versichern, dass wir die vereinbarten Recherche- 
regeln eingehalten haben. 


Ian Ka 
Unterschriften des Teams 





Karte 60 











Ausgewählte Literaturempfehlungen 


Von der Hirnforschung bis zur Auswahl der Methoden 
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Diese Liste orientiert sich an der Ubersicht Von der Hirn- 

forschung bis zur Auswahl der Methoden auf der Seite 39 
im Theorieteil dieses Buches. In der Auswahl habe ich 
mich bemüht, Angaben zu einem möglichst breiten The- 
menspektrum zu machen. Bei der Liste handelt es sich 
um eine Auswahl persönlicher Favoriten. Das soll keines- 
falls eine Abwertung von Büchern bedeuten, die darin 
nicht vorkommen. Ein sehr umfangreiches systemati- 
sches Literaturverzeichnis zu allen unterrichtsrelevanten 
Aspekten finden Sie im Buch von Andreas Helmke zur 
Unterrichtsqualität. 


ay Zur Hirnforschung 


e Manfred Spitzer, Lernen — Gehirnforschung fiir die 
Schule des Lebens, Spektrum Verlag Miinchen, 1. Auf- 
lage 2007 

Dieses Buch ist ein sehr geeigneter Einstieg in die Grund- 
lagen der Gehirnforschung. Manfred Spitzer erklart, wie 
das Organ funktioniert, das wir zum Lernen benötigen, 
und thematisiert viele für den Unterricht bedeutsame As- 
pekte. Das Buch ist gut verständlich, ja geradezu span- 
nend geschrieben und bereitet zusätzlich zum Lernerleb- 
nis kurzweiliges Lesevergnügen. 


e Martin Korte, Wie Kinder heute lernen — Das Hand- 
buch für den Schulerfolg, Deutsche Verlagsanstalt 
München, 1. Auflage 2009 

Korte erklärt, wie Wissen im kindlichen Gehirn abgespei- 

chert und erinnert wird, wobei der Begriff des Kindes weit 


gefasst ist und auf Jugendliche bis zum Ende der Sekun- 
darstufe 1 angewendet werden kann. Im Kapitel Die sie- 
ben Säulen für den Schulerfolg werden die Bedingungen 
für erfolgreiches schulisches Lernen klar strukturiert er- 
läutert. Besonders hilfreich ist darin das Kapitel Lernen 
braucht Organisation. 


12) Neurodidaktik 


e Ullrich Herrmann (Hrsg.), Neurodidaktik — Grundla- 
gen und Vorschläge für gehirngerechtes Lernen, Beltz 
Verlag Weinheim und Basel, 2. erweiterte Auflage 2009 

Neurodidaktik leitet aus der Hirnforschung Konse- 

quenzen für die Organisation schulischen Lernens ab. 

Sie verliert sich nicht in Glaubenssätzen zum guten Un- 

terricht, sondern begründet wissenschaftlich fundiert, 

was dem Lernen zuträglich ist und was nicht. Ullrich 

Herrmanns Buch ist ein Sammelband, in dem viele Auto- 

ren sich zu einzelnen Aspekten schulischen Lernens äu- 

Bern. Erklärt wird zum Beispiel, was Schüler brauchen, 

um Motivation aufbauen zu können, und warum Wissen 

nicht übertragbar ist. Wer nach Beweisen für seine kri- 
tische Position gegenüber einseitigem Vermittlungsler- 
nen sucht, findet hier überzeugende Argumente. 


E Konstruktivismus 


@ Rolf Arnold, Ich lerne, also bin ich — Eine systematisch- 
konstruktivistische Didaktik, Carl Auer Verlag Heidel- 
berg, 1. Auflage 2007 

Allseits anerkannt, ist die konstruktivistische Didaktik 
Grundlage zukunftsweisender Unterrichtsgestaltung. Ar- 
nolds Buch ist nicht die einzige Darstellung eines syste- 
matisch-konstruktivistischen Ansatzes, aber meiner Mei- 
nung nach die konsequenteste, eindeutigste und 
überzeugendste. Wer seine Lehrerrolle als Ermöglicher, 
nicht Vermittler schulischen Lernens eindeutig unter- 
mauern will, kann an diesem Buch nicht vorbeigehen. 


e Kersten Reich, Konstruktivistische Didaktik, Beltz Ver- 
lag Weinheim und Basel, 3. Auflage 2006 
Auf der Grundlage des Konstruktivismus zeigt das Buch 
auf, wie Unterricht gestaltet sein muss, der auf selbst- 
ständiges Erfahrungslernen setzt. Von besonderer Be- 
deutung für den Praktiker ist das Kapitel über die metho- 
dischen Prinzipien des Unterrichts. Als Kriterien für die 
Methodenauswahl werden Vielfalt, Interdependenz, 
Passung, Anschlussfähigkeit, Zuwachs an Lernmöglich- 
keiten, Verhinderung von Irrelevanz eingeführt. Der Au- 
tor zeigt auch auf, wie durch falsche Methodenarrange- 
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ments „Kompetenzvernichtung“ betrieben werden kann. 
Das Buch schlägt eine Brücke zwischen konstruktivisti- 
scher Lerntheorie und Methodik. Für diese Leistung 
nimmt man den etwas weitschweifigen Stil gern in Kauf. 


4) Neue Lehr- und Lernkultur 


@ John Hattie, Lernen sichtbar machen, Schneider Ver- 
lag, Hohengehren 2013 

Das Buch von John Hattie „Visible Learning“ ist die wich- 
tigste und grundlegendste Veröffentlichung, die es zur- 
zeit über den Unterricht gibt. Die Befunde aus über 
50.000 empirischen Untersuchungen der Unterrichtsfor- 
schung hat der Autor hier ausgewertet. Fundierter kann 
man sich über Bedingungen bildungswirksamen Unter- 
richts nicht informieren. Das Buch sollte wirklich zur 
Grundausstattung aller Lehrerinnen und Lehrer gehören. 
Unter anderem weist Hattie nach, dass die öffentlich so 
heiß geführten Diskussionen über Schulstrukturen, Klas- 
sengrößen, Individualisierung, Differenzierung nur von 
geringer Bedeutung für das schulische Lernen sind. Viel 
wichtiger ist, was tagtäglich „auf dem Platz“ geschieht — 
und das heißt im Unterricht. Hattie stellt und beantwor- 
tet die Kernfrage des Unterrichtens aus der Perspektive 
des Lehrers: Wie kann man Schülern dabei helfen, die 
Kompetenzen zu erwerben, die es braucht, um im Leben 
erfolgreich zu sein? Beziehungsfähigkeit, Engagement 
und die Befähigung, die jeweils passenden Lernstrate- 
gien bzw. Methoden anzuwenden, liefern die Schlüssel 
dazu. Hatties Buch mag einem zunächst sperrig vorkom- 
men. Hat man sich ein wenig eingelesen, will man gar 
nicht mehr aufhören. 


e Andreas Helmke, Unterrichtsqualitat und Lehrerpro- 
fessionalität, Friedrich Verlag Seelze, 2. erweiterte Auf- 
lage 2009 

Helmkes Buch ist eine wahre Schatzgrube, weil es zu al- 
len unterrichtsrelevanten Themen in überschaubaren Ka- 
piteln Aussagen enthält, welche den aktuellen Stand der 
Uniterrichtsforséhung widerspiegeln. Mit diesem Buch 
kann sich jeder den neuesten Forschungsstand erarbei- 
ten. Ausgewählte Kapitel daraus sollten Gegenstand ge- 
meinsamer schulinterner Beratung sein. Wenn Sie auf 
ein sehr ausführliches Literaturverzeichnis nicht verzich- 
ten wollen, schauen Sie bei Helmke nach. 


e Gislinde Bovet, Volker Huwendiek (Hrsg.), Leitfaden 

Schulpraxis, Cornelsen Scriptor Berlin, 1. Auflage 2006 
Das Buch sollte zur Standardbibliothek jedes Anfängers 
und jedes alten Hasen gehören. Es enthält einfach alles, 
was man immer wieder mal schnell wissen muss, zum 
Beispiel zur Leistungsmessung, zu Beratungsgesprächen 
und zu Lernschwierigkeiten. Das Kapitel zur Unterrichts- 





methodik fällt zwar knapp aus, aber das ist in einem 
solch hilfreichen Kompendium auch nicht anders mög- 


lich. 


@ Karl-Heinz Arnold, Uwe Sandfuchs, Jürgen Wiech- 
mann (Hrsg.), Handbuch Unterricht, Klinkhard Verlag 
Heilbrunn, 1. Auflage 2009 

Dieser noch recht aktuelle Sammelband wird sich wohl 

zu einem weiteren Standardwerk zum Themenspektrum 

Alles, was man als Lehrer wissen muss entwickeln. Es be- 

handelt nicht nur die allgemein bedeutsamen Themen, 

sondern geht auch differenziert auf den Unterricht in ein- 
zelnen Fächern ein. 


è Stefanie Stangier, Eva Maria Thoms, Eine Schule für 
alle — Inklusion in der Sekundarstufe 1, Verlag an der 
Ruhr, Mülheim 2012 

Inklusion ist eine der großen Herausforderungen, vor der 

die Schule jetzt und in der Zukunft steht. Dieser Sammel- 

band gibt einen guten Einblick in die Fülle des damit ver- 
bundenen Themenspektrums. Die Autorinnen definie- 
ren, was unter inklusivem Unterricht zu verstehen ist, 
stellen Beispiele zur praktischen Unterrichtsgestaltung 
vor und gehen auch auf organisatorische Fragen inklusi- 
ver Schulentwicklung und -gestaltung ein. Mit den guten 

Medienempfehlungen am Schluss des Buches kann man 

tiefer ins Thema einsteigen. 


e Wolfgang Mattes, Routiniert planen - effizient unter- 

richten, Verlag Schöningh Paderborn. 1. Auflage 2007 
In diesem Buch habe ich nach Antworten auf die Frage 
gesucht, wie man guten Unterricht erteilen kann, wenn 
man ein Stundensoll von 24 Stunden und mehr in der 
Woche zu erteilen hat. Ziel kann dabei nicht die perfekt 
vorbereitete Traumstunde sein, sondern kontinuierlich 
bildungswirksame Arbeit unter den Bedingungen des All- 
tags. Unter anderem geht es auch um Fragen des Zeit- 
managements und der schnellen und effizienten Unter- 
richtsplanung. Eines der Kapitel zeigt erprobte Wege zur 
Herstellung und Aufrechterhaltung von Disziplin auf. 


e Thorsten Bohl, Prüfen und Bewerten im Offenen Un- 
terricht, Beltz Verlag Weinheim und Basel, 4. überar- 
beitete Auflage 2009 

Dieses Buch nehme ich in die Liste auf, weil die Bewer- 
tung und Benotung von Schülerleistungen in einem Un- 
terrichtskonzept, das auf verstärkte Eigentätigkeit setzt, 
für viele Kolleginnen und Kollegen ein gravierendes Pro- 
blem darstellt. Wenn man Schwierigkeiten hat, Prozesse 
statt Ergebnisse zu bewerten oder Gruppenarbeit leis- 
tungsgerecht zu benoten, erhält man hier wichtige Hilfe- 
stellungen. Dabei geht der Autor auch auf die zu beach- 
tenden juristischen Aspekte ein. 








© Kompetenzorientierung 


e Gerhard Zieser, Bildungsstandards in der Praxis: Kom- 


petenzorientiert unterrichten, Verlag Kallmeyer Seelze, 
1. Auflage 2009 


Das Buch erklärt, was man unter Kompetenzen, Kompe- 
tenzstufen und Bildungsstandards versteht, und legt die 
Kriterien fest, die zu einem kompetenzorientierten Un- 
terricht gehören. Es beschreibt an mehreren Beispielen, 
wie die Bildungsstandards Einfluss auf die Unterrichts- 
planung nehmen und den Unterrichtsablauf steuern kön- 
nen. Es geht auch auf die Kompetenzen ein, die ein Leh- 
rer sich erarbeiten muss, um kompetenzorientiert 
unterrichten zu können. 


6) Kooperatives Lernen 


Zum kooperativen Lernen sind in der jüngsten Vergan- 
genheit zahlreiche Veröffentlichungen erschienen. Ganz 
besonders empfehlenswert erscheinen mir die folgenden 


drei: 


Norm und Kathy Green, Kooperatives Lernen im Klas- 
senraum und im Kollegium, Klett Kallmeyer Seelze, 
1. Auflage 2005 


David W. Johnson, Roger T. Johnson, Edythe Johnson 
Holubec, Kooperatives Lernen — Kooperative Schule, 
Tipps — Praxishilfen — Konzepte, Verlag an der Ruhr 
Mülheim an der Ruhr, 1. Auflage 2005 


Ludger Brüning, Tobias Saum, Erfolgreich unterrich- 
ten durch kooperatives Lernen, Band 1 und 2, Neue 
Deutsche Schule Verlagsgesellschaft Essen, 1. Auflage 
2007 


Die beiden erstgenannten Werke sind Übersetzungen 
aus dem Amerikanischen. Die hier genannten Autoren 
haben ein gutes Stück Pionierarbeit geleistet. Man kann 
und sollte es sich nicht leisten, ihre Überlegungen und 


Vorschläge nicht zu kennen. 


Das dritte Buch von Brüning/Saum überzeugt vor allem 
durch seinen absolut praxistauglichen Zugriff. Immer 


wieder betonen die Autoren, dass ihre Vorschläge dazu 
geeignet sind, schon am folgenden Tag im Unterricht 


umgesetzt zu werden. „Deren Tipps funktionieren ein- 


fach“, so brachte es eine Referendarin in einer Semin: 
veranstaltung auf den Punkt. 


ep Methodenplanung im Unterricht 


e Betty K. Garner, Ich hab’s — Aha-Erlebnisse beim Le 
nen, Beltz Verlag Weinheim und Basel 2009 

Das Buch erklart die Bedeutung des Aufbaus von Ler 
struktur als Grundlage erfolgreichen Lernens und them 
tisiert die dazu erforderlichen Teilqualifikationen. Dar 
liefert es auch die Begründungszusammenhänge für ei: 
schülergemäfße Unterrichtsmethodik. Viele Beispie 
machen deutlich, wie gerade den schwachen Schüle 
durch Lernmethodik und eine verbesserte Lehrer-Sch 
ler-Beziehung geholfen werden kann. Ich empfehle dies 
Buch, weil es Hintergrundwissen vermittelt, das den M 
thodenentscheidungen zugrunde liegt. 


Des Weiteren beschränke ich mich darauf, auf zwei Kla 
siker zu verweisen: 


e Heinz Klippert, Methoden - Training, Übungsbaust: 
ne für den Unterricht, Beltz Verlag Weinheim ur 
Basel, 1. Auflage 1994, Neuauflage im Mai 2010 


èe Hilbert Meyer, Unterrichtsmethoden, Band 1 Theori 
Band 2 Praxis, Cornelsen Verlag Skriptor, 1. Aufla; 
1987, aktuelle Auflage 2004 


Last — but not least sei hier noch beispielhaft auf ei: 
Methodik verwiesen, welche eine überzeugende Anbi 
dung der allgemeinen Methodik an die Fachmethoc 
leistet: 


e Christin Grieser-Kindel, Roswitha Henseler, Stef: 
Möller, Method Guide — Methoden für einen kooper 
tiven und individualisierenden Englischunterricht 
den Klassen 5-12, Schöningh Verlag, Paderborn 200 

Die Autoren für das Fach Englisch gehen davon aus, da 
man eine Fremdsprache nur dann erfolgreich lernt, wer 
man sie so aktiv wie möglich spricht. In diesem Bar 
werden praxiserprobte kooperative Lernmethoden £ 
den Englischunterricht vorgestellt, die den Unterric 
durch Integration aller individualisieren und zu eine 
besseren Lernertrag führen. 
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